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D. große Mann der auf ſein Vaterland und 
auf ſein Zeitalter wirkt, gehoͤret ſeinem Zeitalter und 
der Nachwelt an; ber originale Schriftſteller, den 


$efern die ihn faffen koͤnnen; ber intereffante Geſell⸗ | 

ſchafter, dem gefelligen Zirfel dem fein Umgang Ich 
zeich und angenehm iſt; ber edle Freund, feinen 
ihm gleichgeftimmten Sreunden; der gewiffenhafte 

Gefchäftsinann feinem Wirfungskreife; der wohl 
soollende Menfchenfreund, denen deren Schickſal 
er verbefferte, und ben Huülfsbebärftigen die er une 
zerſtuͤtzte; Der forgfame und liebreiche Hausvater, 
feiner durch herzliche Liebe mit ihm vereinigten Fa⸗ 


milie. Möfer mar alles dieſes in: vorzüglichem 


Mage: ih babe. ipn in allen diefen Berhältniffen' 
and in den meiſten genau gefannt; ‚und doch fühle 


7 daß ich feinen Werth weder ſo lebhaft, noch ſo 


auſchaulich, noch ſo innig ſchildern kann, als ich ihn 
empfinde. Döfers Leben ſelbſt, feine individuelle 
Sage, die Beſchaffenheit feiner Handlungen, die Ents 
wicklung und bie Anwendung ſeiner Talente, bie 
Bittuns * Schriften, Ha daß das Unter⸗ 


t 


6:0: Beben |... 


4 


nehmen, bem großen vermifchten deutfchen Publikum Ä 
einen Mann in feinem ganzen Berdienfte darzuftellen, 


ben es nur durch einige Schriften fennt, mit vielen 


innern Schwierigkeiten verfnüpft iſt. 

Der Dann, deffen $o98 war, Thaten zu tun 
die jedermann in die Augen fallen, der Eroberer, 
welcher Laͤnder befiegte, der Staatsmann, welcher 
großen Laͤndern eine andere. Geftalt gab, macht ed 
ſeinem Biographen leicht, fein Verdienſt' und Un⸗ 


verdienſt im helles Licht zu ſtellen; denn alle allgemein 


bekannte Handlungen erklaͤren und beffimmen ſelbſt 
jedem Leſer bie Talente and ben Charakter. Aber e& 


giebt auch der Handlungen ſehr viele, welche Stärke 


des Geiſtes, Größe der Seele, Feſtigkeit des Cha⸗ 
rakters, wohlwollende Theilnehmung, feines Ems 
pfindniß, und vorzägliche Geifteskräfte fo nothwen⸗ 


Ä dig erfordern, daß wer während feines febens unun⸗ 


terbrochen auf diefe Art handelte, nothwendig ein gro» 
Ger Dann gewefen feyn muß; nur daß diefe Hand⸗ 


Jungen, ihree Natur nach oder durch bie fie begleiten, 


ben Umſtaͤnde, dem vermifchten Publikum, das ganz 


Deutfihland erfüllet, im großen allgemeinen Ge⸗ 
mälde oft nicht anſchaulich darzuftellen find, Der 


- 


Fruͤhlingsthau erquickt und befeuchtet das kand; wet 


— 


mag es wagen, ſein Bild vor die Augen u beingen? | 


So war Möfer! . 

Er ſcheint von ſich ſelbſt derhleichen Gedanken ge⸗ 
habt zu haben, eben ſo ſeht aus Beſcheldenheit, als aus 
Veurtheilungekraft. unter (dm öthgeläffenen , 


. ⸗ 


Zuſtus Moͤſesrs. 7 


Schriften fanden fi) zwey unvollendete eigenhaͤndige 
Auffoͤe, morin er auf ganz verſchiedene Art veorr 
Suche hat ſein ˖eigenes Leben zu beſchreiben. Der 
erſte Aufſatz beſteht nur aus folzenden wenigen 
Worten: .. , 


- ‚Bie wollen ich ſoll Yin mein gehen Gehfreiben; 
‚um zwar auf eine Art die mir Ehre mache, Allein 


it > 


: „Sie haben nicht bedacht, Daß. ein Mann, von dem 


‚man immer fagt: er fit und ſchreibt, wenig erlebt; 
„und mern er fich eidfich verpflichtete, alles was ihm 

„anvertraut werden würbe, mit fich ind Grab zu neh⸗ 
„men, noch weniger zu erzählen hat.” 


9 Zwar haͤtte dieſer vortrefliche Mann gewiß ſehr 


viel hoͤchſt Intereſſantes von ſich erzaͤhlen koͤnnen! 


opt wahr aber ifts, daß vieles, was er that, in 


der Erzählumg nicht ganz den Werth haben kann, | 


als in der Wirklichkeit ſelbſt. Ex hatte Zeitlebens auf 
ein ganzes Sand den wichtigften und wohlthätigften Ein, 
fu; aber auf ein fand, das Elein, und deffen innere " 
Verfaſſung in Deutſchland nur Wenigen bekannt iſt. 
Seine Schriften Haben einen ganz originalen Cha⸗ 
rakter, und erheben den Verfaſſer zu einem der erſten 
deutſchen proſaiſchen Schriftſteller; aber wegen der 
beſtaͤndigen Beziehung aufbas, was ihm am näch, 
ſten lag, find fie in Deutfchland bey weitem nicht 
‚genug. befanht ‚und geleſen. Er ‚befaß feltene Welt, 
kenmniß, Menſchenkenntniß, und geſellige Tugen⸗ 


‚ben, Die aber nur in einem eingefcheänften Zirkel, . 


| obgleich ganz ausgezeichnet, glänzten. 
44 


Wr) * 


Det Biographeines verdienten Mannes in Eng⸗ 
| land oder Frankreich darf vorausſetzen, daß feine inder 
Hauptſtadt verſammelten vorzüglichften Lofer jenen 


gerföntich- kannten, ober wenigſtens doch von vielem 
was ihn anging, einen anfchauenden Begriff haben. 


Der Biograph eines beutfchen großen Mannes muß - 


ſich erinnern, daß der betraͤchtlichſte Theil feinertefer 
den Schtiftftellee vieleicht nur obenhin, und ben 
Menfchen gar nicht fennt. Wenn ich alſo unternehs 
me, Möfers Berdienfte und Charakter zu ſchildern, 
fo darf ich nicht Hoffen, beide vollfommen in das Licht zu 


fegen, worin id) eigentlich wuͤnſchte daß ſie erſchienen. 


Ich werde vielleicht denen, welche den großen Mann 
kannten, zu viel, und denen die ihn nicht kannten, 
nicht genug ſagen. Ich kann nur einzelne Zuͤge 
ſammeln; vielleicht iſts nicht bloß meinem Unver⸗ 
mögen zuzuſchreiben, wenn fie für das große deut, 


ſche Publikum nicht in Einen Punkt zuſammenzu⸗ 


ſtellen ſind, wodurch das Auge des Leſers den Mann 
von ſeltenen Verdienſten in ſeiner ganzen Groͤße 
erblickt. 

Moͤſers Familie ſtammt aus der Kurmark her. 


Sein Uraͤltervater war au Ende des fechözehnten 


Jahrhunderts Hathöverwandter der Stadt Brans 
denburg an der Havel. Sein Aeltervater war fucs 


eeſſiv, Konrektor zu Magdeburg, zu Kiel, und zu 


Hamburg am Johanneum; deſſen aͤlteſter Sohn 


Johann, Moͤſers Großvater, zu Hamburg gebo⸗ 


— 


en u 
— 





Juſtus Möfers: 9 
ven; wird 1683 Prediger zu Osnabrfich und deſſen 


Sohn Johann Zacharias war dafetbſt Kanjleybis 
rektor und Konſi iſtorialpraͤſ ident, ein Vater von vier 


Soͤhnen, von denen ihn nur uuſer Moͤſer übers 


lebte. Da diefer Beine männliche Erben hinterloſſen 
hat, fo zeht der Namen aus; es waͤre denn daß in 
der Mark Brandenburg noch Eritenvawandte vor⸗ 
handen waͤren. N —J . z. 


Im zweyten eigenhändigen Auffage Mifers über 
fein teben, beſchreibt er die Zeit feiner Kindpeit, und 
Schuljahre mit der ihm eigenen faune, und in ganz 
heuer Einkleidung, indem er einen Andern fols 
gendermaßen von fic reden läge: · 


De EZ 


„Wenn ich meinen Möfer zu Bitten pflegte, daß 
‚nee kair einige Umfände feines Lebens, um fie zu feis 
„nem Andenfen aufjufchreiben,.-mittheilen möchte: 

- „fo verwies er anf ſeines Vaters, des um fein Bas 

‚ terland wohl verdienten Kanzleydirektors und Konfls , 
Ä „ſtorialpraͤſdenten Johann Zacharias Moͤſer, große 
„Bibel, worin derſelbe eigenhändig beurfunbet hätte, 


„daß ibm den z41en Dec. 1720 ein Söhnlein geboren 


„wWorden, welcher in der Taufe den Nomen Juſtus 
„empfangen babe; und wenn ich ihn um die Art feis 
„ner Erziehung befragte, antwortete er indgemein, 
„daß er fie fo gut und nicht beſſer als Andere ſeines 

: „&leichen empfangen hätte. Sein Fleiß verdiene 
keinen befondern Ruhm: er hätte vieles gefchwins 
„der als Andere gelernt, und das Wenige was er ge⸗ 
„wußt, gluͤcklicher gebraucht als Andere; uͤbrigens 
„glaube er, daß feine beiden Freunde von der erſten 
„Kindheit an, der nachherige Hemntadeſche Profeſſor 

a s 


| Dee Re. | 


L.: —E— — vnd der Gperiuneeden: Berte 
ai aling "7 „weit mehren Fleiß angewandt. hätten, 
gr „Er. mpäre, ber Liebling feiner Mutter und ihr guter 


Junge in der Haushaltung geweſen, der en der Obſt⸗ | 


—* lieber auf einein Baum üls hinter einem Buche 


*'- „geſeſſen haite Das: Merkwadrdigſte, was ihm id 


ni feinen Hnyenn'Jahren. begrgwet. wäre, boßaͤnde da⸗ 
Tri, daß er, als Fanm dad, funfjehute Fahr ers 

„reicht gehabt, aus feines Vaters Geldfehranfe eine 
2: legte) entwandt und, als ſein Informator 


4 

. Karl Berhard wilheim Lodtmann, war 1720 a Oe⸗ 
nabruͤck gedoren, bekannt als Schriftſteller durch die 
AMonumenta flsnsbrugenkis. Er kam im Jabr 1751 al⸗ 
Profeſſor der Philoſophie und Rechte nach Helmſtaͤdt, und 
ſtarb im Jabt i755. N. 


m 


.) Ernſt Auguſt Bertling, geboren zu Osnabruͤck im 
»Jahre 1721. Es fiudirte mie Moͤſern zugleich in Jena 
anfänglich die Rechte, ging aber bad zur Theologie über. 
Er warb im Jebre 174% als Profeſſor der Gottesgelahrt⸗ 
heit wach Delmfädt ‚berufen. - Als. er daſelbſt im Jahre 

1749 Doktor ber Theologie ward, Tieß unfer Moͤſer als 
, Gluͤckwunſch an feinen vertrauten Freund bie Abhand⸗ 
lung de veterum Germenorum et Gallorum Theologia 

® .  ziyfien er -populeri druchen, wovon jekt im ſeinen vers 
‚U, miſchten Schraften ein dentſcher, Auszus erſcheint. 
rn. Bertling warb im Jahre 1750 Generglfuperintendent zw 
x ‚Helmfiädt, 1753 kam er als’ Rektor und Profeffor- bes 
J.. Ghymnaſiums nach Danzig, wo er 1769 farb. — ESs if 
m Bepmahe ge fchließen, dag MsSſer dieſen angefaugenen 
8,7 Yffatz Aber ſein Leben ſchon zwiſchen den Jahre 790 und 
2.2 2703 geſchrieben babe, weil er fine Br einen Su 
verinteudenten nennt. 
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Juſtus Mies 11 
eNg,ſdich es zomerkt mit: ſeiuem Vacer hauterhracht; Die 
„Fluche genommen hätte, da er ſich dann zum Thor 
hinaus gemacht; und in we ſeuſchaft einiger Preu⸗ 
Biegen Yutreißer, worauf er von niıgefägr gefioßen 
„waͤre, die: Stadt Muͤnſter erreicht haͤtte. Hier 


mwaͤre er, weit er Fein Geld bey ſich gehabt, eigen 


‚ganzen Tag- die‘ Gaſſen auf und. nieder gegangen. 
Hundertmal hatte er ich gegen eme Thaͤr gewandt, 
„and. ein Alinoſen bitten wollen.‘ Allein wenn er den 
Mand aufgechan, wäre ihn die: Stigime vergan⸗ 
zent, bis ihn endlich der Hunger überwältigt umd ger 
zwungen hätte, eine Bitte zu wagen, worauf ihm 
ea Mann ſechs Pfennige gegeben haͤtte*). Damit 
„waͤre et in voller Froude zum Bäder, ind mit dem 
Brote zum Thore, worin er hereingekommen, hin⸗ 
„ausgelaufen, wo er ſich, ohne zu wiffen was er thun 
Awollen, anf einen Stein medergeſebt a und ſein Brot 
overnhrt m Zu= 


„So weit,ging Feine Erzaͤhlung von.feinen Schule _ 
wahren; dem ich jehoch nach drin Berichte von Nur 

ee aus, a er awer t guͤchtis, ſchale⸗ 

5.. 

9) EB war. ein Banden. a. hatte 10 einen Sreffennp 

Rr77 an dem mochte der Domherr merken, daß es nicht 

"ein gemeiner Knabe war; er fagte Ihin Saber ernſtlich/ ed 

te wien mc DARle oeh. ' u HEHE « ee 


N 


a⸗u Bat. man⸗ ein Haus 30, dahin eis e 

nn ‚Nm figh einige Wäfche n,f..ıo. au holen; denn er war wi 
7 Jens nah Amflerdam, und von da nach Oſtindien zu gð 
en "Die Magd im Hamfe merkee emıadı sah. Nachercht 
BR J ſo kam feine Rutxet ihn abaeubolen, sing auch “im 


ie merken Nadia ge 


1. eben. 


c * 


.. „einem jeden beliebt zeweſen, auch nach der Schule 
„und von ſeinen Lchraiik als ein feuriger Kopf, ud 


"haft und wilb, jeboch alles mit onter ce und bey 


„befonders als ein treflicher Redner bewundert mors 


„den, der Stoff genug zu finden gewußt, um eine 
: „Deflamation von zwey Stunden zu halten. Hierin 
. hätte er alle von feinem Alter übertroffen. In feinem 


„per Freunde mit. andern eine gelehrte Sefellichaft 


⸗ 4. “A 


: „fundenen Sprache bedient. Gie hätten zu diefer 
„Sprache ihre befondere Grammatik gemacht. Bert⸗ 
'„ling haͤtte das Wörterbuch gefchrieben, er aber die 

„gelebte Zeitung in Diefer Sprache und bie: Kalen⸗ 


„der verfertigt, und das Siegel der Geſellſchaft ge⸗ 
aſtochen. Sie hätten ſich zuſammen dieſer Thorheit 


: fo ſehr uͤberlaſſen, daß die Lehrer ſie mit allen Schlaͤ⸗ 
„gen nicht davon zurückbringen koͤmen.“ 


WVon einem Sünglinge, ber fchon in der Schu⸗ 


woͤlften Jahre hätte er und vorgedachte feine hei⸗ 


„ereichtet, worin fie fich einer eigenen von ihnen ers 


le mit fo viel Fähigkeit, zugleich. eben fo viel eigens - 


thuͤmliche Saune and von innen herausarbeitende 
Thaͤtigkeit zeigte, iſt zu vermuthen, daß er in feinen 
Univerfitätsjahren viel werde: gelernt haben: 'eben 
iweil ihm fernen fo leicht ward, und weil ſich nach» 


\ 


ber zeigte daß er fo.viel wußte; aber;es ift auch zu - 


vermuthen, daß er viel früher als andere Juͤnglinge 


fig und geneigt gemefen, nicht bloß zu hbren oder 


nachzuſchreiben, fondern durch feinen hellen ges 
finden Verſtand die von - feinen tehreen gehörs 
„ten Ideen zuſammenzuſtellen, ; du vergleichen, zu bes 


urtheilen, und dadurch eigene ntanten au erwecken. 


ae 
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Wir Deutſchen ſuchen noch immer tebenstang 
einen groͤßern Werth, als andere Natienen, in dem 
was im gemeinen gelehrten Leben Studiren Heißt, 
noͤmlich indem bernen anf Schulen und Univerſitaͤten: 
denn nicht wenige Deutſche vermeinen noch immer, 
wenn ſie die Anfangsgruͤnde der Wiſſenſchaften ſich 
haben vorſagen laſſen, haͤtten ſie die Wiſſenſchaften 


ſelbſt erlangt, Daher berichten auch die Biographen 


unſerer beruͤhmten Gelehrten oft umſtaͤndlicher als | 
nöthig wäre, nicht nur auf welchen Univerfitäcen und 
wie lange der Verſtorbene ſtudirt habe, fondern - 


“auch welche Lehrer ihm mit der Metaphyſik, dem er⸗ 


ſten Gegeuſtande deutſcher Stubentenweidheit, oder | 
mit dem was etwa neue -fcholaflifche Mode an bie 
Stelle der ältern Metaphyſik fest, den Kopf fo ſehr 


angefuͤllt haben, daß für. mößlichere Wiffenfchaften 
weniger Raum blieb, ober welcher ſteifgelehrte Ans 


teceſſor und Ordinarins ben Schuͤler durch 
bie Irrgaͤnge der Pandekten ohne herausleitenden 


. Zaben geführt, ober deffen gefunden Verſtand uͤber 


bie dornichten Wege des kanoniſchen Rechts nicht 
ohne einige Verletzung habe ſtolpern, oder ihn im 
Kriminalrechte aus Vorliebe zu Kaiſer Karls peinli⸗ 
cher Halsgerichtsordnung habe luſtwandeln laſſen. 
Die Methode zu ſtudiren auf den deutſchen 
Univerfitäten, war in Möfers Juͤnglingsjahren noch 
ziemlich auf. dem gelehrten Grundſatz gebauet: daß 
man für die Schule, aber eben nicht fürs menſchli⸗ 
cheteben lernen müffe; wie benndamals der Glauben 


no. Keen. 


faft allgemein war: der Sißz ber Beiehejairhi fen 
ausſchließend nur auf hohen Schulen”), fo daß man 
alle Gelehrſamkeit nut allein in Beziehung auf dieſel⸗ 
ben betrachtete. Die theologiſchen Doktoren ber 

wahrten damals das Syſtem ſeligmachend Li leh⸗ 
ren allein. in ihten Fakultaͤteſeſſſonen, und in ihren 


Hoͤrſaͤlen sogen ſie neue theblogiſche Doktoren, tie 


wieder das Syſtem bewahrten, und ner alluge 


kihrte Ptebiger, unbekuͤmmert ob tayen in ber Welt. 
waren, und ob denfelben Lie theologifche Syſteme 


und bie Gelehrſamkeit der Doftoren etwas müßten. 
Die Necjtögelsieten, gleich fehmerfällig, wenn fie 
gekehrt und wenn ſie elegant feya wollten, verach⸗ 
teten den gemeinen Rechtsgebrauch, und wann es 


viel war, ſprach ihre Fakultaͤt Recht wie im an 


' 


H Sch felbſt habe einen PR gelehrten Dann gekannt, ba 
noch im Jahre 1768. ganz im Ernſte behauptete: Es ſor 
wweckwidrig, in Reſidenzſtaͤdten oͤffentliche Bibliotheker 
anzuregen, welche, feiner Meinung nach, nur auf Uni⸗ 


u verfitäcen norhanden feyn mäßten: „Dem, ſagte d, auf | 


„üniverfitäten find die Lehrer alles menschlichen Willens 
„perſammelt, welche davon durch ihre Schüler in bem 
„übrigen Lande ſo viel ausſpenden als nöthin if. - "Diele 


| mehrer alfo haben dffentliche Bibliotheken nöchig. Die - , 


„wenigen, in Nefidenzftädten und fonft befindlichen Ges 


„lehrten und gelehrte Gefchäftsleute, können zu den Buͤ⸗ 


nähern, welche ſie etwa noͤthis haben, fich bas Geld fuͤg⸗ 


. ‚nlich vom Kaffee und anderm unndthigen Luxus abfparen.‘ 


Es fcheint, bie Theorie diefed gelehrten Mannes fiellte 
ſich, vermuthlich a priori, den Luxus der Gelehrten m 
. den Refidenmadten ſebt steh on · m. 
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Aom; ja ſelbſt ihr deutſches Jus publicum mar ſehr 

‚gelehrt aufs Hetkommen und auf die Demonſtration 
gebauet, ohne Nücficht was etwa im H. Roͤm. 
Meiche deutſcher. Nation, auch nur feit Kaifer Leo⸗ 
polds des Erſten Zeiten, fich zugetragem, oder vers 
ändert. hätte: denn ein Puͤtter oder Steck lehr⸗ 
ten damals noch nicht! Die Philoſophen — mie fie _ 
fraglich immer. zu thun pflegen — diſputirten und 
demonflrirten a priori, als wäre gar Feine wirkliche 
Welt vorhanden, und die. Erfahrung nichts werth. 
Bloß die Aerzte, von Sydenham und Friedrich 
Hoffmann gefuͤhrt, ſuchten wenigſtens das kranke 


wirfliche Leben einigermaßen kennen gu lernen, obs 


gleich) Damals, wo nicht mehr, doch gewis eben fo.viel 


Menfchen an allzugelehrt fehiefen theoretifchen Sys 
ſtemen moͤgen geftorben ſeyn, als jegt an der allzu⸗ 
geleget fhiefen praktiſchen Beobachtung. 

. Des fteife tehrerton warb damals für eine un 
sermeibliche Beylage Ächter Gelehrſamkeit gehalten. 
gu ver Zeit, als Möfer im Jahre 1740 zuerſt die 
Univerfität bezog, war ed. in ganz Deutfchland mit 
der Art zu findiren beynahe fo befchaffen, wiemit 
6% damaligen Art ſich zu kleiden. Steif, singe. 
zwaͤnge, annaluͤrlich waren alle Kleidungsarten; man 
mußte die Schlafroͤcke erfinden, um wenigſtens zu 
" Haufe ungezwungen zu leben. Seitdem iſt freylich 
bie Art ſich zu leiden geänbert und etwas natürlicher 
deworden, fo wie auch unſere Art auf Uniwerfitäten 
gi finbiren. ¶ Doch Eommit es mir burn vor; als 


Widierd vorm. Schriften. ır e b 


0 geben 
‚wäre in der. lehtern hin und wieder 106 manchet von 


theoretiſchen großen Haarbenteln, ſpekulativen lm 
gen fein gerade gefakteten Manfchetten, und dedu⸗ 
eirten fteifen Schößen, welche dadurch weder beques 
mer, noch natärlicher, noch zweckmaͤßiger figen wol⸗ 
fen, weil fie nad) einer neuerfundenen Sorm zuger 
ſtutzt find, die ein anderes Anfehn hat als diejenige, 


mit welcher im Jahre 1740 unfere Univerfitäten ßch 


ſehr zierlich duͤnkten. 


Moͤſer ſtudirte in den Jahren 1740 und 1741 
zu Jena, und im Jahre 1742 zu Goͤttingen, einer 


Univerſitaͤt, welche damals ſchon, ſonderlich in der 


Rechtswiſſenſchaft, unter der Kuratel eines der ei " 


ſichtsvolleſten Geſchaͤftsmaͤnner, vorzüglich beſtumme 


war, eine hohe Schule auch für die wirkliche Welt zu 


werden; das war fie aber, wenigſtens damals, noch 
nicht. Wie viel, unmittelbar nad) Moͤſers Zu⸗ 
ruͤckkunft von beiden Univerfitäten, Die damals ges 
braͤuchliche Schulphiloſophie und die darnach modiſi⸗ 

cirten Lehrmethoden in allen Wiſſenſchaften auf ſeine 
Art zu denken moͤgen Einfluß gehabt haben, iſt nicht 
bekannt. Gewiß iſts, Daß er in reifern Jahren dem 
abfprechenden Lehrertone, welcher fonft auf Univer⸗ 
ſitaͤten noch allgemeiner wie jegt herrſchte, eben nicht 
gervogen war. Und fo toletant er über Meinungen 
urtheilte; fo lächelte er dennoch, ſonderlich in dem 


‚ testen Jahren feines Lebens, bey befannten Veran⸗ 


faffungen über die Anmaßung derjenigen,. welche 
glauben, durch tchren der Theovie die Praxis Deu 


\ * 
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Sirgerfichen Gefeitfchaft regieren zu koͤnnen, beſon⸗ | 
ders aber berjenigen, welche jet wieder fo laut ana 
inbigen, baß fie mit ihren theorerifchen formalen 


Grillen die wirkliche Welt, die fie nicht kennen, ſehe 
kraͤftig verbeſſern oder gar umkehren wollen, 


Moͤſer wußte uͤbrigens vamals ſchon, daß man 
auf Univerfitäten, wenn man da nur hoͤrt, eigens · 
lich nicht ſtudirt, ſondern daß man alsdann eigentlich 
zu ſtudiren anfangen ſollte, wenn man die Hoͤrſaͤle vers ' 


hkaͤßt; und daß das menſchliche Leben, mit feiner großen 
Mannichfaltigkeit, ein hoͤchſt ſtudirenswuͤrdiges, aber 


nur fuͤr den hellen und beobachtenden Kopf offenes 


Buch iſt. Die fruͤheſte Biſdung im vaͤterlichen 
Haufe muß ihn außerdem ſchon duͤrrer Schulweis⸗ 
Beit abgeneigt gemacht, und ihn eher auf Weisheit 


. geführt häben, im menfchlichen teben anwendbar, 


Diefe wird‘ weder durch flörtige. Demonftrationen 


noch durch fleife Deduftiowen erlangt, ſondernibildet 
ſich nach und nach durch Kenntniß der Neigungen 


und Chataktere der Menſchen, und durch helle Re⸗ 
flexionen daruͤber. 

Sein Vater ı war ein im kande fer angefeene; 
 Außerft chätiger Sefhäftsmann. Seine Mutter ges 
Börte zwar zu:den guten wetphälifchen Hausfrauen/ 


weiche das Wirthſchaftsweſen für den erften Zweck 
ihres Dafeyns Halten, und die alfo ihre Kinder auch 


hauptſaͤchlich dazu erzog; uber fie liebte buch die 


fransöfifche Sprache, und’ wies ihre Söhne 
auch von Jugend auf dazu am. In einem Sqeeiben 


ww 
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an mich”) berichtet er ſelbſt, „daß er feine erflen 
„Behutäbungen nad Marivaux gemacht, und 
damals feinen St. Evremont mehr als zehnmal 
‚ „hiwchgelefen habe.“ Wenn man die Schreibart 
und die Weltkenntniß dieſer beiden franzoͤſiſchen 
J Schriftſteller gegen die rohe Schulgelehrſamkeit haͤlt, 
welche Damals in Deutſchland nur allein für Gelehr⸗ 
famfeit galt, fo iſt leicht einzufehen, daß ein Juͤng⸗ 
ling, dee ſchon in feinen frühen Jahren ihnen ſo viel 
Geſchmack abgewann, daß er fie mehrmals durchlas, - 
hellere Ideen über Schulweisheit und wirkliches 
menfchliches Leben von der Univerfität zuräc brachte, 
ober doch bald’ nachher fich erwarb, ‘als mancher von 
ſeinen grundgelehrten Lehrern je erlangt hät. Ueber⸗ 
dieß ift zu bedenken, daß Möfer in feiner frühern 
Jugend fich nicht. etwa nad) Marivaur fpisfindigen 
pramatifchen Stüden bildete, ſondern nad) deffeit . 
beiden Romanen, wie aus feinem obigen Schreiben 
erbhellet. Diefe ſiud aber in ihren hoͤchſt intereſſan⸗ 
ten Situationen, in ihren io fe wahren und fo fein 
nuͤancirten Charakteren, voll treffender Menſchen⸗ 
fenntniß und biegfamer Philoſophie des Lebens, welche 
die Menfchen nimmt und beurtheilt mie fie find und 
ſeyn Fönnen, worauf die flörriiche "erfahrungstoft 
Schulweisheit gewoͤhnlich gar nicht achtet. Dem 
Juͤnglinge, dee fehon jene zu fühlen und zu fchägen 
fähig war, konnte biefe tool eben nicht feht, werige 
dom nicht lange behagen. J 
©, im gedructten Viieſwechſil Nr 0° 
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: Sm Fahre 1746 heurathete er. Gene Gate 
dm, eine geberne Brouninzy, war eine feltene ' 
Frau, an Geiſt und Herz und Kenntniflen, eines 
Möfers wuͤrdig. Auch ber Umgang mit ihr feßte 
bie: Bildung Feines Geiſtes auf dem angefangenen 
Wege fort, denn auch fie mar eine Freundinn und 
Kennerinn dee, franzbffchen Sprache und Litteratur. 
Su feinen vertrauteſten Freunden gehörte ber Dom _ 
herr von Bar, ber durch drey Bände Epitres de 
werfes jo franzöfifcher Sprache bekannt ift, denen 
man zwar Härte in Abficht auf ‚die Franzoͤſiſche 
ESprache und. Verſißkation nicht ohne Grund vorwers 
fen kann, in welchen man aber den’ fharffichtigen 
Menfchenfenner und den wohlwollenden Menſchen⸗ | 


freund auf. jedem Blatte findet. Derſelbe hatte eime - 


Tochter ), eine der vollfommenfien Perſonen ihres 
Beſchlechts, von. Möfern außererbenslidy vercher, 
and die, wie er befannte, zu feiner Pilbung wid 
beygetragen hat. Hier find Spuren genug, wie, 
Sch -Möfers Geiſt und Charakter ſehr frih in einer 
GStade in Weftphalen sehr vorgiglich bilden Fonnee, 
au einer Zeit, da noch in gauz Deutſchland zur Dib 
vun 1 weis Gelegenheit Der. | 2 
63 ae 
n hr Bater mar geheimer Sihreike des damaligen yrote: 


Rantifchen Biſchofs von Ornabtuc Geringe Eruf Magnf 
won Bl: N 


Er Mai‘ ſehe ain Eqteben von ihr au moſer in Abbe 
Briefwechſel Pro. 16. ©, 6. ® 
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N Indeß wuͤrde Moͤſer durch eine bloß franzo⸗ 
ſiſche Bildung, wenigſtens als Öelehrter und Schrifß 
ſteller, ſchwerlich der Mann geworden ſeyn, der er 
nachher ward. Man ſieht dieß aus feinen erſten 
Schriften, welche in dieſe Zeit fallen: aus ve 
Verſuch einiger Gemälde von den Sitten, aus 
feinen Beträgen zu der deutfchen Zufchauerint, 
‚aus dem Trauerfpiele Arminius; welche Schrif⸗ 
gen alle zwiſchen Gottſched und Marivaux ſchwanken. 


Seine nachher herausgegebenen Werke find durchaus 


von einer ganz andern Art. Ein ganz anderer Geiſt 
wæehet darin; von feiner fräßern Bildung nad) fran⸗ 
söftfchen Schriftfteltern ift darin faft keine Spur. 
u, Möfers Einfichten und Talenten einen mans 
nichfaltigern Schwung zu geben, trug befonders ein 
anderer, ſowohl mit ifm als mit dem Domherrn 
von Bar innigfivertrauter Freund bey, Herr J. S 
»on dem Buſſche ‚ beffen Andenken Möfer her⸗ 
nach eine eigene, im Jahre 1756 zuerft gedruckte 
Schrift: der Werth wohlgewogener Neigun ⸗ 
‚gen betitelt, widmete. Derſelbe hat zwar nie ein 
Ifentliches Amt bekleidet, oder etwas zum Drucke ges 
ſchrieben, Hatte aber feinen Geift durch das Stubium 
mehrerer Wiffenfchaften, und durch Reifen in Ita⸗ 
lien, Frankreich und England fehr ausgebilbet. | 
Moͤſer erwarb ſich die Kenntniß der Sprachen biefer 
tänder, und bie Lektur der beften englaͤndiſchen und 
Hohkrfiei Schriftſteller ab finen Ein! ichten und 


/ 
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Talenten uf mancherley Beil eine veraͤnderte 


Richtung. 
Dazu trug auch zugleich ſelbſt ber Rreis feines 


Geſchaͤftslebens bey, welcher ihn nothwendig auf Lan⸗ 


deskenntniß brachte, wozu Diplomatik und Ges 


ſchichtsforſchung — Studien, worin er ſich nach⸗ 


her ſo groß zeigte — unumgänglich nöthig waren. 
Doch wuͤrde er vielleicht nur ein vorzuͤglicher Ge⸗ 
ſchaͤftsmann, nicht ein ſo ſehr vorzuͤglicher Schrift⸗ 
fteller geworden ſeyn, wenn nicht die thaͤtigſte Zeit ſei⸗ 


nes Geſchaͤftslebens, und zugleich ſein Alter zwiſchen I 


dreißig und vierzig Jahren — das Alter, wo ge⸗ 
woͤhnlich die Bildung eines Schriftſtellers Feſtigkeit 
zu bekommen pflegt — in die Zeit des ſi ebenjaͤhrigen 
Krieges gefallen waͤre. Man muß ſich die ganz in⸗ 


dividuelle Verfaſſung von Moͤſers Vaterlande, und 


die Lage der Sachen waͤhrend und bald nach dem 
Sriege recht deutlich vorftellen, um einzufehen,. wel 
che wichtige Wirfung dieſes alles auf feine Geiſtes⸗ 
fägigfeiten und Weltkenntniß, auf feinen Charakter 
. als Geſchaͤftsmann und als Schriftfieller gehabt hat. 


Die Erfchütterungen bes fiebenjährigen Krie⸗ 


ges hatten, wie die Kriege überhaupt, hen zufälligen 


Mugen, duß viele Charaktere ſich auf eine Art ents 

wicelten, wie fonft nicht leicht. Diefer Krieg war 
für ganz Deutſchland kritiſch, noch meh? für. den 
- Beinen Staat Dönabrüd. ... u 


Kein, und. im Kriege, ſagt ſchon genug fuͤr 


b 4. 


einen ſelgen Era, Feinde durchziehen im, web 


+ 
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che durchaus ohne Bedenken alles mögen und Ar 


men, was der Kriegsgebrauc) erfordert, den man 
des Wohllauts wegen Recht nenne; felbft wenn ihn 
Freunde durchziehen, vergeffen fie nicht, auch zu nuͤ⸗ 


. gen und zu nehmen, und wiffen dieß allenfalls, dem 


Weltlaufe gemäß, auf irgend eine Art freuudſchaft⸗ 
lich zu benennen. 


Diefer Eleine Staat iſt ein geiftlicher Staat, 
Wer einen geiftlidien Staat nennt, nennt eine Arts 


flofratie, und von ganz befonderer Art, worin eine 
Menge Rüdfichten Kombinationen und Unterhand⸗ 
lungen, tie in einen Brennpunkt, zufammenlaufen: 
Mur. wenige, nämlich die Domherren, ſind der Re⸗ 
gierung, wo nicht in der That, doch dem Rechte 


nad, fähig, wenigitens zur Wahl des Regenten 
‚ ‚berechtigt. Jeder, der hierzu gehört, hat feine Ab⸗ 
ſichten und feine Partey. Fruͤh gewöhnt, jene und 
oft auch diefe geheim zu halten, weit natürlich bie, 





Abfichten Vieler muͤſſen vereinigt werden, um die 


Adficht eines Einzigen sa erreichen, ‚beobachtet jeder 


pen andern beftändig, ſucht ihm unvermerft zu Ger 
fallen zu leben oder zumiver zu feyn, nachdem es die 


Umftände erfordern, feinen Zweck immer im Sinn 
behaltend und die Ditel dazu von weitem vorbe⸗ 
reitend. 


In einem ſolchen geiſtlichen Staate iſt bie | 


MWahlfähigkeit im aktiven und paffiven Sinne zwar 
in fofern. angeerbt, daß die- Ahnenprobe eine ums 


nachlaßliche Bedingung iſt. Aber es Bleibt immen 


ı‘» 
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ein großes Problem der Klugheit, im Voraus zu 


ſehen, wie viele von ber naͤchſten wirklichen Regie⸗ 


zuma: ausgeſchloſſen ſeyn werden, wie. Wenigen es 


moͤglich iſt gewaͤhlt zu werden, und wie wenig oder 
viel Wahrſcheinlichkeit dazu bey jedem von dieſen 
Wenigen Statt finde, um darnach ſein Benehmen 
ſchon ſeit langer Zeit einzurichten. Zwar kann ein 
proteſtantiſcher Domherr in Osnabruͤck gat nicht Bi⸗ 
ſchof werden, und ſeit länger als zwenhundert Jah⸗ 
ren iſt kein katholiſcher Domherr aus dem Kapitel, 
ſondern immer ein Fuͤrſt oder Fuͤrſtenſohn gewaͤhlt 
worden. Dieß iſt aber nur eine zufällige Folge aus⸗ 
wuaͤrtiger Politil. Das Recht, den Bifchof und 
tandesherrn zuwählen, und dazu gemählet gu werben, 
bfeibt immer den Domherren; der Fall, daß das leßter 
se wirklich ausgeuͤbt werde, kann durch einen Zufams 
menfluß unvorgefehener Umſtaͤnde täglich wieder kom⸗ 
‚men, und hey jeder Wahl, ſelbſt wenn fie ſchon vor⸗ 
her auf einen auswärtigen Prinzen beflimmt wäre, 
wird nicht leicht ein Domherr ſeyn, ber nicht eine 


Partie zu machen .ober zu verflärfen,, Forderungen .. . 
und Abſichten zu erhalsen-ober. zu hindern Härte: ung 


gerechnet noch bie Auterität, und die Abfichten und 


das Wirken. jedes Domherrn, .melche in allen 
geiſtlichen Staaten Start finden, ‚nen während 
einer Sedisvalauz das Vegiment van dem Domka⸗ J 


pitel gefuͤhrt wird. 


Die Lage wird in Dinabric noch verwickel⸗ | 


tee dadurch, bag neben dem vegjerungsfäßigen 
| Domtapitel, beftehend aus alten Edelleuten, bie 
| ’ 5 


u. Eben u 

. Ritterſchaft oder die Bigenchümer der Burtts 
ſicze, weldje die tandtagsfähigkeit im’ ritterfthaftlis 
‚hen Kollegium haben, fanbtagsfähig find, an Ge⸗ 


burt und Ahnen den Domherren gleich, an Intereſſe 
voft von ihnen abgefondert, den unmittelbarften Ein« . 


flug auf die tanbeögefchäfte haben; und inDsnabräd 


Hi noch dazu der größte Theilder landtagsfaͤhigen Rit⸗ 
terſchaft proteftantifch, Hingegen das. Domkapitel 


groͤßtentheils Eatholifch”. Dieß fee eine Menge 


Menfchen, die noch dazu fehr nahe nebeneinander 
leben, in. eine fonderbare Thätigfeit, wovon man 


in einem großen monarchiſchen Staate Faum einen 
Begriff hat; und wenn dieſes beitändige mannichfals " 


ne 


tige Beſtreben auch: nicht immer eine. Schule der 


Menfchentiebe feyn follte, ‘fo tft e8 gewiß. eine fehe 


lehrreiche Schule der Menſchenkenntniß, in die be⸗ 
ſonders der unregierungsfaͤhige Beamte des Staats 


gefuͤhrt wird. Iſt er ein Biedermann, ſo muß er 


zwar innere Guͤte und Feſtigkeit des Charakters ha⸗ 


ben, aber fruͤh lernen, ſich mit Klugheit und Vor⸗ 
ſicht nach allen Seiten zu ſchmiegen, wenn er ſich 
ſelbſt erhalten will, um dem Staate dienen zu koͤnnen. 


Osnabruͤck iſt ferner ein geiſtlicher Staat von 
ganz beſonderer Art, nicht nur aus katholiſchen 


und proteſtantiſchen Domherren und Staats⸗ 
| beamten zuſammengeſetzt, ſondern auch die Rit⸗ 


9. Die Anzahl ber Dombern ik a5, worunter dred luthe⸗ 


riſch ſeyn muͤſſen, weil im Normaliahre 1624 dieſe Au⸗ 


al werwarden war. 


m 
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tergutsb eſtzer find meiſt proteſtantiſch: und 


das Land iſt einem Landesherrn und Biſchofe 


aus beiden Religionen wechſelsweiſe unterwor⸗ 
fen. Hier ſtoßen die ſonderbarſten Kombinationen im 
hoͤchſten Wange zuſammen, indem der Geiſt des Pro⸗ 
jeſtantismus ſich an den Geiſt des Katholicismus an⸗ 
ſchmiegen ſoll und muß. Die Regierungsform eines 
geiſtlichen Staats iſt von jedem weltlichen Staate, er 
babe eine Form weiche er wolle, weſentlich unters 


terſchieden; denn er. ift urſpruͤnglich Fatholifch, ges 


gruͤndet auf die nach Kirchengefegen. der finſterſten 
Jahrhunderte über alles Weltliche weit hinaus reis 


chen follende geiftliche Gewalt, welche ver katho⸗ | 


liſche größere Theil ver Domherren, Priefter öder 


- nicht, durch den Coͤlibaͤt, von jedem Layenſtaate abs 


gefondert, im ſtrengſten Sinne behauptenmuß. Demi 
Geiſte des Proteftantismus, welcher Feine geiftliche 
Gewalt erfennet die von der weltlichen. allein rechts 


mäßigen Gewalt abgefondert, oder gar über diefelbe 


erhaben wäre, find zwar die Begriffe einer geiftlichen 
unabhängigen Hierarchie ganz zuwider; aber die wenis 
gen Proteftanten im ‘Domkapitel und- die Beamten, - 
welche diefer Religion zugethan find, muͤſſen in Ab⸗ 
ſicht ihrer öffentlichen Gefchäfte fehon die katholiſchen 


‚ Geundfäge gewiſſermaßen annehmen: benn bee 


Staat kann einmal nicht anders als nad) denfelben 
regiert werden, und das erſte Erforderniß eines prakti⸗ 
ſchen Staatsmannes iſt doch, dafı-er helfe den 
Staat nach denjenigen Prinzipien regieren, auf die 


— — — 
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er gegränbet , mögen fie fonft * kon: ; 


wie fie wollen, weil jener fonfk nicht beflhesr kaun, 
So wird in Osnabruͤck, wie in fegr vielen Staaten 
yon allerley Defchaffenheit, Wahrbeit auf Irrthum 
gegruͤndet, und die Folgen finden (ich und nach dem 


praktiſchen Derhältniffe bes Jtxthums und der 
Wahrheit. | 


Endlich veranlaſſet auch die dem Kleinen Dina 


| bruͤckſchen Staate ‚ganz eigene Berfaffung, welche 


fich bey keinem andern finber, dag nämlich deffen 


tanbesherr wechſelsweiſe ein Katholik ober ein Prote⸗ 
ſtaut if, wechfelsweife zum Eölibat gezwungen oder 
vertheurathet, wechfelsweife ein deutſcher Entholifehen - 


Edelmann, welcher ſechszehn Ahnen aufzveifen 


bat, ‚oder ein Prinz aus einem deutſchen Rucheufe, - 


welches aber feit Menſchengedenken nicht eigentlich 
deutſch ift, ganz eigenthuͤmliche und verwickelte Ber 


haͤltniſſe. So lange ein Bifchof lebe, hängt es vom 
ihm, allein ab, wen es bie’ Beforgung der Regie⸗ 


sungsgefchäfte auftragen will. Iſt alfo ber Biſchef 


katholiſch, fo haben die Katholiſchen die naͤchſte Aus⸗ 
ſicht dazu: iſt er proteſtantiſch, Die Proteflantens 
und es bleibt natuͤrlich, dag die Religion zu welcher 


fi. der landesherr bekennet, feinen Neligionavery 
wandten immer zu irgend: einigens Vortheile gereicht 


Die Sage eines Staats, zumal eines kleinen, ber aus 
Eacholiſchen und Proteſtanten gemiſcht iſt, verurſacht 


auch ganz natuͤrlich mehr oder minder die Aufmerk⸗ 


fausfeis beider Theile auf einander. Die katheliſchey | 
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Golſtlichen, Meiefter oder. nicht, vbetrachten i im. Yerı | 


gen die Proteflanten immer als ˖ Uſurpatoren, weiche 


ſte noch einmal zu ihrer Kirche, ſey es mit Gewalt 


oben mit fanftern oder ſanfterſcheinenden Mitteln zu⸗ 


wuikzubringen hoffen, bis dahin aber durch Mittel 
beiberfeg Art, fobald. fie nur. Fönnee, möglichft ein⸗ 


" gufcheänfeii, and ihre eigene-Gewalt auszubäßrten 
ſuchen: und bieg fönnen und därfen fie vermöge ih⸗ 


ser. größern Macht und ber konſehuentern Einriche - 


tuug ihrer. Hierarchie: wagen, uUnd wagen es gerit, 
Hingegen die Proteflänten,; vb ſie gleich die Noth⸗ 
wendigkeit zu ihrer Vertheidigung immer wachſam 
ju bleiben wohl einſehen, find dennoch allenthalben 


minder maͤchtid in ihrer inneren Verfaſſung weuigeg: | 
fanfequent, vielleicht oft. auch weniger ſchlau. Sie ge⸗ 


ben katholiſchen Grundſaͤtzen und Leberlegungen Teicha 


tee.nach, als bie Katholifchen profeftantifchen, und. 


merken fehr oft bie Folgen ihrer Nachgiebigkeit ehet 
nicht, als bis es. zu-fpas if. Wenn auch gleich 
Klugheit, Patriotismus, Achtung für Verfaſſung 
une vertraͤgliche Geſinnungen, und Nachgiebigkeit, 
weiche oft durch politiſche Ruͤckſichten mehr, als 
durch eigentliche Aufklaͤrung, der man fie zufchreibt, 
bewirkt werben, dergeſtalt das Gleichgewicht halten, 
dag der Staat in aͤußerlicher und innerlicher Ruhe 
bleibt; fo gehen doch in den Gemuͤthern und. in klei⸗ 
nen Zirkeln beider Parteyen Bewegungen vor, wo⸗ 
von man in: einem bioß proteſtautiſchen Staate kaum 


einen Vegriff hat. In dom Osnabruͤckſchen Stante: 


ch 


u en. 
ET ME Juſammenhaltung aller dieſer Umflände 
laͤßt ſich einigermaßen Möfers tage ermeſſen, wel, 
“che auf feinen Charakter als Gefchäftsmann und ale 
Menſch, und auch als Schriftfteiler, unftreitig den 
ſichtbarſten Einfluß haben mußte. Ex lernte fruͤh 
Rh in Menfchen aller Art, auch von den: entgegen 
geſetzteſten Sefinnungen und von dem entgegengefeßs 
teften Intereſſe ſchicken. Daher feine Toleranz ges 
gen menfchliche Meinungen und Gefinnungen;- Das 
ber feine Neigung alle Gegenſtaͤnde von mehrere 
Seiten zu betrachten, zumeilen abfichtlich ven ven 
 fenigen, von weichen man fle am feltenfien zu betrach⸗ 
sen pflogt, durch weiche Neigung bey ihm fo vie 
‚neue Ideen erzeugt wurden. Daher aber: freylich 
wuch feine hin und wieder meufliche Neigung zu Pas 
radorieen und zu ffeptifehen Säben, weiche zum - 
“ heile auch durch die Rücficht auf die verfchiebenen 
Derfonen und Purteyen, welche er zu fihonen noͤ⸗ 
chig hatte, hervorgebracht, aflemal aber ſowohl 
durch ſeinen hellen geſunden Verſtand als durch das 
hohe. Wohlwollen, welches weſentliche Beſtand⸗ 
theile feines‘ Charakters waren, nicht nur gemil⸗ 
dert und unſchadlich/ ſondern auch nuͤtzlich gemacht | 

ward. 

Als Möfer von der Univerfitäe zuruͤck kam, 
ließ er ſich unter die Zahl der Advokaten aufnehe ⸗ 
men; und ſchon im Jahre 1747 ward ihm die ehren⸗ 
volle und wichtige. Stelle eines Advocatus Pa- . 
— triae 
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wrieꝰ) aufgetragen. Nicht lange darauf erhielt er 
noch außerdem bie Stelle eines Sekretars, und 
nachher eines Synvikus, der Ritterſchaft ). Dieſe 
letztern Aemter gaben ihm aber bis zu Anfange de 
ſtebenjaͤhrigen Krieges wenig Befchäftigüng. Bis 
dahin, und auch noch nachher, bis zum Jahre 1768, 
va er zum Geheimen Referendar bet ber Regie⸗ 
rung ernannt wär, machte er ſich vorzuͤglich als Ad⸗ 
vokat um das Vaterland verdient. Biber beit aͤn 
ſich ſo nbthigen als: nüßfichen Abvofatenftand find 
nicht wenige Perſonen mit Vorurtheilen eingenom⸗ 
men, weil man fräylich Beyſpiele genug hat, daß’ 
er gemißbraucht worben, das Recht zu veryrehen, 
und hülflofe Unterthanen uhd Mitbuͤrger zu unter⸗ 
vruͤcken. Moͤſer aber war ein Sachwalter ber-Uns 
_ terpehißten im · ebelſton Siune des Worted, Er war 
unten len Advokaten im Stifte Osnabtuͤck ber Eins’ 
zige, welchet gegen den: damaligen Statthältet' unde 
Geteimenrathspraͤſi denten, den Dompropſt von 
“ dr ‚die ever fuͤhrte. Moͤſer fesft, und ae 


*, In dieſer Qualität lag Ihm 0. bie. Rechtebauul fährt 
welche der ganze Gtaat mit Auswärtigen ſowohl als. mit 
Einheimiſchen (4. B. wenn diefe Exemtionen don’ Steuern 
oder audere Vorjuͤge und Peiwilegien vetlengten) hatte,/ 
und er entwarf alle dazu. noͤthige gerichtliche und augerge⸗ 

richtliche Handtüngen 

a) Die Landflände: des StR Denabruͤck ſind in deey ver⸗ 

bbiedent Korpora ei jilt, nmlich: 1) das, Domfa⸗ 

vitel, 2) die Ritter ſchaft, 2 Die Deputirten der. Staͤdce. 

Dedes Korpus hat ſeinen Sprbitus und Sekretaer. 
"» & flarb kurr vor dem Anfange des febenhäptigen Frigeh, 
Rohers verm. Schriften. ir Th. c 


/ 
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dere glaubwuͤrdige Perſonen ſchiſderten jenen Maun 


als einen ſtolzen, herrſchſuͤchtigen und hoͤchſt intoleran⸗ 


sen Geiſtlichen. Moͤſer allein wagte es, fo oft ſich Die. 


Gelegenheit darbot, das Recht bes Unterdruͤckten ger 
gen ben ſehr mächtigen und höchft deſpotiſchen Statts. 
Halter vor Gerichte zu vertheidigen. Schon hier⸗ 
darch erhielt er früh das, uneingefchränkte Zutrauen 
feiner Mitbürger, fo dag auch im Sande nicht leicht 
ein erheblicher Rechtsſtreit geführr warb, in welchem 
Möfer nicht von einem Theile wäre um Rath ges. 
fragt worden. Daher befam er auch auf Vermit⸗ 


telung ber tanbflänbe, beſonders ber groͤßtentheils 
proteſtantiſchen Ritterſchaft, wie eben gedacht, die 


Stelle eines Advocatus Patrias. 


Es iſt ein merkwuͤrdiger Zug an Moͤſern, daß er 


| son Jugend auf eine Abneigung fühlte ein richter⸗ 


liches Amt zu übernehmen. — vielleicht, weil er nicht 


gern entſchied —; und daß er hingegen, tie er reift: 
oft fagte, mit Leidenſchaft Advokat geweſen war ; — 


wielleicht, weil er ba mehrere Seiten eines. Segen. | 


ſtandes beffer unterſuchen entwickeln, und gegen 


einander ſtellen konnte. Dieſe feine Sieblingöbes | 


ſchaͤftigung in feinen beften Jahren hatte gewiß feis 
- en geringen Einfluß auf die in feinen Schriften fo 
auffallende Manier, Gründe und Gegengruͤnde 
gleichfam einander entgegen aufzuführen, ja wohl 
gar Gruͤnde für eine Meinung aufjufuchen, welche 


sicht eigentlich die feinige war. Auch befoͤrderte feis 
ae. Praxis als Advokat wahrſcheinlich bey ihm bie. 
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Neigung zu Studien, welche ihn nachher ſo ſehr 
ausdeichneten. Wenn er z. B. in einem Rechts han⸗ 
dei deutlich auseinander ſetzen ſollte, in wie fern 
einem Stande oder einem Gute die Befreyung von 
einer Steuer ober einer Gerichtsbarfeit zuftehe? 
welche Rechte der Sandesherr, oder der Gutsherr 
gegen ven Bauren, ber Verfaſſung gemäß, habe? 
06 die Geiftlichkeit, nach der erflen Einrichtung, 
flatt der unter der Benennung des Zehenten erhobe⸗ 
nen Abgabe nunmehr den zehnten Theil aller Nas 
turprodukte zu fordern habe*)? u. dergl. m.; fomußte 
er nothwendig die ältere Gefchichte und DBerfaflung 
feines Baterlandes befragen, und dadurch entwi⸗ 
ckelte fich bey ihm der Keim zu vielen gelehrten Un⸗ 

terſuchungen welche nachher in ſeinen Phantaſieen 
und in ſeiner Osnabruͤckſchen Geſchichte ſo berrliche 
praktiſche Fruͤchte trugen. 

Moͤſers Talente als Advokat, und die Freymuů⸗ 
tigkeit mit welcher er jederzeit, ohne alle Menſchen⸗ 
furcht, das Recht der Unterdruͤckten vor Gerichte 
darſtellte und vertheidigte, machten daß die prote⸗ 
ſtantiſche Partey im Lande, beſonders die Ritter⸗ 
ſchaft, ihn als ihre vorzuͤglichſte Stuͤtze gegen die da⸗ 
mals uͤbermaͤchtige katholiſche Geiſtlichkeit anſah. So 
idard er auch dem Hannöverfchen Miniſterium bes 

ea 

*) Man ſehe Möfer Briefe an mich No: ans und den Nuss 


‚ ag eines wichtigen Gutachtens uoͤber den letzten Gegen⸗ 
Rand in den Phantaficen, IV. Th. &. 351. 


N 
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merküch aewate, welches waͤhrend der ‚Begierung 
eines katholiſchen Biſchofs natuͤrlich immer geneigt 
iſt ſich der Proteſtanten anzunehmen. Der beruͤhm⸗ 


te Premierminiſter G. A. von Moͤnchhauſen 


ward von Moͤſers juriſtiſchen Kenntniſlen und Recht⸗ 
ſchaffenheit ſo ſehr uͤberzeugt, daß er ihm in ben en, 
ſten Jahren des ſiebenjaͤhrigen Krieges fogart bie wich, 
tige Stelle eines Oberqppellationsraths in Zelle an⸗ 
bot. Möfer aber verbat biefelbe, theils wegen ſei⸗ 
ner Abneigung vor einem sichterfichen Amte über, 
haupt, theils auf das dringende Bitten Osnahruͤcki⸗ 
ſcher Patrioten, weſche hamals ſchon hoften, ef 
waͤrde ihm ben veränderter Regierung ein wichtig 

Theil ber fandesangelegenpeifen qufgetragen werbeny 
ioelche durch den Reg ſchon ‚in fo. fritifcher Kage 

waren. | 
Als bie Sranzofen mit ihrer Armee im Som 

wer 1757 ins Stift Osnabruͤck einruͤckten, nannten 
tie (ich gpar Freunde, aber ſie forderten freundfchafte 


lich große tieferungen und eine Menge Fuhren, ung 
. bie Winferquaptiere dehrten das fand aug. , Als Dies 


fe Truppen darauf, nach der Aufhebung der Kenven 
tion von Kloſter / Zeven, der alliirten Armee w 
chen mußten ‚ wurden auch von dieſer dem Kochftife 
te Dönabrüg fieferungen und Kontributionen alle 


Art aufgelegt *). "Hier ward Möfer auf Veranlaſ⸗ 
5 m Wie art das Hochttift, ſowobl durch bie frangdßfche, 


ald durch bie ’alliirte Armee mitgenommen worden, zeigt 
eine mit aAttannaßiua Genauigkeit, ud zugleich mit vie⸗ 


/ 
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ſung "er Stähte ‚zü’den dag gefbrigen mehren⸗ 
theils ſeo be wetlichen als velit en Geſchaͤften ge⸗ 
brauitht. Er hühte deshalb oft der affiicten Armee 
nächreifert, und hiell ſi ich zuweilen Monate lang i im 
Winter quartiere auf. Die allgemeine Stimme ſagt: 
daß durch die Urt feiries Petragens gewiß dem tanbe, 
einige hunderttauſend ‚Thaler und ‚sehe viel Unaps- 
nehmlichfeiten. geſpart worden, Denn feine Eins 
fit, feine‘ Uneigennuͤtzigkeit, ſeine Art die wahre, 
thge der Sachen ins Echt zu feßen, feine fimpeln, 
Nlane Alles ſö viel moͤglich zu wechſelſeitiger Zu⸗ 
frͤedenheit bald zu endigen, , und bas Offene und Ges. 
rade in feinen‘ Handlungen, niachten ihn allenthalben 
ſehr beliebt und" erwarben ihm bas Zutrauen des, 
Herzogs hardinand *) und der vorůehmſten Geneial, } 
Aue G 3. N 
je raid" gerhehene tteims, ist ei rare Schtift: Ler- 
ge d'un Membre des Erats de I’ Eyeche d’ Osnabrie, de; 
10 Nov, 1759. 4. Doch ward. von Eugland nachher. ein 
>. Anfehufiched wlederberahlt; bie freundfchaftlich einmar⸗ 
ſchirten Franzoſen aber verguͤtigten aichts. At 
) Damals, im Jahre 1760, warb das. erie Bepſpiel feines. 
Talents zur Iaunigen Schreibgrt edrucht: das Schreiben 
. Joſeph patribgen, Generdien: eprennenrs der winter⸗ 
quartierluſtharkeiten bey der hohen Alliierten Armee. 
Godmekt in dieſen vermiſchten Schriften, I ES 
Möfer kam insei Tage vor dem Geburtötnge des Herzoge 
"A Shuptifirhhtiere ia Dtarburg an} ſchrieb in wehlg &tuns | 
2 den,bieß I, Kompliment ap den großen Feldherrx, aub:ı 
fhitfte es h Tage feiner Ankunft in bie Drudered: F 
 Eimad Are anfgenommen, .umd that ihm und dem 


.. Zanbe, Sep: Demi netwicheiten. Bekhäftg bas er! auf Hay! u 
‚batte, gewiß Beinen Schade. 


t 
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| Mit welcher Menge von Menſchen ‚in bochfte 
verſchiedenen Lagen, ein Mann der in Geſchaͤften 
dieſer Art thaͤtig iſt, zu verkehren hat, und welchen 
reichen Zuwachs von Kenntniß menfchlicher Charak⸗ 
tere und menſchlicher Geſinnungen aller Art der er⸗ 
haͤlt, weicher mit Moͤſers feinem und ſchnellem Beob⸗ 
achtungsgeiſte verſehen iſt, braucht nicht erſt weit⸗ 
laͤuftig auseinander geſetzt zu werben, 

Aber es war ihm noch eine vorzügfichere Gele⸗ 


genheit vorbehalten, Welt und Menſchen in noch. 
sdeiterm Umfange fennen zu lernen, und zugleich feis. 


nem DBaterlande die wichtigften Dienfte zu leiſten. | 


Er ward im Jahr 1763 gegen das Ende des fiebens‘ 


| laͤhrigen Krieges von den Staͤnden, mit Einwilli⸗ 


gung der damals regierenden Honnoͤverſchen Roms 


miffarien, nad) tondon geſchickt, um mit dem eng⸗ | 


Sändifchen Kommiffariate wegen bee. tieferungen des 
. tandes an die von England befolbete alliiete Armee 
Zu. liquidiren, und deren Dezahfung au betreiben, 

.. Die aan veranlaßten hier, daß feine Ans 

wefenheit in London feinem Vaterlande indirekt noch 
näglicher werben Fonnte, 

Als der Bifchof und Kurfuͤrſt Riemens Auguſt 
1761 geſtorben war (man f. oben S. 29.), und 
nun, dem wefiphälifchen Frieden gemäß, ein protes 
flantifcher Prinz aus dem Haufe Braunſchweig⸗kuͤ⸗ 
neburg ber Nachfolger werben mußte: verzog fich 


die Beſtimmung deffelben Doch noch zwey Jahrelang, 


wieil der Hof zu London unfehläffig war, welcher 


all — — 


— 


uſtus fer, Bu 5% 


Sein zu wägben ſeh. Man hlelt endlich für von - 
theilhafter, anflatt des Bruders des Königs, ber 
fehon bey: Jahren war, bes Koͤnigs zweyten neuge⸗ 
bornen Prinzen zum Bifehofe zu machen, ob ſich gleich 
dabey verſchiedene Schwierigkeiten herborthaten *). 
Serade in dieſen kritiſchen Zeitpunkt traf Moͤſers 
Aufenthalt in England. Da er ſchon vorhet dem 


Miniſterium zu Hannover ſo vortheilhaft bekannt 


war, ſo ward es ihm leicht, das Vertrauen ves da⸗ J 
maligen hannoͤverſchen Miniſters in tonbön, Herrn 
von Behr zu erwerben, der ihn uͤber manche die Re⸗ 
gierung von Osnabruͤck betreffende GSegenſtaͤnde zu 
Mathe zog. Die Geſchaͤfte noͤthigten ihn, acht Mo⸗ 
nate dort zu bleiben, und fein Beobachtungsgeiſt 
war nie müßig in London, in ber Fleinen Xbelt; we 
für einen hellen Kopf fo.viel zu Beobachten iſt. 
Der große Chatham war damals zwar nicht meße 
im Miniſterium, aber fen Vaterland empfand noch 
die wohlihaͤrigen Folgen der weifen Verwaltung des 
Mannes, desgleichen Feiner wieder gekommen iſt. 
Großbritannien ‚fand. fh nah dem geicben auf 
4 9 
78.2. de Hof u London verlangte nom Domekapitel 


au Osnabruͤck, daß es, wenn der Prinz minorenn ſtuͤrbe, 
Wermals einen Vrinmen aus dem Haufe Braunſchweig⸗ 


üneburg waͤhlen ſolle, wozu es ſich durchaus nicht vers , 


Kehen wollte. Das Domkapitel wurde Aberhaupt unter 

Der Hand vom kajſerlichen Hofe unterſtuͤtzt; weiches fich, 

zeigte, ſobalß die "alüirte Armee zurückgetriehen ward 
Bi die er: Armen’ ieh dem eite 8 
vberte. 


8 0. cmEeben ! 


einem Habe: hohen Punkte der Nationaigroͤßt fo io: 


28 Natiekaftvehlftandes: und obgleich Deftchung; 
Ssichtfinn, Ueppigkeit, Besfchwendung dot Guten 
pesberbuißi ſchon damals nur. .allzufehr begaunen :anl 


deſſen vartreflicher Konſtitution unbemerft zu nagen; 


rgenes Großbritquinien doch die Fruͤchte: derſolbau 


. wech reiner und in. viel groͤßerm Maaße als jett. 
Die Einwohner fuͤhlten ihr Gluͤck, und waren Das 


meld weit mehr als jest; fo wie fie ihr Shen 
Sowmab ſchudert. 


2 Ge 6’ er ‚each boſom reafon holds her Ante; . " 
ch daring aims irregularly great, : 
Pride In Xheir por, defiance in their ey" E 

Yiiee the lorde of humankind- paik- by. 3 2 


Iuent;un.high defigns, # choughefulll band, 4-75 
By forms: unfgfhien’d, Sites from; nal. ha ..: 
Vderee in their pativg berdinelzaffaul, oo. 
“ Frus wo imegin’d right , abpve. cyntrouh i 


While ev n the peaſant hoaſte meſp nAghte to fan, : 
And learns Q venerate himſelf as mant 


| Eine folche Nation in igret geniafhen Kraft, 
" wi 


⁊ 


Sm Üebertmütge ühreg, Gun, . . _ 

aſchein int in unepdlich manichfaltigen Geſtalten. Al⸗ 
les. ſirebt wit einander und gegen. einander, alles 
Afnet ſich lebendiger Beobachtung. andesverfaſ⸗ 
fung... rPolitik, Induſtrie Handlung, litteratur, 


Schauſpiele, Nationalbeluſtigungen, und For allem 


Seſhaftsmann nd AS 


Juftur nr | | 


meſcũche Ei Charalbere von iber hilerefaniteften und | 


verſchiebenſten Arth beſchaͤftigten Mofers Aufmerk⸗ 
orten; : Auch das Gerligſte entging ihm nicht 
BAR Ziwachso son. Kenntniſfen hatte auf ihn is 
ir’ einen wicht 
sei Einfluß. Die Menge E Ber: —— worauf 
6 hamher in AR Stheiftelf Feine Augen richtere 
daatid 2 17 01) ſeiiunmachahmiiche taune warð 
teerhaupifachnich wenige: ennett doch no ink 
awilde N MÜNITIN. c AR 
Fr De Srnelnmung bes junger ie gereicht 
zum Biſchofe beachte verſchndentdudůc ſeſche gar 
gen in Pewegung. Das Domkapitel -Iieinte der 
Borniund des minberjäßtigen Rehentan fein u ul 
fin; well er ein Siſthof waͤr; umnde vlitciigko Hai 
Bis zei deſſen Vorzateigkeit; Das Heiße, zoͤnngig Ja⸗ 
ve lang, . das lanb is agener Mahl w 
gig air regieren. Ser Water glaubie ber niatuͤrſiche 
Bormumd ju-fenty weit der nehetrwähtle-tänbeshrn 
ei garft Wat; udðziſrgeãe ſi ch ohne toitetes in Berk 
Ber Oberaufſicht "rk. Anordnung der Negietung. | 
Beide Zeile hallen Br ande fuͤr Ted, Teenie ſie auchh 
Br: ⸗henun Mergktionen, WAHREN Zu 
ge 


an —* —— z6. 6 er)‘ heſchreite er ein 

Speifehaus‘ für Bettlet im Kicchfptele Sr. OR Lons 

: don, wohin ihm ber beruhmte komuſche Schauſpieler 

Shutter fuͤbrte der zum Behufe feiner Kunſt, an ſol⸗ 

Wen Orten die Natar im high life below ſtairs wunus 
fuchen pflegte. ’ evr®. Ba 








! 
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pur do⸗ e oft⸗ — Intzeeſſe zuhluch 
dewor Partehen ·beſorheti. Br Enſichtsbolleſte 
tzarte hiet ſcheirren nen: midks wllkde Air 


wveis eines weſtntlichtn Fehlers ſehn wenn ein Ger 


ſchaͤfesmann in; ſochen Amwlekihöffeä le, auch Ben! 
welanteſthoitenſten Aufchrumg/ ir gens cinet der eh’ 
gegengeſteſten Pauttehen Harte mißfulen miſet 
WE Ef BB Der feltenſten Geſchaftsgaben⸗ 
wbunden mit —— Retiefchaffenldeit, 
Varigennuͤtzigkeit Klugheit und Wttgfeiet daß/bey 
fo manchen vorkommenden aͤrfferſt vorwickelten Fah⸗ 
fen, jedermann mit Möfern zuftieden war, auch nach⸗ 
ven der" Fleſthiſchof wirklich zur Reglerung kmm 
ehnt Epoche: wo ſich gewoͤhnlich manche Geſinnungen 
zu entdecken pflegen, bie unter einer vormundichafts , 
Men: Regierung, verborgen blieben. . Und’ als‘ bar, 
Main vielen: Stüden Manchẽs ſi ch aͤnderte, blieb 
Mfern dennoch foͤrtbauernd das Vertrquen sr 
Shore ung dee Stände, Br 
mA AR am Johit ke war, ihm mit Weybeholtung 
GÄRER anvertr Atmter, von dem während der Sedis, 
vafanz regierenhen Doprkapite „die mit einem gu⸗ 
@:io5 gie anerte vleie guhre ‚td, ‚Di Tihen Bien 
Gi — 
MEHR SHARE N, Bi Ei —— 


—D beit ſagen, dag mich in den fuhffig‘ Jahren viele ers 
Pine: „frenet/ wynlz berrſibt und nichts gektaͤnkt Hat, Ange⸗ 


a: Z achtet ich in ſedt veſondeen Werhältnifen. Rehb, indem 


ih Zerren um Staͤnden uglelch diene, kuͤr dieſe die 
——— und“ für Jen die darauf iu zetheilenden 
——— angehe, er Nic’ vite verla," 


— — — — — — — — 
- 


ruft Mir 44 


ten Dahalte Sertuipfte teile eints Juſticia ius 


beyay Zsönignigerichte*) in Oenabruck verlehen 
werben. An Zaee 1568. legde er dieſes Amt wies 


der nieder, als er die wichtige Stelle eines geheimen 


Referendars bey der Regierung erhielt, in wel⸗ 
Ser 'er ‚zum großen Nutzen des laudes bis au ‚fein 
Ende perblieb- :. .. 

Im Jahre 1769: bekom 45 eine Zulage zu der 
Penſion, welche er ſchon vorher, für die pisları dem. 
anpe mäbrenb bes Krieset gehifleten: Dienfle, aus 
der kanbestaffe genoſſen hatte. Es verdient. hier 
wörtlich eingeruͤckt zu werben, was Moͤſer mit ber 


tm eigenthuͤmlichen faune über dieſe umverlangt erhals 


fene Zulage auf einen Brief des Hannöverfchen Mis 


wmiſters eigenhändig gefchrieben hat. Es charäfteris 


fisfe Beiden eble Gefinmungen. bien fagt: 
: . uGo. mie. mir Die neue Zulage ‚chue mein Wiffen, 


sur ich maͤchte ſager wiher: mein Werlangen 


: angelegt. war, indem ich anf wuchrmenliged Soudiren 


uber Negisenugäräthe. erklärt Hatte, wie ich in gllem 


a44enug Bässe, und Boch nicht mehr qus einen Pudding 
‚auf den Tiſch bringen laſſen wolte, wenn ich auch 
Mehnmaß ſo viel einzuvehmen Hätte; .ubem fo hatten 
: ft noch an einen een Rang nub nenen Zich*t) für 


* Vermoͤge dieſer Stelle haite er die sorfallenden Zaguife , „ 


tionen zu fuͤren, uud das dabig zehoͤnne au beſargen. 


„7% Möler hatze bis dahin Feinen Titel, von dor Nesderung en! - 


halten; der Titel eines Juſtizraths den er von 1762 bis 
1783 führte, ward ihen vom Ynakttum But. zufällig gege⸗ 
.. ben, weil uämlich fein Varfabr in den Stelle einen Juſti⸗ 


tiarius beym Krimingkqugichse Agsisihes .aebabt hatte; 


— 


— — — — J 


% 
, . .». 6 i nn. en: 
. 2» . . , 
4. eben 


nn gedacht, wie mir ber Segierungtrath v. d. 


ABuſſche eröffnete: .ich ſchrieb deswegen bey Gelegen⸗ 

c⸗heit ber Dankſagung für die Zulage an den Miniſter, 

: „daß er mich ja mit Titeln und. Hoͤrnern verſchoen 

„möchte, indem ich Dad Necht Durch einen Zaun zu 

„eriechen nie daran geben wollte, Dierauf antivortete 

ader Herr don Behr: or 
Eondon, den ıöten Juli 1969. 


- „Die gute Geſtunungsart von Ew. Wohlgeboren 
Ban ‚Deftätigt Derofelben geehrtes vom gten dieſes Mo⸗ 
Er: „uatß; ich bin allemal davon Äberzengt, und das 
“  yWenige. mad der Koͤnig, Namens des Deren Bis 
un. She, Denenfelben guädigft zugewandt baden, 
„Sitte ich nicht als eine Ermunternung gu Dero fer⸗ 
„nern Bemühungen für das gemeine Beſte, ſon⸗ 
bern als ein Zeichen bes guten Willens anzufehen, 
„den man ftets für Dieſelben heget. — Was den‘ 
„Zisel anbetrift, ſo denke ich wie Em. W., daß es 
> „eine ſehr gleichgältige Sache für einen verdienten 
„Mann if. Denenfelden wirb die Wahl darunter 
„allemal frey fiehen. Ich mache mir!aber eine 
. „Ehre daraud;-daß Ei. W. ich hierunter beffer ges 
Eannt babe, als der Herr R.R. v. d. B. Wenn 
afcs einſt fo. weit in einem Lande kommt, daß die‘ 
». „Ehrenfiellewdarnac gerechnet werden, wie man 
4. ;fih am meiſten um das gemeine Beſte verdiene 


macht, ſo halte ich es für glücklich.“ — — - 


Im Sabre 1783, bey dem wirklichen Regie, 
runsdantzitte des Fuͤrſtenbiſchofs nahm Moͤſer duf 
u" bad Domkapitel, weiches DHern die Juſtitiarſtelle 


Ertheilte, Bann fede vacante map“ erlediste Aemter verge⸗ 
it Denn aber nicht Kitel vr oc" 


®% 


Jufſtus Moͤſers. _ 48 


weichetholtes Wertungen ber Regierung den Ditel als 
Geheimer⸗Juffizrath an. | 


"Wie guoße Dienſte er dem Hechſiſte Oenabtud 


geleiſtet bat, laͤßt ſich hier vor den Augen des gan⸗ 


gen Deutſchlands nicht deutlich fehifdern. Mb 

ſer mag. mich. felbft- entfihulbigen, ungeachtet der 
befcheivene Dann, als er eine allgemeine Wahrtheit 
vortrug, gewiß nicht an ſich ſelbſt dachte. Er fage*): 


„Deutſehland marht Fein, recht vereinigtes Ganze 
„aus, wie andere Reiche. :& bat keine Hauptſtads 


mie Sranfreich und England, und folglich fichem 


‚diejenigen Perfonen, welche dem Staate und gemein 


nen Wefen dienen, oder auch fonft in ſtiller Größe 
' leben, nicht auf der Höhe und in dem Lichte, wor⸗ 


 zAurfiefic in jenen Reichen befinden. Wir Finnen uus 
palfo hie ſchureichrin, ſolche Biographieen zu erhal⸗ 
en, tie. unfere Nechbarn haben. Wir Finnen 


‚mbörbfteng Helden und Gelehrten (und dergleichen 
Muſter Branchen wir fogar viel nicht); aber mie den 


„Mann, der dein Stäate im Kabinette und auf dem 


"„Marhpanfe dienet, zu einem Türgot oder Beutforb 


» machen. Der Mintfter eines Biſchofs Oder Reichs⸗ 


agrafen mag. feinem kleinen Staate noch fo große 


„Dieuſte leiten und zehutauſend Unterchanen glücklich: 


. „marhen; fein Ruhm wird mit ihm bald in Die Gru⸗ 


abe finken, wenn er auf einen folchen Biograpben 
„warten fol, wie die Engländer und Grangofen 
„haben.“ 


Meine Leſer werden es mir alſo um ſo leichter 


vageten daß ich von Moͤſers Verdienſten als Ge⸗ 


N 5 Worauf 1, Kh. ©. 361. 


* I BR POUR, 


bhaͤſtewaon hier cheiter ‚nichts gemalt mincingsber 
ſetze, felbft verfchiedene wichtige Gegenftaͤnde vegre 
gend, mobgn:ich-.anterschtee ſeyn Einnte. Dig 
bliebe ‚allenfalls einem Biopvanpen überlaffen,.'duy 
ihn bloß für Oonabruͤckſehe tefer ſchildern wollen 
Uber es it leicht iouuſe den daß Möfers Berbier) - 
fie in feinem Gefchäftsieben außerordentlich groß ges 
weſen ſeyn muͤſſen, wenn man fich Die oben beſchrie⸗ 
hene komplicirte Verfaſſung des Stifts Osnabruͤck 
dentlich vorſtellt, nach welcher ben jedem dorkigen 
Geſchaͤftsmanne, der nahe am Ruder ber Regierung 
ſteht, manche ſchwer zu befriedigende Forderungen 
gufanmen kommen muͤſſen; und wenn man. dabey 
bedenkt, daß Moͤſear in einer fo. langen Reihe von 
Jahren und unter ſo mannichſaltigen Veraͤnberun⸗ 
gen, dennsch umuaserbeochen ber Bunfatt allet Par 
wenan, zugleich des Hannöverfehen Miniſters, des Bi⸗ 
ſchofs, und der Landſtaͤnde“), ja des ganzen Puhli⸗ , 
kums Verttauen bis an fein Ende hatte, und daß 
befonbers auch das Domkapitel, dem er zuweilen 
anigegen arbeiten mußte, ihm nie die feiner Recht⸗ | 
—— Hochachtung · verfagte. 
Und viefte ſeltene Vertrauen erhleft Moͤfer Ahr 
ma durch jene ſhleichende Politik, ‚ welche Bey 
u F Maͤn⸗ 
Ei Vencis einer auegezeichneten Hochachtung ſt das 
FSeſt. anf Moͤſere fonksighirige Aıntöfeper, vacichee bie 
Osnabruͤckſche Ritterſchaft den 17ten Jaͤnner 1792 63wey 
Jahre vor feinem Rabe), verangaltete „melges-An D. 


Kleuker in der Berkinifchen Monatsichrife ee 179% 
G. 300) ruͤhrend befchrieben hat, 


Moaͤnnera/ dir (ah in wichtigen. Staerebetienungen 
lange erhoiten, ann allzuoft zuiſinden ſeyn ſoll. Er! 


wußte nicht eis. bey jeder. Partey ſich ſchlau hinzu⸗ 


zudeaͤngen, Heine Abfichte zu eerathen, um durch 
deren Befoͤrdrcung grhßure Ad ſichten für ſich ſelbſt zu’ 
erreichen ungebuͤhrliche Gefoͤligkeiten zu erzeigen 


um gleiche zu errourten, den guten Mamen eines an⸗ 


dern zu unterzraben um defſen; nu zu mindern, 
zwey Parteryen zu erwecken uin kine durch die andere 
zu. laͤhmen/ auf gehrimen Wegen das zu ſuchen was 


auf oͤffentlichen ohhne Schaunicht zu erlangen wäre} | 
keine wahren. Abfichten: und: Yunblungsartenuntee _ 
fremden Schein zu verfteifen, um die weiche-fieigins! | 


dern Eommtentäefe zu führen) den der feinen Abfichten’ 
nicht entſpruch: insgeheim: zu ſtaͤrzen damit er nicht 
ſchaden koͤnnt, mb wo dies miche Statt: fände, fs" 


leufalls fichemu raͤchen um frachebar zu · bleiben; und! 

was der Kuͤnſe mehr find; weiche in vielen aͤnbern! 

die Staatsprarie bon jeher an die Hand gegeben har: 
Möfer-fannte ſie alle; dafuͤr buͤrgt feine große Welt⸗ 


und Menſchentenntniß. Aber. ſein Chataktue war! 
viel zu ebet, als daß er fie ſelbſt jemals haͤtte brau⸗ 


chen wollen. ¶ Zwar beſaß er wullfommen die Feihe? 
Welttklugheit, welche behzret· Menſchen und ihre Ab⸗⸗ 
ſichten aid zu beurtheilen, und schnell die Mittel air! | 

finden wie man auf fie une durch fie wären kann. 


Er wußte, wann er fhonen, wann ee nachgeben, 
wann et inen Theit aufobfet el! mußte, um dad Gans 


m wbrkete.. Er wahie wann er zu Fomigen. 


Beders verm. Sarihen. nn d 


\ 





— 2 RE Wiss 
oh wanger zu reben thatie and wie aut jeher: ie 
zehn war, : um Ihe: juıdapıyeneigtrgu mangen wasi 
aus gafuͤhrt werben ſollte. Bargdafichr nie: wirfter 
auch.das Vertraner, melches jeder in ihn feste; ung 
die. Hanntfhige: dieſas Vertrauens waren. Die allgem -. 
meine Meinung van ſeined fo Oft erprobten Klugheit⸗ 
die einſtimmige Uebergeugung von feiner großen. Eını. 
ſicht und Erfaprangpin Alan Santwsgefhäften, wo⸗ 
durch. er faͤhig war Alles leicht einzuſehon und aus zu⸗ 
führen, fein allgemein: erkannter Bieberſinn, feine, 
allgemein erkannte offane und redliche Art gu handeln⸗ 
Wer.etwas Dchlechtes ſurhte, durfte nicht hoffen ihn: 
feinen, Zwecken geneigt zu machen; wer aber etwas 


Guten, stwas-Diliges; etwat dem Baterlande Em: 


farisßliches.auszufugeen meinte, . ben" geigte:er ſich 
‚Aaıeu «bereit ; fo -apl. moglich: beyruſtehhen. Doch 
war es aihm nicht genug bag gute Abſichten auszufuͤh⸗ 
ren wären; er:fieß Dinsbeften Vorſchlaͤge rahen, bist 
er die Mittel anısgefunben hotta mekbeideren Ausfuͤtz 
zung möglich machten: mohl wiſſend haß;ohne Aus⸗ 
: füleung;tie, ſchoͤnſten Borſchlaͤge: wenig werth ſind. 
Zugleich war er. weit. dyn dem Eigen ſceme der theore⸗ / 
tiſchen Staatsmaͤnner· entferut wẽeſche‚wenn: fig: 
unzulaͤngliche. Mitte Asgennäht. Haben :idiefe blinde 
lings anwenden, obs Ruͤckũ seht :ab! je daburch der 
——— mean Tun Man ai, ! 


| N wercier fa ‚febr N ea, vo * ri in webl⸗ 2 
PEN gStLen fo Ich ‚in Aut EN: eine er u 
nweihim⸗ ber‘ Beer m. Sonne ſe bo 


a 4 ⸗. MD: m; 237 v. ‚u 
« 


N 


Juſtus Moͤfers er; 


Es giebt nich€ wenig Sefchäftsieute d ie die mit ben 
Gefchäften beynahe zu Werke gehen wie die Engländer 
bey Bezahlung ihrer Ausgaben: die Kleinen weiche ih⸗ 
nen eben unter bie Hanb kommen, werden mit baarem 
Gelde, afle größere aber burch Papier und Anwei⸗ 
fungen auf Andere abgemacht. Moͤſer arbeitete in - 
allen wichtigen Gefchäften felöft; und wenn er Ans 
dern minder wichtige überteug, fo hatte er auch biefe 
teiflich durchdacht, und gab entweber im Doraus 
Anleitung wie fie auszuführen waren H, ober beues 
theitte das was jene gearbeitet hatten, . nad) eigener 

Ä d 2 


« 


“ beutenden Tuͤrgot: „Trop entéâtẽ de fes id&es, avec des 
‚„iumiöres et des vertus, il n’avait aucune connaiffance 
„des hommes. Demi-&conomifte, pẽtri de bonnes in- 
*  „tentions, voulant le bien er le cherchant, fon en 
„tetement le mir de niveau avec Pignorange, parce qu’il 
„lui Sta Ia connaiflance dẽtaillẽe er la vraie conduite de 
1’ homme d’ &tar proprement dit.“ (Tableaz de Paris T. 
VIII. Chap. DCXLVI.) Man könnte etwas ähnliches‘ 
von Trecker fagen, bey welchen Selbſtvertrauen und guter 
Willen ohne Kraft vielleicht ungefähr fo wirkten, wie bey 
Lürgor Theorie und Eigenſinn. Auch kann man beunabe 
“auf Necker anwenden, was Mereier gleich damauf von _ 
Türgot fagt: „Il débuta par des reformes abfolumenr 
„inutiles, an lieu de profiter de Pinflaut de favenr et d en- 
„thonfiasme qu' il avait inſpiréê, er dont il jouiffait, pour 
ufrapper avec force et fermet& un coup regenärazeur. “ 


) Möfer legte in den Phantafieen CIie Theil Seite 228.) 
einem reiſenden Franzoſen folgendes in den Mund das 
fehr vermutlich von ihm felbft gelten fol: „Was wirs 
„de es für eine befchwerliche Arbeit ſeyn, ale Sachen 
„tel einzuſehen, und fo wie euer Hr. W..chut, 


— — E — ————— 


‚So . £eb — 
Einficht, ohne ch jemals bloß auf Andere zu berfaf, 
fen. HDiezu half ihm fein durchdringendet Geiſt, von 
jeher gewohnt jeden vorlommenden Gegenſtand ganz 
durchzudenten und vichee anzugreifen was er nicht 
berſah. 

WMoſers orladliche Gelehrſamkeit unterftüßte 


feinen natuͤrlichen Scharffinn, und hinderte ober ver/ 


wirrte nie den Maren BDlick des gefunben Berftandes, 
weiches fonft bey gelehrten Geſchaͤftsleuten eben nicht 
ſelten iſt. Addiſon, einer der erſten englaͤndiſchen 
Schriftſteller, welcher durch Gunſt und durch die 


große Meynung die man von ſeinen allgemein an⸗ 


erkannten Talenten hatte, die hohe Wuͤrde eines 
Staatsſekretars erhielt, mußte fie niederlegen, weil 
er bald ſelbſt ſeine Unfaͤhigkeit fühlte *). Er konnte 
im Parlamente nicht reden, ohne daß ſeine Begriffe 
ſich verwirrten, ja er blieb æiumal gleich beym An⸗ 
fange der Rebe ſtecken; er war zuruͤckhaltend, tacis 
ten und ängfilich, wenn er im Geheimenrathe und 
Tonft Aber Gefchäfte fprechen folltes er konnte oft 
ſelbſt mit gemeinen Expeditionen wicht fertig werben, 


‚ weil er in dee Wahl ber Ausdruͤcke kuͤnſtelte, und 
immer fchön fehteiben wollte, Das war bey Möfern 


‚oben jedem Ja und Wein, was er auf bie eingefommer 
pen Vorſtellungen fett, mit einem Buchftaben noch bes 


nfenbers au bemerken, ob das Nein folle piano, andan- - 


„te, Sndantino, grave, forte, piacevole, graziofo, 'pder 
‚„ftaecato und allabreve ertheilt werben 7‘ y- 

*%) ©, Fohnfon’'s Life of Addifon in Ihn ‚Worke 
„(Louden 2987 gr. 8 k Vol. Al, 6. 67. ff. tr Br 
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gar nicht ber Zall, dem alles leicht ward was er un⸗ 
rernahm, der jederzeit natuͤrlich und zweckmaͤßig res 
Dete und ſchrieb, und weil er überhaupt niemals Ge⸗ 
lehrſamkeit zeigen wollte, fich auch nie einfallen lieg, 
nach Selehrfamfeit ober zierlicher Schreibart da zu 
haſchen, wo fie nicht bingehören. . u 

Ein Engländer welcher über Gelehrte und ges . 
lehrtes Weſen ein zwar nicht fchlechtes, aber doch 
auch nicht Flaffifches Buch gefchrieben Hat, behaups 
te): „Gelehrte könnten Staatömänner, aber 
Staatsmaͤnner .nicht leicht Gelehrte werben.“ 
Dieß mag wahr und faljch ſeyn, nachdem man es 
nimmt; wie mehrere allgemeine Säge. Staats⸗ 
. männer werben freylich nicht leicht eigentliche Gelehr⸗ 
ce werben koͤnnen oder wollen, ‚weil Geleßrfamfeit, 
fo wie wir fie nun einmal jege durch Buͤcherleſen er⸗ 
Jangen und durch Buͤcherſchreiben anmwenben, von 
Jugend auf ein anſtrengendes Studiren erfordert; 
daher ſchwerlich jemand im reifern Alter ein ſolches 
Studium erſt wird anzufangen Luſt haben, wenn er 
wicht etwa gelehrt war, ehe er zu den Geſchaͤften kam, 
wie z. B. Thuanus, Grotius, und Boling⸗ 
broke. Daß aber zum Geſchaͤftsmanne andere Ta⸗ 
lente gehoͤren als zur Gelehrſamkeit, davon iſt ſchon 
Addiſon ein ſehr auffallendes Benfpiel, ein Mann 
der noch dam met ein bloßer Srbengelehrter war, 

| d 3 | _ 
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fondefn in ber großen Welt lebte. Noch weniger 
wird alfo der Gelehrte, welcher bloß in feiner Stus 
dierjtube mit Büchern umzugehen gewohnt iſt, und 
am allerwenigſten derjenige, bey dem ſelbſt das was 
er praktiſche Vernunft nennt, wenig mehr als theo⸗ 
retiſches Formenſpiel genannt zu werden verdient, der 


Delehrte, der "an einer, todten politiſchen Theorie 
klebt, womit er doc) meint den Staat regieren 
. ober gar umformen zu fönnen, auch nur in den uns 


tern Gefchäftsftellen je ein mäßig brauchbarer, ges . 
ſchweige ein vorzüglicher Mann werden; er müßte 
denn die unter den Weifen a priori fo feltene Klug⸗ 
heit befigen, feine fpefulative Weisheit auf ver Stu⸗ 
dirftube zu laffen, wenn er in die wirkliche Welt tritt, 
Denn in jedem Staate, ja inden kleinſten oft ammeis 
ften, kommt alles bloß anf Wirfung und Gegenwirfung 
an, wobey bie todte formale Spekulation fo gut wie 
gar nichts Hilft: weil bey diefer alles-anf einfdrmigen 
einfeitigen Gang eigener Ideen, nichts auf Gegen 


wirkung berechnet ift, welche doch in ber Welt nir⸗ 
‚gend fehlt und feblen fann® . Daher wird, um in 


., Ich kaun nicht umbin, Hierben anf Ham Baſch's 1% 
fabrungen ju verweiſen, beſonders im ıften Bande auf 
die überaus ſchoͤne Abhandlung Über die Kinförmigfeit 
und auf Die eben fo treflichen Beipräche Über. den ge⸗ 
funden Menſchenverſtand, worin biefe und andere von 

ber Menge unferer. Stubengelehrten oft verkannte Wahrs 
beit mit vielem Scharffinne auseinandergefent find: 

Beſopnders S. 134. & 169 ff. &. 2099. ©. 214. ©. 317 

\ ©. 258. 371 Dieſes hoͤchſt fchänbare Much Wird bey 
weitem nicht ſo allgemein gelefen, als es verdiente. Es 


— — — 


- 
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‚alten Gefeijäften, beſonders aber:in Staacsoeſchaͤften 
vbrauchbar zu ſeyn, hauptſachlich: erfordert, eine le 
bendige Kenntniß der Menſchen/ ihrer (Eharaftere, : 

‚ihrer Gefinnungen,..befonbers des großen ’Sebels 


aller menfchtichen:Befchäfte, "ver Keidenfchaften. und 
Meigungen der Menſchen, und der Art auf dieſe Mei⸗ 


gungen zu wirken. Dieſe Kenntniß erwarb fh 


Möfer ſchon ſehr fruͤh, und henutzte mit hellem / Sin⸗ 
ne feine zufällige Sage, um fie leicht erwerben zu koͤm 
vien, wie oben iſt angefähttsworten,. Die machte 


ihn vorzuͤglich geſchickt zu allen ergiſchaſcan Aber) 


Haupt und zu Staats geſchaͤften imsbefonbere, -- 

Ob aber Moͤſer gleich in einer fangen Heiße 
von Jahren in Staatsgeſchaͤften, ber Krieges hee⸗ 
ren und aoͤberhaupt in dem großen vermiſchten Zirkel 
bes Weltlebens zubrachte; ſqo wars dadurch doch ule 
ſein Herz vethaͤrtet oder vum fill semae‘). 

.. J d 4 Fu 98 


ſolte in jenes jungen PR ‚dee sur ; BlehefgmPeit 


oder zur Befchäften erzogen Air, be ſonders aber auch 


in den a Hauden der Vriuzen a. Drer Lehrer mn. 


’ 


®) Tout . homme. qui vie beaucoup. dans le mondg, me 


— 


perfuade, qu’il eft peu fenfible‘; car. je ne vois presque ’ 


rien qui puiſſe y Inssteffer.ie ooeur, ou plurdc sich 
qui ne Pendurciffe; ne fur>ce que le ſpectacle de l’in- 
fenfihllite, He la Frivolite &'de la —* 

G. Oexvbpio de Chamfere T. Wi p. 85. So ivbar das 
.Weltleben Im: ehemuligen: Frankreich; in Deutſchlaflld iſts 
bhoffentlich aicht voͤllig ſo Arg.“ Doch giebt auch bey und 
©... das Weltleben, sb es glach nicht in vermeiben iſt, und 

nicht vermieden werden muß, dem denkenden u wohl 


- 


auf Y tegnent. 





Sa Leben 
Mie verlor er. im aaraͤuſchvollen Weitl ben weder ben 
innigen Sinn für Moralität und Tugend, bie 
Frucht reifen Nachdenkens im: einfomen Studirzim⸗ 
mer; noch den Sinn für häusliche Gluͤckſeligkeit, 
fuͤr Menfchlichkeit, fuͤr Theilnapme am Wohle Ans. 
derer, für Mitleiden und für alle feine Empfindun⸗ 
gen und gefelige Tugenden, die vorzüglich feinem 


eigenen häuslichen und freundſchaftlichen Zirkel eigen 


waren. 

Der Vorſah ſelche fuͤr die Menſchheit und die 
bürgerliche Sefelfchaße wohlthaͤtige Geſinnungen ums 
ter feinen. Mitbürgern zu befördern, ‚gab Gelegenheit 
gu den Aufſaͤtzen weiche ihn in der zweiten Hälfte feis 
nes Lebens am meiſten befchäftigten.. Sie murben 
nachher unter bem Titel: Patriotiſche Phanta⸗ 
ſieen in vier Bänden zuſammengedruckt, und er warb 
daburch Bauptfächlich in ganz Dentichland: als. einey 
der vorgüglichften Schriftfteller bekannt. 

Am Dftober des Jahres 1766 fingen nämlich 


die Osnabruͤckſchen Jntelligenzblätter *) unter | 


Moͤſors Aufficht an, und blieben unter feiner Aufficht 


bis in die Mitte des Jahres 1782. Er hatte im Sin- 


ne, ihbiefen Blättern den Einwohnern des Sandes von 
den tandtagöverbanblungen, von ben Geſetzen, und 


— Manune Gelegenheit genug ſich in feine Hutte 


wuͤnſchen wo or ſich ſelbſt leben kann, . ' 

9 * ben Osnabruͤckſchen Unterhaltungen, weiche der 
jüngere D Codrmann zu Dsuabrüd herausgab, bat 
‚Möfer nie Autheil gehabt, ob dieß si im Beicheien 
Deutſchlande Sem wird.. 


—— — — — — — 
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wer Werfafſuns des hander Natheicht zu geben, wozu 
er die Materialien aß feinem eigenen Befchäftsfreife 
nahm; aber eine anbere Abſicht welche er wenige: 


vffentlich anfündigte, mar: verfannten Wahrheiten 
unter: eitier — Huͤlle unvermerkt Eingang 
zu verſchaffen, und „näßliche Wahrheicen bie ihm 

—* ſeiner Erfahrung: aus dem · täglichen Leben in 


„die Hand gegeben wurden, auf eine dringende Art 


jeutwuprägen®),“ menfehlichere Gefinaungen. mieht. 


zu  verbteiten, . haͤusliche Frugalitaͤt zu befördern, 
ſelbſt für feinere Empfindungen und beſſern Ge⸗ 


ſchmuck mehr Raum zu gewinnen, dadurch Die Em - 


wohner, worunter mehrere ſelbſt vornehmen Stans 


des noch ziemlich roh waren, einer beſſern Kultur 


naͤher zu bringen und eine gewiſſe Bereinigung dei: 


' Bettoßeten Menfchen-ümter fich gi: bawitken. Hiezy 


menbete er feinem Geſchaͤftskreis, ſeine Gelehrſam⸗ 


Beit, feinen Wis, feine Welterfahrung, und feine - 
"senfißafte und Erholungs steftur. an. Er war gleich | 


einer. »arbeitfamen Biene, : weiche, ihrem kleinen 
wohlgeordneten Staate dienend, Zelle an Zeile gen 


bauet hat, und fobann-ausfliegt in anmuthige, von 


ger Sonne beſthienene Gefilde, Hauig aus den ſchoͤn⸗ 
Sen Dhhchen zu fangen, ‚aber mit dem Honige Stoff 
an neuen Zellen einbringt und alfo ſelbſt durch ihre an⸗ 


geratene. Wanderung das algemeine Vent· ſatden 


d5 | 
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—  Daßer find viele von · dieſen hoͤchſtichaͤbaren 
durch den Aboru wer Phantaſieen in -gam 
Deutfchland bekannt gewordenen Afjägen eigent⸗ 
ich nur lokal fuͤr Osnabruͤck. Es geht dabey für 
ums Leſer außer dieſem ‚Sande freylich etwas vers 
lorbn. Sollten wir aber dieſe edlen Trauben 
gar: nicht koſten wollen, weil ſie einen. gout de ter. 
 toir haben? Jeder bewundert gewiß immer in 
WMoͤſers patriotiſchen Phantaſieen ſeine weitlaͤuftige 
Gelehrfamkeit, weiche er auf eine bisher kaum im . 
gendwo bemerkte Arc zum allgemeinen Beſten anzus 
wenden voußee, feinen Reichthum von Einkleibungen, 
um oft gefagten Wahrheiten dem Reiz der Nebeit 
zu geben, die unerfchöpfliche Laune womit er erafb 
hafte Gegenſtaͤnde aufheiterte, und die über das 
ange ausgebreiteten milden Geſi inmungen bes Wohß 
wollens, der Gutherzigkeit und der Menfchlichkeit.- 
| Feeylich war es hiebey etwas unbequem, daß 
mehrere Gegenſtuͤnde, weiche ſich auf. Die innere“ 
Verfaſſung von Osnabruͤck beziehen, ungeachtet ber 
gelegentlichen Erklaͤrimgen, zuweilen von auswdrtu - 
. gen Leſern nicht genug gefaßt wurden, und daß er 
wegen der Art wie er ſich uͤber · manche Gegenſtuͤnde 
wegen ber lokalen tage in Osnahruͤck ansbrücken 
mußte, auch hin und ‘wieder mißverſtanden warb, 
Dahin gehhoͤrt befonders, was ‚er in den Phanta⸗ 
‚fieen an mehrern Orten über Leibeigenſchaft fagt. 
Es iſt alles mit richtiger hiſtoriſchen Entwickelung 
and mit feltenem. Scherfiinne: ensgefüßrt; aber es 


\ 


erh hr “auf, va bie: tefselgenfehaft zu wer, 
heidigen fehien. Um zu fehen, daß er hierüber und 
Aber andere Gegenftände nicht anders fchreiben konn⸗ 
te wie er fehrieb, perdient feine Vorrede zum dritten 
Bande der Phantaſieen nachgelefen zu werden. Er 
ſagt darin unter andern: 

1... „Mir war mit der Ehre, Die Wehrheit freh ge⸗ 
ſagt zu haben, wenig gebient, wenn ich nicht Damit 
Aewonnen hatte, und da mir,die Liebe und dag 


. - „Dertrguen meiner Mitbürger eben fo wichtig waren, 


‚als dag Recht und die Wahrheit; fo habe ich um 


„jenes nicht zu verlieren und diefer nicht8 zu vergeben, 


" „mande Wendung nehmen müffen, die. mir, wenn 


aich für ein großes Publikum gefchrieben hätte, 


aꝓpielleicht zu Plein gefchtenen haben würde. — Det 
„wahre Kenner wird fir) durch biefe Blendungen 
„nicht irre machen laſſen. — Das Sonderbarſte aber 
iſt, daß man mich daheim als den größten Feind des 
‚ „Leibeigenthums, und auswaͤrts als den eifrigſten 
20 „Vertheidiger deſſelben angeſehen hat.“ 
Wie er hier verſtanden ſeyn wolle, erklaͤete et 
| noch deutlicher in einem Briefe an mich vom 2aſten 


Jaͤnner 1778 *), da er in einem fteundfchaftlichen J 


Briefe offenherziger forechen fonnte, als Öffentlich 
Folgendes find feine Worte: 


„Ich wuͤnſchte nicht gern in dem Verdacht iu 
„ſeyn, daß ich das Pro nnd Contra über viele Gegen 


„Hände hie und da mit bloßem Muthwillen behauptet. 


"hätte - Sehr wichtige LoPalgründe haben nich 
Be sabhiet, mid ich wilde gewiß dem Leibei⸗ 


5, in bem gefttnkien Briefwechlel/ Me. 13. 
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8 ‚£gebem 
Acenthumr einen offenbaren Krieg angekuͤndigt 
ubaben, wenn nicht das hiefige Miniſterium und die 
„ganze Landfchaft aus Iauter Gutoherren heſtaͤnde, 
„deren Liebe und Vertrauen ich nicht verfchers 
J Aien kann, ohne allen guten Ainftalten zu ſcha⸗ 
nden.“ 

Es moͤchte freylich wohl wehe thun, daß ein 
edler Moͤſer über das teibeigenthum nicht in eben 
bem hoben menfchenfreundlichen Tone ſchreiben konn⸗ 
‚te, mit welchem Voltaire die fetbeigenen auf dem 
Jura vertheidigte, und mit welchem Wilberforce 
noch jährlich im Engländifchen Parlamente für die 

. Geeylaffung der Neger fpricht. Daß aber ber edle 
Möfer nicht aus Heucheley unb Mantelträgeren fo 
ſchrieb, vote er ſchrieb, werden billige Leſer einfehen, 
‚welche bedenken bag wir nirgend in Deutſchland 

wahre, das heißt, uneingefchränfte Freyheit haben, 
fie Gegenftände welche auf Mißbraͤuche von fans 
eöberfaffungen deuten, ohne weitere Umftände fo 
et wie ein Voltaire ſchrieb und ein Wils 


* 


2 


erforce ſpricht. Es ſcheint zuweilen als wäre dieſe 

reyheit in Deutſchland da, und die Gelehrten wel⸗ 
che gern auf die Wirkuns ihrer Schriften einen 
großen Werth ſetzen moͤgen, bereden es ſich 
ſelbſt; aber wirklich iſt dem nicht ſo. Auch Moͤſer 
mußte fi ch begnuͤgen wenig Gutes zu fliften, wenn 
> 92 nicht ‚vieles fliften konnte. Wolfte.er die oben 
bemerkten allgemeinen Iwecke ſeiner Blätter engeichen, 
wollte er das Vertrauen und bie Nebe bes aus Guts⸗ 
herren beſlehenden Miniſterium und der iandſcheft 
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—* ſokruntr er manche Wohrhzeiten niche 0 
rade heraus ſagen, fo mußte er ſich huͤten zu briei⸗ 


Gigens und es wird leicht für Beſridigung geachtet, 
wenn man Vorurtheile geradezu auzteift, bie * 
ken Mugen der Mächtigen verknüpft: ſind. 


9 Um Möfers Auffüge über das rigen nice 
untichtig zu beürtheilen, muß man auch immer vor 
Yugen haben, daß er lokal von dem im Hochſtiſte 
snabruͤck wo) beſtehenden feibeigentgume ſpticht, 
weiches allerdings von andrer Beſchoffenheit und jr 
Fch viel milder iſt, als in. manchen andern Länder 
und, Dadurch daß die Rechte des Gutsherrn ung de 
feibeigenen beflimpt find, und daß den. teibeigene ges 
gen. ‚feinen Herrn. ‚Hecht erlangen ‚Kann weit ertxoͤo 
Jicher wird; wobey auf) nicht uerge eſſen werben muß 
ba mit dem freilich immer an, ſich harten Buflandg 
her ——— anfälligg Vartheile gerknuͤpft fem 


Eonuen . Miier, * nicht zu den theoretiſchen | 


glitifern, —2 dh mit Traͤumen über ein Jeich 
izu ‚entvogrfendeß; nieder su ufuͤhrendeg Ideal einer 
—— Staqteveſa —* herumtreiben; ſen⸗ 
ern er fehte in der wirklichen Dr. und fügredan 
In zu wirten. Et mußte, [ehe ‚ht, saß: in lebeh 
welches in ejne gegebene Betfafneg, Dee ei 
niche allemal gafız\ gehoben, fondern ift ni, demils 
dert werben kann. and iu baen s Made 


bkeibeienſchaft Hartes has, wqr Moͤſef in, age , 
lg Fam lg a RR Bauuſvue Bier 933; 


> 7 


ee 


‚ Wohbsälehen,: Hndernih durch Befirbgtung eine Ond : 
Fartänifchen:Nerhtäpflege n.hußerftingätig:. --: ©. = 
2 Woͤſers verfihiebene Auffäße uͤber das Pen 
tzenthum in. den Phantaſieen | hnben ‚Berbieß mane . _ 
nichfaltigen Nuhen. Er: hat: zuerſt ben Urſpruug 
bes teibeigentgums hiſtoriſch auseinander geießt, und 

zugleich die Spuren und Folgen deſſelben in —* 

“noch beſtehenden Vetfaſſung gezeigt, welches die Be 

driffe bavon berichtigt und fuͤr die alte deutſche Ge⸗ 
ichte, für die Verfaſſung und die Rechte mehrerer 
Ruten Laͤnder, für die menfcherifreunbtid)e Voir 
dot ſelbſt, welche gein ben teiseigenen helfen wölß 
e, gleich wichtig iſt. ‘8: 8. fein Yuffag! Uebet 
ben unterſchied der Ssrigkeit. und Rnecht 
ſchaft y, besgieichen bie Gedanken vom Ür ſprun⸗ 
und Nuzzen der ſogenannten Syen,. Echten 
dder Hoden *®), find Meifterftüce, Yoourch eine 
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über Aermere ui Echwaͤrhere Noch wit ichn in 
Anſchtag härte kommen khnnen). geigen doch· ve 
Unſtreltige Wahrheit, daß echemals oft nit Leibeigen⸗ 
thum zum Beſten der Leibeigenen eingefuͤhrt üͤd 
mehrenchells von ihnen ferbft Zewaͤhlt worden, daß 
daher leibeigen zu ſeyn ehemals ein Vorthzeit ſeyn 
fonnte, und es noch bis jegt in gewiſſen Vetfaſſan⸗ 
wer; unten gewiffwe Umſtaͤnven ſeyn Fan. Mur fol - 
tenmenſchenfreundiiche / und Billige Ganbesherremund 
Sutsbeſitzer bedenken,‘ daß die Umflähbe woruntir 
das Llbeigenthum vortheilhaft war, faſt allentzal⸗ 
Bund fh völlig geuͤndert · habon. Es iſt mit dee Leib} 
eigenſchaft beynahe eben fo als můͤt dem Leibzolle 
Der Juden. DIE ZJuden ſelbſt brwickten ehemald 
Ws Mirtelauter)Vaß ſie auf allen Heerflraßen einen 
ecbzoll gaben, un bah hren Haͤndlungoreiſen ficher 
far ihe toben’ und ihzre Güter zu ſeytn. Aber joge 
den gar veränderten: Umſtaͤuden iſt der Leibzoil:deo 
Zonen nichts als eine ſchimofliche Eeniedrigung, imtı 
eime unwuͤrdige Sleichſetzung eines Menſchen Ai 
einlen Stuͤcka Vieh oder einem: Staͤche Waare. So 
wie dieſer Zoll, ſollte auch däs itibeigenthum aufge) 
hoben werden. Daß vieſes nicht‘ gefchafen follte⸗ 
wird dadurch nicht bewleſen, daß ſaſt in allen Luͤe⸗ 
vern, wo Leibeigenthum ſeit andenflichen Zeiten herr⸗ 
‚Aber, der Bauer niche von demſelben entbunden feier 
ut fuͤr ſich risk Poren: map, DR: zeigt nur one . 
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wedat Furpiha Wathärigkeit. un: Sneloſeteit, au 

ach ſo wial obgieich graben; doch / geſunden Verſtand/ 
um einzuſehn; daß hey einer bloß nominalen Frevheit 
ohne. Mittel ſie zu gebrauchen, ein ſHlethter Zufkantı 
wind) ſchlechter: iden kann. Und wenn im Hochſtifea 


Oonahruͤck, ſo wie in madchen andern laͤnderu Fälle 5 


vorfommen, daß Bauern [ich ſelbſtius leibeigenthun 


ſugar · eink außen; “fo deutet dieſas mern auß hoͤchſtfee 


berhafte Einrichtung in Abſicht anf. die nöthige.und 
eberoürdige Alaſſe der ackerbauenden Menſchen? daß 
nehmlich diefe ihr Dem Staate fo unentbehrliches Ein 
ſchaͤft nicht. tneiljen kann oder darf, bis ſie ihrer Fin 
ꝓerlichen Freyheit entſagt: ſo wie ehemals bey eig 
fehlerhaften Verfaſſung, weiche die Landſtraßen um 


ſicher machte, die Juden das Rerhtihren tik u 


verzollen, auch wohl erkaufen moͤchten, wril ſie fonfl 
ihren Leib und, ihre: Guͤter gar verloren. Es A} 
aber in der Matur der Sache, Daß Leibeigenſchaft Sie 
mehrere. Hervorbringung der natürlichen Pradukte 
und bie mehtere Bevoͤllerung hindert. Da nun beſ⸗ 
fers Einſichten in die Regierungskunſt und. iq bie_ 
Senatswirthfchaft die Wichtigfeis beider Örgenfläne 
de zeigen; fo wird eine zweckmaͤßige, nicht tumultuari⸗ 
fe Aufhebung immer wuͤnſchenswuͤrdig bleiben, und 
Die Art ihrer Encſtehung nehſe der Art ihrer jetzigen 
verſchiedenen Beſchaffenheit muß an jedem Orte zu 
einer vernuͤnftigen Aufhehumghen Weg bahnen, wen 


bey beiden Theilen fo wenig als möglich zu nahe ges - 


ſteht. Moſer ſah er ein, a. that in yefbie 
benen 


l 
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Denen Aufſaͤtzen ziemlich angebeuset, amd in verſchie⸗ 
denen andern unverhohlen angezeigt, daß das Leibeis 
genthum koͤnne und muͤſſe aufgehoben werden, und 
hat auch geradezu. Borfchläge zur Urt der Freylaſ⸗ 
fang in Osnabruͤck gethan”), Ich weiß nicht ob ein 
Osnabruͤckſcher Gutsherr es verſucht hat, einen von 
dieſen Moͤſerſchen Vorſchlaͤgen **) auszufüßren. 
Mügmtich wuͤrde es ihm fegw: denn von obenherab 
muß folche Berbefferung Eommen, ber Bauer kann 
und foll nicht ben Anfang machen; daß dabey zweck⸗ 
mäßig zu Werke gegangen werben müßte, verſteht 
ſich von felbft, und das von Möfern entworfene 
Formular zeigt, wie reiflich er alle dazu nördige Um⸗ 
ſtaͤnde exwogen Hatte. 
Dieſem Menſchenfreunde war zwar ‚eh 
nicht zu leugıten, durch die beſondere Osnabruͤckſche 
Berfaffung, welche er beſtaͤndig nicht nur im gemei⸗ 
nen teben fondern aud) im Gefchäftsfreife vor Augen 
"hatte, ber Begriff der teibeigenfchaft gewöhnlicher 
geworden; und, nachbem fein Scharfſinn aus deu 
Geſchichte die Entftehung entwickelt hatte, lebte er- 
in Gedanken mehr in ber alten Zeit, wo Hoͤrigkeit 
und Leibeigenthum nod) wohl überwiegende 
98.8. im I. Theile S. 030 und im IV. Theile S. 
321, 334. 


ↄe Wie mir zuverlaͤßilg nerfichert worden, bat die Landes 
regierung in Osnabruͤck bie Aufhebung her Lelbeigens 
schaft in einzelnen Fällen gern, und haͤlt ſie alſo doch für 
nuͤtzlich, und wenn Der Gutsherr mit feinen VBauerg 
- einig if, bat fein Dritter- etwas dabey u erinnern. 


Reh verm. Ecriften. 10 @ 


t 


a“ Leben 


Voartheile waren, und ber Befig des Grundes als 


. Jein die Motion formirte. Er konnte daher von 


Seloren und Zeibeigenen, welche. nothwendig in 


die Brüche fallen mäßten, wenn fie Feine Aktie 
in der Gefellfchaft die das Land unter fich theilte, haͤt⸗ 
ten erlangen Eannen, mit mehr Gleichgültigkeit reden, 
als in der jegigen Sage der Dinge eigentlich ſchicklich 
ſeyn möchte, roo. das was eine Nation bilder, noch 
auf anbern Gegenftänden beruhet, als auf der urs 


foringlichen Theilung des Bodens, und we man 


nicht mehr als ein Wehr in ben Krieg ziehet. Frey⸗ 


lich, die Unwollkommenheit aller menfhlichen Dinge . 


veranlaffet, daß in jedem Staate mehrere Menſchen 


in die Brüche fallen: venjenigen aber, denen - 


dieß wieberfährs, iſt es nicht gleichguͤltig, daß fie ſo 
fallen und wie ſie fallen, und dem Menſchenfreunde 
Tan es auch nicht gleichguͤltig ſeyn. Wenn gleich 


— 


alſo vielleicht ein etwas einſeitiger Geſichtspunkt zu⸗ 


weilen Moͤſers Scharfſinn zu ſtark in Bewegung 

ſetzte; ſo ſchlug doch ſein Herz warm fuͤr die Menſch⸗· 
heit. Er wußte ſehr wohl und fuͤhlte auch recht innig 
das Elend das den Leibeigenen, wenn auch vielleicht in 
Osnabruͤck nicht ſo ſehr, doch gewiß an vielen andern 


Orten) mannichfattis bricht. Er wußte wohl, eß 


9 Man If. B. nur ein mit Verftande und warmer Mens 
ſchenliebe gefchriebenes Buch bas traurige Wahrheiten 
bierüber enthält: Die Letten vorzägli in Kiefland 
em. sende des philoſophiſchen Jahrhunderts won ©. 
Merkel (Leiptis 1797. 8.) 


. 


Juſtus Milfr. 0 
2.209: Behn: viele da gebuͤckt und weile 
, Zu Elend und.in Muͤh, 
.. Mind andte zerren dran und mellen 
Wie an dem lieben Vieh. 


Und iſt boch nicht zu defendiren 
Und gar ein’ boͤſer Brauch, 
Die Bauern gehn ja nicht auf Bien, 
Es find ja Meufchen auch, 


Abber freylich wußte Möfer auch, bag mit ver blos : 
ben Wärme eined Menfchenfreundes wenig ange 
richtet wird; und baß die Großen und Mächtigen, 
welche fich im Befige alter Rechte befinden, bie durch 
bie gänzliche Veränderung ber Umſtaͤnde dem aliges 
meinen Wohle ſchaͤdlich und fuͤr ihre Nebenmenſchen 
aͤußerſt drijckend geworden find, erſt muͤffen wo nicht 
großmaͤthig, doch billig handeln wollen, wenn Hülfe 
Ä gefchaft werben foll; er deutete alfo gern alle. Mittel . 
an, welche dazu führen koͤnnen, ohne eine nicht zu 
ändernde: Derfaffung umzuſtoßen. Mehrere Aufs 
fäge in den Phantaſieen ) zeigen genugfam, wie gern 
Mäfer der edle Menſchenfreund alle Unbilligfeiten 
und Vedruͤcungen ruͤgte, worunter zuwelen auch | 
| e 2 


. 98.8. Rn find die unbeſtimmten Peibeigenthunige 
. fälle zu beſtimmen“ im ML. helle S. 330: „Gedau⸗ 

* sten über den Stilleſtand des Leibeigenen“ im ui. Cheile 
BSG. 375.. „Alſo ſollte jeder Guisherr feuer Leidaigeuen 
avor Gerichte vertreten, und ben Iwaugdlenſt mildern," 
im IV, heile &. 349. „Ueber bie Dsnabrüdigeh 
er Y - 1:1: 77 an, Theile ©, 352 m mim > 


: 66 fe ben | J 
in Osnabruͤck, fo wie anderwaͤrts, ber Iondmann 
noch feufjen mag, und daß er fie wenigftens zu lins 
dern ſuchte; da noch feine Hoffnung zu feyn ſcheint 
fie ganz abgeftellt u fegen. , 2 
Ferner hat Moͤſer viel dazu beygetragen, ben 
. Schulunterricht, | foweit.er auf die Religion das | 
Schreiben und Rechnen geht, im Stifte Osnabruͤck 
zu verbeſſern. Er veranlaßte es auch, daß das Klos 
Ferx Berßenbruͤck aufgehoben und die Hälfte von deſ⸗ 
fen Einfünften zur Befolbung der Schufmeifter auf 
dem tande beſtimmt wurde. Es gehörte indeß zu 
feinen Eigengeiten. in Abſicht auf den fandmann, 
daß er. bey ‚den neuern Bemühungen die Landleute 
durch Unterricht aufzuklären, nicht ganz in das allges 
meine Lob einflimmte. Theils mochte er hier auch 
wohl den-Dönabräcichen Schulunterricht zunächft 
‚por Augen haben, und der Meynung feyn, ba jener 
don diefem nicht viel gu erwarten hätte. Teils übers 
haupt, hielt er nicht viel von theoretiſchem Unterrichte, 
. per duch) feßren und Anhören erlangt wird und nicht 
zur Erfahrung und zum Selbſthandeln führt, fon, 
. bern wollte — beſonders bey. Landleuten, welche 
Handeln, nicht leſen follen — Alles praktiſch betrie⸗ 
‘ben, und die Jugend früh auf die wirfliche Welt 
auſmerkſam gemacht, und dahin gefuͤhrt wiſſen. 
Mun ifts frenlich wohl wahr, wenn der Baner als 
fenthalben durch das Beyſpiel ‚feines Gutsherrn, 
Amtmannes und Prebigers praftifch zu Sleiß, Sr 
galjtät und. zu aflen moralifchen Neigungen erzogen 


u — — 


1 


Juſtus Molers. | 62 


warde, wäre eb unendlich beffer. Es tonme auch 


wohl ſeyn, daß in Deutſchland einige ſcharfſinnige 
und menſchenfreundliche Maͤnner nicht nothwendig 


auf die. neue Wiſſenſchaft, jegt Pädagogik genannt, 


hätten denken duͤrfen, wenn wir jn Berfaflungeriebs - 
ten wie in England, wo die Jugend durch die Ma⸗ 
tion und durch die Verfaſſung ſelbſt erzogen wird. 


Moͤſer konnte ſich bey der Idee, tandleute durch: - 


Schulunterricht zu verbeffeen, ‚von der Idee des ge⸗ 


woͤhnlichen Schulunterrichts voll unnuͤtzer Lehren 


und vergeblicher Zergliederungen)) nicht ganz losma⸗ 
chen. Er hatte die Rekanſche Landſchule und die 
Potsdamſche Garniſonſchule nicht geſehen. Doc. 

nahm. er mit. größten Beyfalle Die Idee auf,. bie. 
Dorfſchulen ſo einzurichten, daß in denſelben haupt⸗ 
aͤchlich der geſunde Verſtand der Bauerkinder 
entwickelt wuͤrde; ob ſein Scharfſinn gleichfalls. auch, 
ich Zweifel machte, wie es ben Kindern gehe moͤch⸗ 
te, wenn fie hernach im gemeinen teben fo viel dem, 


gefunden Verſtande zuwider laufendes finden wur⸗ 


den. Hieruͤber mag freylich dem Menſchenfreunde 


övberhaupt wohl ein Seufzer entfahren, wobey aber 


doch die Ueberzeugung feſt ſeyn kann, daß richt bey 
Bauertindetn allein, foübern au bey Kiuhe aller 


ER, ae Pr a 


9, Woan fehe im qweiten ötäniee bes Griehwesrkte fein 
Schreiben an Ar. Rath Becker in Gntba. Er ik auch 
Me in Salicheunt⸗ Nellen/ W, ‚Bandes 
as St. Pa 12 0 


6 Beben. 
Stände in den Schulen banpnichich der —8 
Verſtand entwickelt werden ſollte. 
Ich habe mich uͤber dieſe Gegenſtande etwas 
umſtaͤndlich herausgelaſſen, weil es mie ſcheint, es 

fo Möfer hierüber am meiften mißverſtanden wore 
ven. Was ich darüber gefagt habe, kann auch dies 
‚nen, manche Stellen in Möfers Schriften zu erklaͤ⸗ 
ven, die man für Paradoxie hielc, und bie. eher 
Ironie waren, worunter feine durch Die Tofafe tage 
nörhig gemachte Sebutfamkeit gute Abſichten vers 
ſtedte ®), 

Zwar fprach fich der gutmüthige Mann in vere 
trauter Unterhaltung felbft-nicht von aller Neigung - 
zur Paradorie fren, Nihil enim humani a fe alie- 
num purabat, Doch hatte bey ihm vieles das wie 
Paradorie ausfah, noch einen befonbern Bus der 
ebenfalls aus feiner tage zu erflären iſt. 

Man erlaube mir hier etwas von meiner eiges 
nen gelehrten Bildung zu fagen; weil Moͤſers Art 
mare Gegenſtaͤnde i in feinen Phantafieen darzuſtel⸗ 


) Ya den abengebachten Brieſe an mich Ne. 19. fünt Mo⸗ 
ſer daruͤber: „Einp ſehr tigliche Sache war es immer für 
eamich, wenn ich entweder den Praͤſidenten meines Koile⸗ 
ngiumse, oder ben Herrn Landmarſchall, deren Stellen der 
ALokalleſer kannte, öffentlich zur Schau ſtellte, und über 
«Sachen, woruͤber ich in deu Kollegien vortrug, meine 
„Meinung ins Publikum ſchrieb. Hiegu ‚gehört eine gang 
"  negede Bebutſamkeit. — Bar Stelle wants man eine 
“. \uwahre Melnung recht. gut, und Blehendgen bie Sch zum 

— nBeken harte, lachden mit mir, ohne Söfe 1m werden, 
aweil ſi fie wußten, daß ich es gut meinte.“ 


— — — — — —— — 
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F im, vu taen erlaͤutert werben, Zwiſchen mir 
"0b meinen. verewiaten Freunden Leſſing und Mo⸗ 
ſes Mendels ſohn war von, ber erſten Zeit unſeret 


Freundſchaft das ſtillſchweigende und. hernach da⸗ 
ausdroͤckliche Nehereinkommen, Daß. wir jeder in ſeie 
pen. Prineipien dogmatiſch, in der Unterſuchung aber 
ſteptiſch fenn, wollten. Ueber Dinge, von ‚welchen 


- wie wußten, dag wir in Principien nicht einig wa⸗ 


gen; diſputirten mie nicht leicht; es märe deun, daß 


- wir in ber Folge unſers Seftänpigen Gedonkenweche 


ſels uͤbereingefommen waͤren, einer has ondery 


BSrundſaͤtze ausdruͤcklich gu prüfen. Sonſt war h 


ans gewöhnlich, Aber Gegenftände womit wir u 


.. gyaher noch nicht ganz ins Maine zu fen glaubsen, 


oder die wir zur naͤhern Prüfung. von mehren Geis 
san betrachten walten, Gruͤnde und Zweifel Inge 

geiher alle Meinungen unpartenifch aufzufuchen,..unf 

oft lebhaft-einer gegen ben andern auseinander: zu fer 

gen; bloß der Uaterſuchung wegen, ohne Raͤckßcht 


auf eines jeden fonflige Ueberzeuguns. Da id) hiery 
uͤber fo wie über, manphes ‚meine vereiwigten Freunde 


betreffend, mich mit Möfern.off vnterhielt; fo Latte 
a ſeinen vollkemmenſten Beyfalle als dat heſte Mit⸗ 


dal, die Veurtheilungskraft zu ſchaͤrfen, N ſich par⸗ 
enloſer zu machen, inhein alle Seiten eines Oegen⸗ 
endes hetrqchtet und ‚bie Groͤnde abgewogen wuͤr⸗ 


‚Dans Bio Wahrbeit genauer zu erforſchen, indem ſe 
in mannichfaltigen Geſichtspunkten geſucht wuͤrde, 
Widerſpruch ertragen zu lernen, und ſi ſi Hin eines an⸗ 


\ 
z * 


N 


wo Besen 


dern Stelle zu ſehen faͤtig, tolerane —E 
Meinungen und eben dadurch weniger‘ einſeitig und 


abſptechend su werben. Er geſtand daß er-in ſei⸗ 


— 


nen Schriften öfter fuͤr eine Meinung Gründe ges 
ſucht Habe, die nicht eigentlich die feirige war N. 


FJeh innäte die," "fagte er, Ah" thun, weil 


„ich. keinen Seffing und Moſes zum inuͤndlichen Ge⸗ 
ankenwechſel hatte.“ Und wie off haben wir in 
Pyrmonts ſchattigen Gaͤngen auf gleiche Weiſe uͤber 


wichtige Wahrheiten wechſelſeitige Zweifel aufge⸗ 


worfen amd durch wechſelfeitige Gruͤnde zu loͤſen gege 
facht, tober fie auch ungeldſet gelaſſen: zufrieden mit 
Bein Gewinne für Geiſt und Herz, der durch die um 


| pustenifehe Unterfuchung ver Wahrheit erlangt wicht 


Moſerd zweytes noch wichtigeres Weit ift feine 
Oöriabrdchfhhe Geſchichte; ein Buch weiches _ 
fuͤr die Gefchichte des ganzen Deutfchlands eine neue . - 
Epoche macht, aber als ein folches vielleicht noch 


| nicht bekannt genug ift. Er ließ es im Jahr 1765 zus 
erſt bogenweife drucken, hernaͤch ward es ſehr veräns 


dert und verbeſſert, und mit einem zweyten Theile 
vermebeti im Jahre 1780 neu gedruckt. 
Ich Habe fehen-bemertt-**), daß Moͤſers —* | 
ſchaͤftskreis ihn bey Unterſuchung vieler vechtlichen 
Fragen natuͤrſich auf diplomatiſche Forſchungen brach⸗ 
te: Die diplomatiſchen Sammlungen feines Freun⸗ 


bes Lodtmann gaben ihm dazu noch naͤbere Ben 


9 Man ſche oben S. 32. . J 
”) ©. eben‘ ©, al, 32 . en 


es ward fein weitunifffender Geiſt erfordert, um in, 


ber Seſchichte eines kleinen Landes, ben dem er, zus 
richtigen Darſtellung der neuern Zeiten, bis in die al⸗ 
deſten Zeiten zuruͤkgehen mußte, bei Keim zu deu 


wichtigſten Aufſchluͤſſen in der allgemeinen deutſchen 


Seſchichte zu finden. Er uͤberzeugte ſich naͤmlich; 


Bag man jede alte Geſchichte auf die Beſchaffenheit 


Die waßren Beflandtheile der Nation wenigſtens ſo 
lange waren, als ‚noch nicht vurch den mehr verbrei⸗ 
teten Gebrauch des Geldes, der Boden aufhoͤrte aus⸗ 
ſchließend Werth zu haben. Bis auf Moͤſern hatte 
bie alte deutſche Geſchichte nur in der Geſchichte der 


‚Könige und iheer Kriege beftanden, und die älteflen 
. Nachrichten des Caͤſar, bes Tacitus u. f. vo. waren 


ſehr mißverſtanden worden, weil man bie natürliche 
Befchaffengeit des Sandes und bie eigentliche Berfafs 


fatig feiner Einwohner aus der Acht lieg, und Seiten 


und Einrichtungen anf eine unverantwoetfiche Art 


| verwechſelte. 


Die Wohnung und Veefaſſuag des gemeinen 
Sanbeigenthümers im Hochſtifte Osnabruͤck und in 
einem großen Striche von Weſtphalen, iſt zum Thei⸗ 


e noch ganz eben fo wie im Mittelalter, zum Theile 


trägt fie die deutlichſten Spuren deſſen was fie das 
mäls war; ja-man wird veranlaßt zu mutbmaßen, - 
gebe-ein ziemlich genaues Bild vom ber Verfaß 

e ⸗ 
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Zuſnus Moͤfers. Pr 
aulaſſung, wie er ſelbſt in der Vorrebe erzäßft.: Aber 


und Verfaſſung der gemeinen alten Einwohner gränd 
ben muͤſſe; worunter die gemeinen Landeigenthuͤmer 


? 
’ 
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fung ber Safikhen gemeinen —S re 
Caͤſars Zeiten. Die Bauern in Oanabräcd wohnen 
wor) in abgeſonderten durch Wall und Groben bo⸗ 
frietigten Höfenz und von pielen der aͤlteſten Deufe 
ſchen Rechte und Cinrichtungen, welche in andeng 
andern beynahe völlig aus Per Uebung gefomman 
und peralfet.find,,. findet man hier noch ganz friſch⸗ 
ESpuren. Daher fonnte auch) Moͤfer, wie er char 
falls-in der Vorrede feiner Geſchichte erwaͤtznt, Day 
Anfang dieſes Werk zu fehreiben,. welches eine um 
eemeßliche Beleſenheit vorausſetzt, auf feinen Meifen 
im fiebenjägrigen Kriege machen und. bie Beweiſe 
aus den erften Quellen erft nachher zuſammenleſen, 
. welches ſonſt ein unerflärliches Wunder wäre: Es 
var aber vorher vom ihm, durch feine praktiſchen Ge⸗ 
ſchaͤſfte und Studien, der Hauptfaden ber. Geſchichte 
ſchon ſehr genau ‚gefaßt, und je mehr er nun lad, 
deſto deutlicher maßte alles werden, weil er. bie 
Hauptanlase sichsig gemacht hatte. Indeß, nach 
feiner unumfchräntten. Woehrheitsliobe, änderte uuh 
befſerte er. unermuͤdet, ſo wie er in ben hiſtoriſchen 
Quellen fand, daß er irgend worin moͤchte geiret ha⸗ 
ben; wovon befondere bie voeyte Asobe ſehr viele 
HBemeiſe lieſert. I 
"Jude ellerättaften beutſchen GSrecchichte —* 
che bis zu den Zeiten Caͤſars incufgeht, giebt My 
fans Werk die wahrſcheinlüchſten Auffehläffes- ba "4 
weft auf die wichtige Bemerkvag fuͤhrt, mie we⸗ 
ad bie Schifer in ihrer. Berkaffung vo. | 
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Ei wären, (auch noch ehe tiefer Mamen feiüßh 
auftam) die Voͤlker nämlich, wo jeber gemeine tann. 
eigenthämer auf ſeinem Hofe faß und feinen Adern nn 
baute, von ben Gueven, die keine abgefonderte 


tanbeigenthämer waren, - unterfchieben. gemefen, und 
warum dieſe natürliche Feinde von. jenen feyn muß⸗ 
fen. Da aber die Berfaffung der. Saſſen Möferm 


‚ fo deuttich vor Augen fehwebte, Hingegen. bie ‚ches 


malige fuevifche Verfaffung *) ihen seeniger Deuslich 


‚2 Möfer meint. 5.6, y. feiner Einleitung: Die-fnenifche 
Einrichtung fee fon eine Revolution voraus, und fep 
in der groͤßten Noth vorgenommen worden. Er behaup⸗ 

tet naͤmlich (68. ©. 11): bie Verfaſſuug der Saffen, „we 
neder Hof gleichfam ein unabhängiger Hof war’ fey die 
.„, „erfte Anlage der Yatur. Mir fcheint diefe faflifche Vers 
faſſung keinesweges die erſte oder aͤlteſte zu ſeyn ; ſondern 
ich halte die fneviſche für viel Alter, und obgleich fuͤr viel 

Friegerifcher, dad fuͤr viel unvofommener. Die faflifche 

fest fchon einen Landfrieden und Ackerbau voraus. Ge 

weit waren die ohne Landeigenthum in Stämmen lebens . 

den Sueven noch nicht, da in jedem Stamnie Dev Acker 

bau hoͤchſt unbesrächtlich, uud Arten und Jagd, doͤchſtens 
Wiehzucht nebſt Muͤßiggaug alles war. Kacitäs fast: 
(Germ. cap. KV.) @uories bella non Ineunt, multum vena- 

‚ .„.tibus, plus per otium tranfigunt, dediei fomne ciboque, 
fortiſſimus quisque ac beilicohflinus nikil agen®, dele- 
©" gta domus et penarium et agrorum out Feminis. fenibus- 
que et infrmifimo enigqne ex familia, ipfi hebenit; mira di- 


N yerfitare naruras, cum Hdem Iorinds As: Imenr inerriam 


“ar oderine quite: Das waren gewiß Feine. file ihren Hof 

beforgte Safſen! Seneka (deine, lih, 1. cap. 15) fast 
. yon den Germaniern Teiner Zeit, naͤmlich von demen zwi⸗ 
cſchen dem Rheine und der ‚Domes, welche ben Römern 
7 vekannt warenı Armis imaſeuntar innutrumtur que, quo- 


rum uvnica Cara e, di negligenihun, Ich. babe im XL. 


Bande meiner Meifebefchreibung in’ der Berlage XU. 1. 


\ 
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war; fü — die tettete vieleicht F niche 


ganz richtig, fo trefliche Jingerzeige er. auch gab, und 
hat einem kuͤnftigen deutſchen Geſchichtſchreiber noch 
Raum gelaſſen die von ihm eroͤfnete Bahn meitert 
du verfolgen: zumal. da ſich gewiß in alten oberdeut⸗ 
ſchen Rechten einige Spuren der älteſten ſueviſchen 
Berfaffung. finden werden, obgleich :freylich gewiß 
wicht fo deutlich als.im noͤrdlichen Deutfchlande von 
Ber ſaſſiſchen Berfaffung, eben weil die ſueviſche Als, 
ter ift und nothwendig eher untergehen mußte, ba in 
Dberdeutfchland fich viel fruͤher alles verbuͤrgete ”, 
Schmid hat diefen weitern Schritt nicht gerhan. 


Denn fo ſchaͤßbar auch fein Werk in Abſicht auf bie 


die Verfaſſung ve Giesen, — welche in Stämmen leb⸗ 
ten ſo wie die Clans in Schottland, und ungefaͤhr in dem 
Grade des Kultur ſeyn mochten wie die kriegeriſchen Wil⸗ 
den in Amerika, — im Gegenfage ber Saffen, wie es mie 
.  feheint, deutlich auseinander gefegt. Der Keim zu allem 
dieſen liege (han in Möfers osnabruͤckſcher Gefchichte, und 
ich habe ihn nur weiten entwickelt. Es iR fonderbär, daß 

er ſelbſt nicht einen Schritt. meiter ging. Ich babe niche 
‚Gelegenheit gehabt, oder eigentlich nicht daran gebacht, 
muͤndlich mit ihm Darüber zu reden, meil die Ideen, wel⸗ 


. die ich ſchor lange hatte und bie ich jetzt nur bey Gelegen⸗ 


deit befanut machte, mir in ſeiner Geſellſchaft nicht bey⸗ 
fielen, 
©) iteber. biefe: Hatuekte. See wRöfers fehe ah im. Brief, 
1..." werhfel,: im Briefe an mich Po. 5. vom s. Npril 767 fels 
ae vartrefliche Ideen über bie Art, wie man die ditefte 
ESGSeiſchichte fchreiben ſollte. Sie ik ganz genau ſowohl auf 
bdie aͤlteſte deutſche, als auf die aͤlteſte roͤmiſche Befchichte 
anzuwenben. Man ſehe auch was er in dem Briefe No. 
Alr. vom 14 Den 1778 üben ben angebenben amerikaniſchen 
» Staat ſagt. en — 


! / 


Sic) fieht, daß er. Möferd osnabruͤckſche Veſchichte 
zur Hand hatte; ſo begriff er doch gar nicht den we⸗ 


ſentlichen in der Geſchichte ſo ſebt fruchtbaren Unter⸗ 


ſchied zwiſchen Sueven (ober in gewiſſem Verſtande 


.. Germanen *)) und Saſſen, worauf Moͤſer deu⸗ 


tet **), ohne ihn genau anzugeben. Dag Schmid 
Moͤſers Ibee nicht ganz begriff, Fam wohl theils da⸗ 
her, daß er fi ch die faffifche Berfaffung, wovon jetzt 
in Oberdeutſchland kaum eine Spur übrig iſt, nicht 


Deutlich genug vorſtellte, theils auch daher, weil Moͤ⸗ u 


fer in feiner Geſchichte in ver That manches als bes 
kannt vorausfegt, was den Leſern außer Weltphas 
den, wenn auch nicht ganz unbefannt ift, doch wes 
nigſtens nicht fo deutlich vor Augen fiehe. — 

Möfers Werk iſt voll von feinen gleichfam nur 


beyfäufig. Gingeworfenen Bemerkungen, welche ganz 


neue Aufſchluͤſſe in der’ alten Geſchichte geben 5, 


=) Man fehe non der Heermannie: Osnabr. Geſchichte, 1. 2 
©. 35 und 44 

=) 3.8. Osnabruͤckſche Geſchichte, 1. Band. ©. 136. Ir 
Man fehe auch in den Bhantafieen (I. Ch S. ası.) beit 
Aufſatz: warum die alten Saflen ſich der Bevölkerung 
widerfegt haben,. Wenn man darüber weiter nachdenft, 
fo wird man finden, daß die alten Sueven gar Feine urſa⸗ 
che hatten, die Bevoͤlkerung nicht gu beguͤnſtigen, daß als 


ſo ſelbſt ihre zunehmende Anzahl fie su Auswanderung und - 


Krieg geneigter machen und ihnen im Kriege durch die Ans 
zahl folcher Leute, bie zu Hauſe nichts zu verlieren bat 
‚ten, ein großes Uebergewicht geben mußte. 

”.) Dahin rechne ich, befonders in Abficht auf die aͤlteſte 


Geſchichte, swen; Demprlungens .. 2). Iren. Shefle, 


\ 


Zupus Miles 8 
. "äfteffe besitfche Geſchichte ift, und ob man gleich deut 


> 


Erben 


demtenigen, ner darauf zu achten weiß. Daher 


a” 


. 
3 


will daſſelbe aber auch nicht ſowohl geleſen, als viel⸗ 


S. 49. „Daß 'als Caͤſar in Galllen ankam, die Wation 
Aſchon in dem Privatgefolge einiger Fuͤrſten ſleckte“ 
Davon finden ſich in ben alten Schriftſtellern Spu⸗ 
sen, und es ik hierin wohl der hauptſaͤchlichſte Unter⸗ 
ſchieb gwifchen Galliern und GSermanen zu finden, wei⸗ 


che fon in Abſicht auf Verfaſſung und (mie ich wenige 


fiens, aus guten Gründen, glaube) auch in der Sprache 
ſo viel ähnliches harten. Es gewinnen alle banıalige 
Kriege um die gante Geſchichte der damaligen Zeit ein 
ganz anderes Aufehen, wenn man fich bie Galler als im 
Gefolge und die Germanen als in einer Heermannie vor, 


ſtellt; wenn man nämlich vorher bey Möfer den Begriff 


des. Befolges und einer Zeermannie recht deuntlich ge⸗ 
faſſet bat. Ariovifts Heen, deſſen bloße Avantgarde 
“ (Harudes, Har - ud; f. meine ebengedachte Weplage zur 


‚7 Meifehefchreibung im zıten Bande: S. 33. und im zatem 


Baude ©. 133) 24,005 Dean karl über deu Rhein ging, 
war gewiß Fein Privargefolge. Aber, wie man aus Gäs 
ſars Gefchichte fiehet, die Galliſchen Acdui und Arverni 


und Sequani hatten Fehden, wo Gefolge Statt fanden, 


a) Im iſten heile ©, 335: „daß ein Bermanier fehr 


„wohl dreyerley zugleich ſeyn konnte: ein Bojer von ſei⸗ 
ner Nation: ein Markmann, weil er im Graͤnzhanne 


„ſtand; und ein Hermundur, weil er im Grängbanue 


 nbden Vorpoſten hatte.‘ Hier liegen die Grundzüge zu 
der in der aͤlteſten Gefchichte fehr meitgreifenben Wahrs 
beit, daß ein großer Theil der Namen, welche wir in 
den alten Schriften «ld Voͤlkernamen finden, oft gang 


andere, theils einzelne, theils Folleftine Bedeutungen bas 
ben. Ich babe diefe Wahrheit, mie es Mir fcheint, da⸗ 
durch noch einleuchtender genracht, daß ich in den oben 
gedachten Beplagen zu meiner R. ©. die Bedentungen 


mehrerer Namen aus bem Feltifchen Sprachen zu erklaͤ⸗ 


ven geſucht habe. Alles, was ich darüber feitbem geles 
fen babe, betätigte mich in biefer Entbedung. Haben 
aber Moͤſer uud ich Recht, fo. bekdmmt vieles in ber aͤl⸗ 
Eeinen orcchicre rine am: nn Meint, 


.- 








m 


Zu ‚us Milere. en 
we · ſfaviet ſeyn. Es wire daher auch zu wãnſchen, 


wo wer vortreſtiche Mann mehrere feiner herrlichen 


fruchtbaren Ideen etwas näher auseinander gaſetzt 
und beutlicher gemacht hätte. Noch mehr aber wäs 
re zu wünfchen, daß er die Geſchichte Hätte weiter 
foriſetzen wollen; denn fie geht bloß bis auf dad Jahr 
xr52.0ber bie auf den Ausgang bes Karolingiſchen 
Stamms Daß er in der deutſchen Geſchichte des 
Mittelalters etwas. auſſerordentliches wuͤrde geleiſtet 
haben, iſt gewiß, da er die wichtigſten Quellen mit 
ſo großer Sorgfalt und philoſophiſcher Ueberſicht ges 


leſen hatte, fie ſo genau beurtheilen konnte, ſich dar⸗ 
‚amt. die wäßre Defshofenfeit ber veutfen Verſeß 


ſang: im Mittelalter fo deutlich auseinandergefegt 
hatte, und ben Faden, an den er die Geſchichte knuͤpf⸗ 


te, ſo feſt hielt. Dieß zeigt auch ſein neuer Plan 


der deutſchen Reichsgeſchichte, in ben Phanta⸗ 
ſteen (IV. Theil ©. 153.), welcher mit Ruͤckſicht 
auf Schmids Geſchichte der Deutſchen ent⸗ 
worfen iſt, mit welchem Buche Moͤſer, fo ſehr er e# 
auch von einer gewiſſen Seite, wie billig, ſchaͤtzte, 
dennoch im Ganzen gar nicht zuſtieden war. Und 
in der That, ſo viel: ach ber wuͤrdige Schmid vor 
andern ehemaligen deutſchen Geſchichtſchreibern vom 
aus hat, ſo wuͤrde er, Moͤſers treflichen Ausſi chten 
- . folgend, nad) viel ehe haben leiſten fönnen. 
Ih. komme nun gi. Möfers vermifchten - 
Schriften ), welche ich jeßt gefammelt habe und 
— In der Oßermeſſe 1797 era nur der oe Theit der 


Beben. 
re — 2) wi Fun bevor Dede 
ſchaft ablegen. Sie m in bier: er Shegeilungen gen 
Melle - 


1. Die bereits oedruckten en Scheifien z 
=. &ie waren theils einzeln, theils in periobifchen 
Schriften erfcienen. . Die Jugendarbeiten rech⸗ 
weich nicht dazu, welche ganz wieder zn drucken 
. nicht Dienlich ſeyn wuͤrde, daher in der vierten Ahtheis - 
lung nur Anszugsweife einige Proben davon gegeben 
werben. Ich habe nur. wegen folgender Schriften 
und Auffaͤtze etwas zu erinnern. 
Der Werth wohlgemotjener LNeigungen 


nund Leidenſchaften. Dieſe Schrift erſchien zuerfl 





im Jahre 1756 und ward 1777 in Bremen wieber 
gedruckt.“ Sie hält gleichfam das Mittel zwifchen 
den oben «&. 20) fihon angeführten Jugendarbei⸗ 
ten und jwifchen den reifen Schriften. In ber 
Schreibart merft man hin und wieber ben jungen 
Mann, an einer gewiffen Wortfülle, wovon Moͤſer 
nachher weit entfernt blieb. - Aber fie ift voll fchöner 
Gedanken, und mit Theilnehmung, mit Würde 
. 985 zuweilen mit einem hinreißenden Feuer gefchrims 
von. welches Moͤſers beſter Zeit “or mechen wäre 
de. 


1FW vermiſchten Schriften. Der zweyte und lette Theil 
berſelben with noch vor Ende des Jahres herauskommen, 
> 9b augleich ein allgemeines Regiſter über: die Phantas 
: fieen, bie Osnabruͤckſche Geſchichte und bie vermiſchten 
Schriſten enthalten. | 


| Zuaue UT ng 
de. Sie hondelt den Sagt ab: ion bilefein fen _ 


ne Tugend kein Mißtrauen fezen, wenn fie 
gleich nur. durch natuͤrliche Guͤte und durch 
Treigungen gewirkt: werdee ein Satz welcher zus 


jetziger Zeit auch, wohl zu beherzigen iſt, da eine neut 


ſtrenge Philoſophje die Meigungen von ber Moral 
ganz ausſchließen und die legtere benniahe bloß zur 


; Logif machen möchte. Dieſe Scheift war: übrigens 


dein Andenken feines vertraisten Freundes, bes ſchon 


bben *) angeführten Hetrn J. S.von dem Sufiche 


gewidmet. Möfer ward der Bormund von: beffere 
ſechs nachgelaffenen Kindern. Unter denfelben war 
einer der an Moͤſern tebenslang mit unumfchränften 


. $Berteauen hing, und im reifern Alter nur auf deſſen 


Borftellung bie wichtige Stelle als Geheimerrath ans 
nahm, worin er dem Hochflifte Osnabrück! ganz vor⸗ 
zuͤgliche Dienfte leiftete. 

Die launige Vorſtellung Joſeph Patridgen 


| ift oben fchon erwähnt. Auch hievon erfchien im 


Sabre 1777 eine neue Auflage. _ 

Harlekin, oder Vertheidigung dev Gros 
teskekomiſchen, erfchten zuerft im Jahre 1761 zu - 
Hamburg, und ward 1777 zu Bremen wieder gedruckt. 


Diefe Eleine Schrift voll taune und Menfchenfennte 


niß, zeigte Möfern zuerſt als einen Schriftfteller. 


von nicht gemeiner Art, Sie ward vermuthlic) das. 


durch veranlaßt, daß damale verſchiedene Schrift⸗ 


D ©. Geite 3 | 
Dröfers vorm. Scheiſten. ir &. f 


.N\ 


L ' } 


ga. ehe 


ſteller die Verbeſſerung der deutſchen aut 
auf gut Oottſchediſch bavein: ſetzen/ wollten, daß Bid 
hiftige: Perfon verbannd wilde”); aber dagegen 
Stuͤcke auf die Schaubägne brachten, elender als:alle 


Harlekinaden. Dieſe Veranlafſung iſt jetzt nach 
mehr als —* Jatgren in dieſer Schrift‘ kaum 


merklich; deum Moͤſer ſpielts nur leicht auf: bie 
Dummbopfe feinen Zeit am. Et zeigte mit unnach⸗ 


ahmlichet Laune, daß: dem Weiſen auch Frohſinn 
and Lachen nicht unziemilich iſt; und auch jest noch 
wird ſeine Schutzſchrift des Poffenfpiels treffend une 
nicht veraltet fer, ‚ ba die heitere taune **) von beit 


°) Man fehe bie Briefe; die neueſe aitteratur berreſenh, 
xl, Th. G. 336 ff. 


* So wie uͤberhaupt die deutſche Srrache, tieher bloß gebile 
det von einem kleinen, unter dreißig Millionenlebender Mens 
fchen fchreibenden und lefenden VWölkchen von Schriftſtel⸗ 

dern und Leſern, immer noch in Ausdruͤcken des geſelligen 
Lebens und beſonders der Konverſation am aͤrmſten iſt; ſo ha⸗ 
ben wir auch Fein Wort das franzöfifche gai zu bezeichnen. 
Es begreift mehr ald Munterfeit und weniger als Lufige 
keit. Eben ſo wenig: haben wir Wörter für die engländis 
{hen Begriffe arch oder fun oder wag. Selbſt humour 
wird durch Laune nur unvollkommen ausgedrückt. Sigar 
ro iſt gai in feiner gamen Rolle; auch habe ich wenieften® . 
diefe Rolle noch von keinem beutfchen Schaufpieler ſo ſpie⸗ 
Ien fehen, wie fie eigentlich gefpielt werben follte, Viel⸗ 
leicht wollen ober» koͤnnen wir Deutſchen nicht yai ſeyn, ſo⸗ 
bald wir uͤber fuͤnf und zwanzig Jahre alt ſind, und vor 
dem fünf und zwaniigften Jahre koͤnnen ed auch fo wenig, 
Juͤnglinge. unſere Jugend von ſeynſollendem poetiſchem Ge⸗ 
nie aufgeſchwollen, oder von theoretiſcher Schulweisheit 

ausgeboͤrrt, iſt ja oft fo exemplariſ ch geſetzt und folenn, daß ſie 
im dreyßigſten Jahre vor lauter Weisheit und Genie ſchon 


— 
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deutſchen Schaubuͤhne gewichen zu ſeyn ſcheint, da 


die meiſten Luſtſpiele platte Schilderungen ganz ge⸗ 
meinen’tebens und ganz gemeiner Charaftere enthals 


ten, hingegen im Tragifchen fo’ fehe oft fich nichts 


als nur plumpe und platte Karrifatur findet, und 


3 ietleicht fein einziger Schauſpieler vorhanden iſt, 


der den, goffo grazioſo fpielen wollte — ode 
Pönntel 
Moͤſer entwarf auf feiner Seife nad; Englanbim 


Ä Safe 1763 ein’ Yrachfpiel mit, Sarlekin, betitelt: 


Die Tugend auf der Schaubuͤhne, gleichſam einen 
Beleg zu ſeiner Vertheidigung des Grotejfefomis 


chen. Er fendete es mir. aus fondon ı mit einem 


ernſthaften Schauſpiele; und dieg war ber. Anfang‘ 
uͤnſerer Korreſpondenz, welche den erſten Grund zu. 
Det vertrauten Freundſchaft legte, deren Andenken 
mich noch glücklich macht. Ich gab beide Stuͤcke 
bem Schauſpieler Doͤbbelin, der ſie aufzufuͤhren 
verfprach, nach vielen Jahren fie nicht aufführte, ı und‘ 
fie‘ mir, ich mochte anfordern fo viel ich wollte, auch- 
nicht wiedergab. Bloß das Nachſpiel ward durch 


die Bemuͤhungen eines eifrigen liebhabers der Litte⸗ 
ratür endblich wieder gefunden. Ich glaube, ob es gleich, 


als theatraliſches Stuͤck wenig Verdienſte hat, wird 


vdoch dert tefern nicht unangehehih ſeyn, daß ich es als 


den Machch eines Mannes abdrucken laſſe, der ber der 
f 2. 
. ale‘ und lindiſch wi Di —* eines Yechäitshthriaen 


Franzoſen, den eine muntere Tugend gern zwiſchen N 
bat, kennt man in Deutschland faR gar nicht, 


J 
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geändlichften Sefeßrfamteie und ben dem unbeſchol⸗ 
tenſten moraliſchen Charakter das dulce deſipere in 
loco:gaͤr nicht unter feiner Wuͤrde hielt, und den 
Ä Vorſchlag, den alten Geckorden wieder zu erneuern, 
nicht etwa bloß im Scherze that. Es wuͤrde bieg 
eine wichtige Verbefferung vieler jegigen, theils fehr 
Kochweifen, theild ſehr hochfteifen, theils fehr hoch⸗ 
naſeruͤmpfenden, theils ſehr hochſpielenden, allemal 
aber hochlangweiligen Geſellſchaften ſeyn. Ich bitte 
ttachzufefen, was Moͤſer darüber fagt, wie es zugen 
gangen, „daß unfere Borfahren fo gefünd, fo hungs 
„rig, fo aufgelegt zur Freude gewefen *);" doch aud) 


feine feine Kautel, daß die Geckheit zünftig, nicht 


aber unzuͤnftig feyn müffe, dabey wohl zu beherzigen. 

Harlekin gab übrigens Gelegenheit, daß Abbt 
Moͤſers Bekanntſthaft ſuchte **), welche bald in zaͤrt⸗ 
liche Freundſchaft uͤberging. Abbe kam mit Mös 
ſern in die genaueſte Verbindung und war in deſſen 
Kaufe zu jeder Zeit willkommen. Möfer fchägte 


Abbts Talente und Herz, und würde zu deffen Bil« 


dung noch viel mehr bengetragen haben, wenn Abbt 
nicht fo fruͤh geftorben wäre; und wahrſcheinlich häts 
te er länger gelebt, wenn er Möfern gefolgt, und 
nicht an einen Hof gegangen wäre ""*), 

*) In dem Auffage: den alten Geckorden ſollte man wie⸗ 


der erneuern, in den Phantaſieen, II. Band, ©. 244 ff. 
29) S. Abbts Werke, II. Theil, &, 60. 


©.) Man fehe Moͤſers wortrefliches Urtheil über Abbe infer 


- sem Briefe an mid No. 11.5 desgleichen auch Abbts 
wur, \ VI. weh © u j 


m_1 Ko 
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Er. Äfern, = 'g3 
Das Schreiben an- den Seen vVitkar in 


Savoyen, abzugeben bey dein Herrn Johann 
Jakob Rouffean, erſchien zuerſt 1765, und 1777 
am zweytenmale. Es iſt eine dutch ben fel. Abe 
Jeruſalem veranlaßte ſcharfſinnige und ſehr fein ge⸗ 
wendete Vertheidigung bed Satzes: daß eine bloß 
natuͤrliche Religion fuͤr große Geſellſchaften nicht hin⸗ 
reichond ſeyn würde. Die Anmerkungen, voelche 
Abbt uͤber dieſe kleine Schrift ‚machte kl berdienent 
nachgeleſen zu werden. - 


Das Schreiben än Zerrn Aaron Mendes | 


da Roſta, Oberrabbinen zu Utrecht, über den. 


* Heichten Mebergang von der pharifäifchen Sek⸗ 
te zur chriftlichen Religion, erſchien zuerſt im 
Zahre 1773, bloß als Manuſtript fuͤr Freunde, und 


atd durch eine neue in Bremen 1777 erfchienene 
Auflage ‚öffentlich befannt. Es enehält eine ſeht 
ſinnreich vorgetragene Hypotheſe, nach welcher ein 
JZude von der pharifaͤiſchen Sekte ganz natuͤrlich zur 
chriſtlichen Religion geführt. werden müßte. Die 
Veranlaſſung war eine Aeußerung Mofes Wien 
delſohns in einem Briefe an Abbe, über einige 
. MBahngeiten ber chriſtlichen Religion **). Dieſes 
Kripdbens von Do ft nicht vorhanden, und man 
DECKE 2 SEE 

— 5 €. Sricke bie neuefie ipteratar betreffend. EV: Kheit, 


6,37. Desgleichen feinen Brief an Woͤfer, in Yhbeg 
11. Scriften, V. Band/ ©. 10 und ©. ı7. 


”) Rau ſehe im Srifmehh, "Brief at mid Nöð. 7 


= 
% 
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u Leben | 
weiß aſſe nicht wos er darin geäußert haben mag: 


Da aber i im Jahre 1777. Möfers Schreiben an ben 


Ddetrabbinen ffenclich hefanat ward, fo Fonute es 
faſt nicht fehlen, daß es mußte mißverſtanden wer⸗ 


den, da ber Leſer weder Beranfaffung neh Zweck 


mußte, Es faud fich Hager umter Möfers niarhgelap 


fenen Et tiften ein Auffag welcher, ohne die eigento 
liche Beranlaflung anzugeben ‚, den Sinn dieſer Her 


nen Schrift naͤher zu beflunmen ſuchte. (Er war, 


vermuthlich für eine neue Ausgabe beſtimmt, und 


findet am Ende bes ‚jefigen Abdruck feinen gegbei 


gen, Platz. 
Des Sendfehreiben an Voltaire über den 
Charakter D. M. Luthers, lieg Moͤſer franzoͤ⸗ 


ſiſeh drucken. Aus einem Schreiben an mich ) 


ſieht man, daß feine Abſicht zugleich geweſen, Vol⸗ 


tairens Manier nachzughmen. Wenn er auch zus‘. 


geſteht, daß ihm dieſes nicht-gelungen, fo iſt doch 


der Aufſatz geiſtvoll und vertheidigt turpers Refor⸗ 


mation ſehr gut wider einige. leichtſinnige Einfälle 
Voltairens. Einen franzoͤſiſchen Abdruck habe ich 
aller Mühe ungeachtet nicht auftreiben koͤnnen; ge⸗ 


| 


pau weiß irh-auc) deokait Dat Joht ber Drigipalaudı - | 


gabe ‚nicht. angugeben, . Meyuı Abdrucke in dieſer 


Sammlung ift das ohe ı 765 genannt ; allein wahr, 


ſcheinlich erfchien das Driginal ſchon früßer ; denn 
die Ueherſetzung, welche ich hier abdrucken ſaſſe, kam 
zu hiubeck und zwar, wie bet, Titel fast: 1765 sum | 


ni Im Buiekwehtel Vo ñ. 
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aweynemnnal⸗ hberaus. Uebrigens mag wohl Biefl 
AMeberſetzung frenlich dem Driginole nicht ganz Ges 


vehtigfeit wicherfaheen Iaflen: entige afenbare diech 


Wöfligfeiten ſiad verbeſſert. 
Das Schreiben über. die danfihe Spra⸗ 


qhe und Lieteratur erſchien im Jahre 1731. &8 _ 


wonod tuoch:pen hefannten Vrief K. Friedeiche IT: an 
feinen Dinifter-Herzbag Aber -bie- doutſche Sprache 
und Litteratur peranlaßt. Diefe Heine Schrift zeigt; 
mit weichen hellen Augen Moͤſer Anfere lictetatent 
uͤberſah, Und wie /ſcharfſinnig ex das beſondere Deiz 
dienſt jedes der vorgüglichien Schriftſteller innters 
fißieb; ein gieich Daucliches:tJeidhen ;; wie ſehr er fie 


sen, mehheiheg:biefer Oelegeuheit herauskamen Die 
Fürzefie und bey weitem die beſte. — Unter Möfers 
Papieren findet ſich sine feanzbifche Üeberfesung die 


fer Scrchuns, man weiß. nicht, von weſſen Hand: 


Moͤſer dat gar allgemeinen deutſchen Bi⸗ 


— — 


J nen geiſtigen @rmuß verinannidyfalsigee Und: wie fein 
er waͤhlte. Dieſes Schreiben iſt unter aflen Schriß 


bliother nur eine eingige Recenfion geliefert *), wel⸗ 


che in gewiffer Rruͤckſicht eine zweyfache genannt wer⸗ 
den kann; da fie awen Buͤcher beurtheilt. Sie he⸗ 
ie: hauptfaͤchlich ein nun vergeſſenes Baͤchlein: 
Von dem deutſchen Nationalgeiſte, welches im 


©. Anke 70 a. vranweh, vitanusn durch 
Te GP or ve, Se 


+ 


Alaebtudt in·bes VI. Banbet.uien Gtide, 


+ 


Söfe und gute Gerichte, ber damoals Un miehrerd 
Schriften, befonders in dieſen und in zwey andern, 
betitelt: Reliquien, und Was iſt gut kaiſer⸗ 


lich? ſeine Gelehrſamkeit und Einfiche auf bie 


niieorigfte Art gzuzhoͤmiſchem und politiſchem Parteys 
gjfte mißbrauchte *).: Es kam damals unter dem 


el: Noch etwas Zum deutſchen Nationalgeie 


ſte, ein mit. vistem Geiſte geſchriebenes Büchlein her⸗ 


aus, das zu den guten deutſchen proſaiſchen Schrif⸗ 


gen gehört, und jezt noch geleſen zu werben verdient 
Der Verfaffer war Hofkath‘ Buͤlow in Zerbſt, ein 
Mann von treflichen Talenten, der nur zu fruͤh 
ſtarb. Er beleuchtete die Schrift: vom deutſchen 


Nationalgeiſte, mit vieler Gelehrſamkeit und imo 
terfeit,: und zeigte, die Schrift häfte eigentlich betis . 


tel frau ſollen Von der Unterthaͤnigkeitspflicht 
der deutſchen Reichsſtaͤnde gegen den RKaiſer. 


Moͤſer beurtheilte in der Allgeme. Deutſch. Biblioth. | 
** Peide, Schriften; mit feiner originalen Laune; daher 
ihalaube, dieſey Yuffag werde Billig inbiefer Samm⸗ 


fung dufbehalten. Es fcheint, der Verfaſſer der erſten 
Schrift habe ſeitdem ſeine Meinung geändert, 1 
betrachte wenigſtens jeßt das politiſche Unding, deud⸗ 
ſcher —— rang von einer etwat. u 
on Seit "R 


D 4 


M) man ſehe Sie aAnzemeine beutſch⸗ anne EB, Sal, 


ı&t. G. 297. IX.9,3 6 ©, 96 


Band;$; 24 uerhlichen wit dem Iflen Bande, 5, 153, 


1} 


— — — — 


ww... v. Mofers Mennigfaltigkeiten (Zürich 1706. 2.). 


Zußſtus Miles. 80 
1. Bisher ungedruckte Schriften 9 


. Das Nachfpiel: die Tugend auf der Scham 
bühne, habe ich ſchon oben angefuͤhrt. Das ühris 
ge find meift unvollendete erfte Entwuͤrfe; wovon 
aber keiner eines Moͤſer unwuͤrdig iſt. Ich will vr 


| Eine kurze Nachricht. davon geben. . 


Bom Antikandide, oder der Fortſetung —* 
Voltairiſchen beruͤhmten Kandide iſt nur der Plan 
und das letzte Rapitel vorhanden, nebſt wenigen 
Fragmenten. Schade, daß dieſer philofophifche 


Roman nicht ganz vorhanden, und, wie es (Hemt, 
- auch nicht ganz ausgearbeitet worden ift! Das we⸗ 


nige Vorhandene zeigt, was es unter Möfers Hin 

ben geworden ſeyn wuͤtde. 
Zwey Fragmente zu einer Bauerntheodicek 

ſindi in Moͤſers gewoͤhnlicher launigen Manier. 
Mehrere Fragmente ‚ voll ber monnichfaltige 


Ten deen, zu einer Abhandlung über bes beruͤhm⸗ 
- ten Kant Auffag: Weber die Theodicee, faffen 
‚gleichfalls bedauern, daß dieſe Abhandlung nicht 94 


enbige worden, .. 
Fragmente zu zwey ganz verſchiedenen Abhand / 


bangen, bie eine: Ueber den Reibeigenthum * u 
| Ä 88. er 


.? Moͤſer ſchrleb allezeit der Lelbeigenthum, ſo wie man | 

. von fhteibt, der Reichthum. ch ſchreibe/ mie Adelung, 

das Leibeigenthum; deun bieß Wort iſt ja eine’ Zufaner 

ve bes. Wortd Eigenihum, welches dei Krifeh, Ä 
das e 


und die ante: : Ben dm. Lefbeigemhum. | 
- Möfern lag diefe Materie fehr am Herzen, und da 
vle Praris feines dandes ihm genugfam zeigte, dag 
das teibeigemthum bort ſchwerlich werde aufgehoben 


werden, ‘fo war er immer bereit, auf mancherlen Art 
zu deduciren, wie das leibeigenthum ehemals gar 


. natielic habe entftehen muͤſen 


ze Beiefwechſel 


Der erſte ehe enthält gus meinem acht | 
und awanzigjaͤhrigen Vriefwechſel mit Moͤſern dasje⸗ 
u nige, was das Publikum intereſſ en kann. Es ſind 
Fhr viel. Zuͤge Darin, welche ben herrlichen DMauy 
ſchildern, fo wie et war, Dabey finden ſich mans 
ghe. intereffante gelehrte Anmerkungen und been, 
ks findet fih ‚manches, das ‚zur Heſchichte ſeiner 
Schriften gehört, und man wird es mie hoffentlich 
auch verzeihen, daß ich viele Beweiſe ſeiner wahren 
reundſchaft gegen mich und. der Sympathie man⸗ 
Dr feiner Sebanfen. mit ben meinigen abdrucken laſ⸗ 
e:. Es iſt wohl eine’ unbefcholtene Ruhmredigkeit 
icht zu verberger, daß man, eines Mannes wie Moͤ⸗ 
vertrauter Freund warx. Ron meinen Briefen 
Find nur ein Paar abgebzuekt, welche dienen, etwas 
in Moͤſers Briefen zu etläutern, 


"Dar zwewte Abſchnate enthoaͤlt⸗ ben verwiiſchten 
—* Er iſt nur klein, doch nicht uirwich⸗ 
fr Es iſt ein Brief Moͤſers an ah ein Paar 


N 
cl 


R 
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DZuſmus Miles, 40 
aingedruckte Beicke von daur Miniſter Grafen Serge 
berg on, Maͤſer/ einer vom Seſchicheſchreibet 


Schmid an denſalben, zwey Briefe von Moͤſer an 
Huch. R. Urſinus an Berſin, Balladen und Min⸗ 


ai") betreffend. Die letern heiden Briefe vi 
snir.bch Moͤſero hiegſamer Geiſt in alle Arten ser 
Ktiaratur ſchmiege. Ein (diem gedruckter ) Beief 


an Hrn. Rath edlen in Boch iſt merkwuͤrtig 


Durch, Moͤſers Oedanken Nie: Den 3 Untere nt 


Auen, Zu 


’ . nd 
w Aygendarbeiten,.. 3 
Owon iR etwas weniges Genbehalgen, vdas Mo. 
(es nicht unwuͤrdig iſt. Es ſind einige Stuͤcke aus 
den Gemaͤlden der Sitten und. der veueſchen Bi 
ſchauerinn, zu zeigen; wie der Mann in ſeiner Fu 
gend ſchrieb, der wächger allgemein den Ruhm einvs 
der erſten deutſchen profaifihen Schrifeſteller erlangt 
Sat. Fernet ein: großer Theil Ger Vorrede nd 
CTrauerſpiels Arminius, weiches zeigt, wie gut Mo⸗ 
fer: ſchon damals die alte deutſche Geſchichee fwiee 


Haste, Das Trauerſpiel ſelbſt, ba BE aus ver Do 


-chehſchen Zeit, nach feangbfiiper' Damien: gefarsiig, 
In gereimten Alexandrinern geſchrieben ift, wuͤrde jegt 


nicht lutereſſtren. Moſer war kein Pichler, aber 


9 Die darin erwähnten Fragmende von  Betiohilikhen Mins 
Zn . ‚\neliebein find abgedruckt In den Phaũtaficen Hs, Oheil. 
G. 0; detoleichen In des Wing. b˖ BUN HP Band. 
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Bw. ihn: 
wer inacht in der Jugend nicht Berfe? und zu eigen 
Daß. er dazu. wohl einiges Talent hatte, iſt auch ein 
eines Gedicht zut Probe abgedruckt. 

u Möfer als Schriftſteller uͤberhaupt genommen, 
war nicht-in der Lage, Plane zu weitläuftigen Exchriß 


Te zu entwerfen und auszufuͤhren. Seine osna⸗ 
bruͤckſche Befchichte, ein Werk voll’ Gelehrfam⸗ 


Feit und Scharfſiun, weiches das’ entſcheidendſte Te _ 


dent vorausfegt;: entwarf er anfänglich gleichfam nut 


zum häuslichen Gebrauche *), Erft, indem fein weit 


umfaffender Geift bie Gegenſtaͤnde entwickelte, bilde⸗ 
te ſich das Reſuftat zu ganz meıten fruchtbaren Ausſich⸗ 
cen in Die allgemeine deutſche Geſchichte überhaupt. 


©. &o entflauden auch ..alle "feine herrlichen 


Aufföge entweder aus dem Zirfel feines Geſchaͤftsle⸗ 
bens oder aus ‚ber Begierde bie Sitten ber gamicht 
| u ihn lebenden Sefellichaft zu beſſern. J 


‚4a, tenui-labar, tenuis ‚non gloria!‘ 


| Denn er brachte zu dieſen Heinen: Aufſfaͤtzen x | 


tente, welche auch zu groͤßern Werken hinlänglich ge 
eſen waͤreij. Erfinbangsfraft,. verbunden : mit 
EScharfſemn, aͤchtem Folge und unterer Laune; vot 
allem aber eine Menſchentannteiß und eine Phloſo⸗ 


JIn feine Briefe an mi Re.ıe. vom u 


verſichert er, die Endigung diefes SH liege ihm am 
u Hefſen: „weil der (damale noch minderjaͤbtigr) Biſchof 
J. mMit der Zeit von ber Verfaſſung des Landes, was er 
x... aAresicren ſoll, unterrichtet werden muß. Ob und in 
wie fern der wviſchof dieß wer eani Wii if mie 
nicht beruft, 


I . 2 u Ca 


— 


Zulluß Moͤfers. u BL: 


phie bed tebens welche nur in der wirklichen Welten . 
lange wird. Daher finder man in Möfers Scheifg, 
ten nie weder den Dinkel noch die. Einfettigfeit ums 
ferer vielen theoretifehen Stubengelehrten, weiche 
wichts an fich und andern beobachten mögen, ſondern 
ohnue Erfahrung, deren Werth fie nicht Tennen, 
alles aus ihrem Gehirne herauszuflägeln vermeinen 
und Daher weit ſuchen, ohne zumeilen fogas nur dat 
- zu treffen, was vor Augen liegt, Man findet bey 
Möfern gruͤndliche Gelehrſamkeit, ſelten aber in ges 
iehrter Geſtalt; nie. Die trockne Schulweisheit des 
Katheders, nie die berebtfegnfollende Wortfuͤlle der 
Kanjel, oder den ſteifen Reſolutionsſtyl der Konze 
ley, ſondern allenthaiben die Stimme der reifen Er⸗ 
fahrung, vereint mit dem ſchlichten geſunden Ders 
ſtande, wodurch allein die menſchliche Geſellſchaft 
beſteht und regiert wird. Alles lebt in dieſen Aufſaͤ⸗ 
gen, allenthalben fehen wir bie ‚mannichfaltige wirk⸗ 
liche Weit vor uns, alles koͤnnen wir auf uns ane 
wenden, alles iſt uns nahe ohne gemein, su ſeyn; und. 
wo auch der Gegenſtand gemein waͤre, wird er geho⸗ 
ben durch die Wichtigfeit des Einfluffes ben und ber 
Schriftſteller mit großer aber verſteckter Kunſt vor. 
Die Augen ju bringen weiß, und Durch. die mannich⸗ 
faltige Art der Einkleidung, bie dem Gegenſtaude fe 
natürlich zufagt, daß fie. nicht für Einkleidung ‚ fons 
bern für einen Theil des Gegenftanbes ſelbſt zu gelten 
ſcheint. Möfer hatte die Gabe anmuthig zu fen, 
doch nicht ſade, munter au ſeyn ohne Vanvit, 
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\ freymuͤchig zu fen ohne zu Sefeibigen; viel zu ſagen 


ohne Praͤtenſion, belehrend zu ſeyn ohne Lehrerton, 

ausfuͤhrlich ohne Langeweile, deutlich ohne Seich⸗ 

Butt gruͤndlich ohne Dunfelheit und Steiffinn. 
Möfer mußte durch dieſe Tälente bey uns um ſo 


wire glänzen; je feltner fie vor jeher in Deutfchland 


bey den Schriftftellern waren, welche für die Welt 
Ar ſchreiben vermeinten. Sie ſchrieben oft nur file 
ſich und ihren engen Geſichtskreis. Es möchte vor 


nicht:- wenigen deutſchen Schriftſtellern, auch von 


denen weiche uns ihre ‚eigene teine transſcendentale 
Bortreſſichkeit ſelbſt auseinander zu ſetzen bemuͤhet 
Rd, wohl mit Recht heißen koͤnnen: Cet homme 


| ‚ „a-bien: dit merire, mais c’elt' du baume dans un vi. 
- „iin vefe: Sil elf favanr, tant mieux pour lui, _ 


‚pmais’non-pas tant mieux pour Ich auires H. So 
war Mdſer nicht. 

WMsſer als Sqhiftſteller iſt ſchon ſehr richtig 
aid Franklin verglichen worden“). Allerdings fine 


vet ſich in allen Aufſaͤtzen beider Schriftfteller „ein 


Auſtrich von Sonderbarkeit, verbunden mit thaͤti⸗ 
ngergefunder Bernunft und Menfchenjiebe.” Bey 
beten ſind „Griginalitaͤt, Eifer: zur Verbreitung 
/Heilſtimier gemeinnuͤhiger Wahrheiten, Wig und 
‚Ah beynahe in gleich großem Maaße anzutref⸗ 


Pen Indeß da Franklin's gelehrte und-poficifhe 


.. tafbegır gan anders: gerichtet war als Moͤſers, ſo 
ESturz Schriften 1. Th. S. rn 
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u Juſtus Moͤſers. 9 
ſcheint mie, unter den Auslaͤndern, niemand als 
Echriftſteller Moͤſern näher zu vergleichen wie Ad⸗ 
diſon, der ihm an Faͤhigkeit zu Geſchaͤften ſo ganz 


Unaͤhnlich war; obgleich der Geſchaͤftskreis beider 


Schriftſteller einige Aehnlichkeit hatte. Beiben 
war die feine Weltkenntniß, die ungeſuchte Eleganz 
der Sinnfür.das Schiefliche, Die Mannichfaltige Eins 
kleidung und die Gabe, ganz kleine Gegenſtaͤnde zu wich⸗ 
rigen Folgen anzuwenden gemein: Der Zuſchauer 
‚und die Phantafieen ſtehen in gleichem Range. 
Unter den Deutſchen iſt Moͤſer an reifer 
Weltkenntniß und an Eifer fie zum Beſten feiner 
. Mitbürger anzuwenden Buͤſch am meiſten uvd - - 
‚gleichen; nicht: in der Einkleidung, weiche bei - 
Buͤſch, nach feiner Abſicht, milde Belehrung. fh 
füllte die nie in Sehrerton ausartete,: fo wie auch 
. den Anigge in feiner Schrift dom Umgange 
Engel und Lichtenberts find in Abſi cht auf Sinn 
und Einkleidung Moͤſern, jeder auf eine andere Art; 
gewiſſermaßen mehr kongenial. Leſſing und Wie⸗ 
land, deren Geſellſchaft Moͤſer ſonſt nicht unwuͤrdig 
iſt, haben Gegenden der litteratur angebauet, die 
von der feinigen zuweit entfernt’ find, ' | 
. Sturz *) ift ihm gewiffeemaßen am. Aka 
*) gu Buͤſch's Mrfahrungen. befonbers in ber meiſter⸗ 


haften Abhandlung über die Einfoͤrmigkeit im 1. Biber _ 


00) Im deuneſchen Miufeum, im Oktober 1781-6: 300 und itn 
Gebr. 1781 &; 178 find über Moͤſer und Sturz ei 
Schriftſteller ſehr feine Bemerkungen, weh nachoela⸗ 
ſen iu werden verdienen. 


24 e ebem. 
Gen ‚ aber doch fe weſentlich von Pin unterſchieden. 
Beide beſitzen die reife und mannichfaltige Weltkennt⸗ 
niß , bie unter den Selehrten.gller Nationen nicht fo 
‚gar gemein iſt, unter den Deutſchen aber am felten« 
flen gefunden soicd. Beide haben Menfchen aus 
allen Ständen kennen lernen, und fehüldern fie mit 
- gleich großem Talente nach dem Leben und mit lebens 


ditgen Farbe. Aber jeber von diefen Schriftſtellern 


ſah Welt und Menſchen aus ganz verfchiebenem 
Standpunkte, beurtheilte fie alfo auch anders. 

Sturz lebte am Hofe unb unter Hofleutens 
Möfer im Gefchäftskreife und in der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft. Möfer kannte die feine Geſellſchaft auch, 
wenn nicht durch den Hof, doch durch die welche 
an den Hof gehen, und trug auch das Seinige bey, 
„ben Ton bes Mittelftandes undefangener und feiner 
"zu machen. Da aber die bürgerliche Geſellſchaft 
weitumfaſſender ift,. und höhere Zwecke hat als bloß 
den Ton, fo find auch Möfers Abfi chten weitumfaſ⸗ 
ai und gehen mehr aufs Mügliche, Sturz 
gamuͤſirte ſich ſelbſt und ſuchte andere zu amuͤſiren, frei⸗ 
lich mit einer Feinheit, mit einer Weltwiffenfchaft, 
mit einer Kenntniß der ‚Konveniengen ber Sebensart 
in der großen Welt und in einer leichten Schreibart 
dieſer Konvenienz ſelbſt angemeffen, dergleichen vor 
ihm bey keinem deutſchen Schriftſteller zu finden war. 
Sturz, wie ein Hofmann, ſah an Menſchen und 
Begenſtaͤnden vorzüglich die äußere Seite, fo wie fie 
w in ber ‚feinen Geſellſchaft it Vorteile oder 

Nach⸗ 


gg 


aeg, niemaud ſich unterhäl 
„&eveänge: sinn einfant iſt. u .Möfer: Kante die 
dzroße Welt auch, ‚ war ofti in großet Geſellſchaft und 


uf mh 9 


Mae; zeigk; WR immer. ben Mitcſtande 


a PAR Geſellſchaft vor Auden, „wußte 
RE Yankee der menſchlichen Charaktere und Hands 
Kangen jübringen, und teilte fie vor in ber Abfiche 


bas menſchiiche WBen Überhaupt zu beffern und ange 
nehm zu machen. Jener, als ein Hofmann Hari im⸗ 
mer etwas Gemaͤchliches in Beobachtung un’ 


| Schreibart, und faft beſtänbig bie hoͤfliche Mens 
dung die das Widrige was zu ſagen iſt, verſchledert 5 
und wie von ohngefaͤhr etwas Verbindliches riuflle⸗ 
Ben laͤßt. Biefer, beftänbig 'in thaͤtigem leben⸗/ 


kennt auch bie ſehr nörhige Schonung, aber Iibem er 


Anßetlich ſchont, dergiebt er der innern Energie nichts⸗ 


Sturz war Fehr oft, und wie man merkt; ſehr getty 
dh bein tal bie: große Welt Geſellſchaft Heiße, * 
— um —* eigenen Ausdruck zu Kern Ag 


atte dergleichen nicht fekten in feinem Haufe ; nicht 


aus: Meiguug: ſondern Anſtandes wegen; f: Kb den⸗ 


hoch wär er in ſoichem Gedraͤnge weniger ein am als 
ein Hofmann, ſondern gleichſam immer: zu Haufe, 


Weit feine Mähfthenfenhehiß‘ viäfeitiger wide, Ce | 
ſonnte alfo.jebeni-tiefer beurtheiten, und feißfk an dem 


eilermintereffehteftch Menſchen, wenn et mit inem 
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9 .2eben® u 
u ſolchen in Geſellſchaft ſeyn mußte, eine Inteeeffante 
Seite finden *) , uud mit ber Gutmuͤthigkeit, weiche 
- am Hofe und in ber polistem Welt fo ſelten iſt, wuß⸗ 
er Menfchen an Menſchen satnüpfen. Sturz ſah 
daB menfchliche Gefchlecht vom Hofe aus und aus - 
den glänzenden Weltgefellfchaften, weiches eben nicht 
der erfreulichſte Geſichtspunkt iſt. Er ſagt mit Bi . 
terkeit: „Lernt euer. bruͤderliches Geſchlecht an Ho⸗ 
„fen, lernt euern Mebenbuhler im Amte, im Ver⸗ 
„Rande, im Otäce kennen, erhebt euch durch isgenh 
„sin Verdienſt, und glaubt in ber Unſchuld eures | 
„Herzens, daß man euch liebt und ‚fchägt; weilmam.. ' 
„euch umlaͤchelt und umarmt. Wenn endlich und 
„euch der Boden megſinkt, durch freundliche Mi ⸗ 
aber untesgraben — dann feht, wie ſich sure Freuu⸗ J 


om 
X 


9 & lam mehrere Jahre nach Vormont ein Daun, mie 
rvelthem faft nichts zu veben war, und ben alfo Leute . 
27.2 Geitle eben nicht ſuchten, uud fi ‚zuweilen wohl _ - 
„. gas unvermerkt von ihm wendeten. Moͤſer entdeckte feind 
einzige vorzͤgliche Seite, daß er ein guter Whiſtſpieler 
war, umb fpielte fa täglich ein Stuͤnbchen mit ihm. 
Ruoͤſers vortrettiche Tochter fagt: (in ber. Vorrede bed IV, 
Bandes der Phantafieeh) von ihrem Water: „Er baffe . 
„die Schreiber wiedie Spieler, ob er gleich [ehr gern Ichreibei 
und fpiele.’‘ Er war aber weifeim Spielen wie im Schrein 
‚ben. De ich gar wicht ſpiele, fagte we mir oft ing - 
Scherie: Wer ein rechter alter Deutſche nach dem Tas 
> RE (Kap. XXIV.) ſeyn wolle, muͤffe wie unfere Veré 
gater ernſthaft und hoch, luerandi perdendiue temeritate, 
- Dielen. Er liebte auch hoch au fpielens bach -wendele 
es nie mehe Zeit und Gelb aufs Griel nis Ä 
\ ‚geilen 6 batte. ee 
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en Juſtus Mo8 ſers. 97 
„de retten, als vergiftetet Ihe die fuft; wie eure 


Knenten euch Für genoſſene Wohlthaten — 
„erteagt ber. Sluͤcktichen ſtolzes, niebertretendes, 


„wirgendes Mitleid, und Test die Menſchen, Dem 
„Ihr konnt ).“ Möfer Hingegen fihrieh Ste herr⸗ 


liche Politik im Ungluͤcke *), worunter' er haupt⸗ 
faͤchlich rechnete, „das teere der glaͤnzenden Freuden 


‚ya erkennen." Waͤre er ungluͤckſich geworden, wuͤr⸗ 
de es ihm leicht geweſen ſeyn, dieſe Politik ſelbſt aus⸗ 
zuͤben, ihm: Der. ganz andere Freuden kannte. Er 


würbe, Hätte er unglücklich werben follen, Teicht „bee 


„Giläckfichen ſtolzes, nieberteetendes Mitleid” ertra⸗ 
gen Haben, weiches Sturz auch ertrug, aber mit. 


trauriger Auſtrengung. MMöfer Hätte freylich ver 


zweifelt, dieſe verächtliche Menſchen fieben zu koͤn⸗ 
nen, aber nicht ͤberhaupt die Menſchen zu Heben; 


denn er kannte die Menſchen mannichfaltiger: und 
wirklich erſcheint bie Menſchheit viel liedenswuͤrdiger 


im Geſichtspunkte des thaͤtigen und haͤuslichen Le⸗ 


bens betrachtet, als in dem Geſichtspunkte des Ho⸗ 


e und der großen Welt, Sturzens Schilderung 


it ſchrecklich wahr, aber nur von wenigen bee 
enſchen, „Die im Leeren der glänzenden Steus 


„den leben.” Der Hof kann febe leicht eigenſuͤch⸗ | 


fg und fauͤhlloe machen, ſo wie die Macht den Fuͤhl⸗ 

g 2 Ä 
Seien. Lu 15%. EEE 
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8 Bde. 
Yofen im Krieget hart und senkt, ab bie uk 


aber wicht die Menſchen überhaupt. De hätige 


Wittelfiand, der: fih Seftänbig wechſelſe itig braucht, 
iſt Attforgen ab milder, und man darf nicht fe leicht 
an ihm werjweifeln,. auch Gebt. fich eher feine 
Mowalität. -wieber durch eigene Kraft, umb, biefeh 


ſchaͤtbare Miscelftand war. Moͤſers eigentlicher Wir⸗ 


kungskrois als Schriftfteller.. Die verſchiedene Are 
Menſchen ‚von verichlebengr ‚Art zu betrachten, has 
auf beiber Schriftſteller fo. verſchiedenes — . ed if 
Bein deutſches Wort daz die Franzoſen nennen es 
Pine — den ſichtbarſten Einfluß. Doch geht zum 
weilen einer unvermerkt in des anhern Manier über; 


Sturzens: Yes iſt gluͤcklich? und /deſſen beruͤhnutg 


* 


Rkeiſt nach: dem Deiſter ), Ib heynahe Moͤſta 


zifch ,. und Moͤſers: Ein kleiner. Unftund mache 
nieles.”?), iſt heynahe Sturziſch· nn 


*. E lage, worin Möfer ſeine Lebenszeit MI | 
5 brachte, erflärt zwar genugſam, warum ſich vieles i in 


— Schriften auf eine gewiſſe Art bildete und mo⸗ 

fiirre; aber monche deutſche teſer einer Biograr, 
phie wotlen mehr wiſſen. Es ſoll ihnen Pfychalg 
** gezeigt x werben,” wie ein Sehriftſtetler gerade 


das zeworden u; was ei wir; eine Sotderung, weis 


M E ©. Sturgens —— Mair a on. 
”) 6. Mofas Wbaniifiein,. W. Sand; ir. > © 


Juſitus wofers. J 55° 


cher ſegar matiche tebebensbeſchreider Gendze dt 
chun duchten, ohne recht zu wiſſen, was ſie a 


„ Närh wollten. Bey dem Mäntte; Ber feine Brotwip 


= 


ſenſchaft zunftmaͤßig erlernt, oder fein Syſtem nach 
der Schumethode begriffen Hat‘; uim es methodiſch 


- wieber: muͤndlith ober ſchriftſich ‘von fich alt geben; | 


kann man auch recht methodiſch zeigen, wie er dajıd 
dain. Man kann im Hauskalender genau‘ annotis 

sen; warn: und wie ber Garten mit einer bluͤhenven | 
Dornenheife umzogen, uhb want fie ſchadhaft ge⸗ 
worden und wieder geflickt warb. Aber du fragſt? 


wie es zugeht, Bap dieſer Obſtbaum · vor allen 
andern, die um ihn ſtehen, ſo ſchlank gewachfen | 


daß Stamm aid: Zweige ſo gefimd, daß deſſen 

Fruͤchte fo vorzuͤglich ſchoͤn ſind. Ich fage: er iſt ſo 
gewachſen aus eigener innerek Kraft; ſetze dich in ſei⸗ 
nen Schatten und geneuß die'eblen Fruͤchte. Wer 
Möfers Schriften nicht fleißig and con amore Hefe, 


. fen hat oder leſen will, wird ivenig vom dem verſte 


ben, was ich daruͤber fast: 
Der perfbrtfiche Eharakter eines Names fe 


ſech fuͤr den, der nicht perſonlich mit ihm umging/ 
ſetten recht anfchaufich, noch weniger individuell ſchil⸗ 


dern, mb derjenige, der mit KOM umging, bedarf | 
ver Schilderung nicht. - Und doch mag der tefer von! 
einem geliebten Schriftfteler gern‘, fo wie jeden | le⸗ 
bensumſtand, ſo auch jeden Charakterzug kennen 


wine auch unvollkommen waãre!·Und nur ſehr 
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| snvollfonmmen kann ber edelſte Charaket 
werden, der, deſſen Eigenheit nicht im mindeſten am 


Karrikatur grängt, der, wo alle Faͤhigkeiten des Ders _ 


»  . flandeg,und alle gute Eigenfchaften des Herzens im 


volllommenſten Ebenmaße ſtehen, ſich wechſelſeitig 


dergeſtalt erleuchten, daß ſie ein großes, vollkomme⸗ 
nes, in ſich zuſammenſtroͤmendes licht ausmachen. 
Daß Moͤſers Charakter vorzůglich geweſen 


fey, erhellet ſchon daraus, daß er bey ben ſchwie⸗ 


rigſten Geſchaͤftsfuͤhrungen viele Jahre lang das all⸗ 


gemeine Vertrauen bis an fein Ende genoß, in einem: 


ande und in einer Besfaflung, wo das allgemeine 


Vertrauen zu erhalten eben nicht leicht iſt; aber, 


wie vorzuͤglich fein Charakter geweſen, wer wagt es 


fo auseinander zu ſetzen, daß es ganz deutlich waͤre ? 
Der Mann war redlich, bieder, patriotiſch, unei⸗ 


ze gennuͤtzig im hoͤchſten Grade, menſchenfreundlich, 
wahr, zuverlaͤſſig, feſt ohne Eigenſnn, nachgebend 
ohne Schwachheit, unverzaͤrtelt ohne Rauhigkeit, 
gutherzig ohne Unbeſonnenheit, froh und munter oh⸗ 


ne feichrfinn, gleichmuͤthig ohne Gleichzuͤltigkeit, ſei⸗ 
J ne Werths fich bewußt ohne Egoisinus, frugal oh⸗ 
ne Geiz, mildthaͤtig ohne Pralerey, gaſtfrey ohne 
Verſchwendung. — Alles hoͤchſt wahr; im Allge⸗ 
meinen! Der bu damit nicht zufrieden biſt, der du 
genauer geſchildert verlangſt, mie alle -Diefe herrliche. 

Eigenſchaften ſich individuell zu einem noch herrü⸗ 
| Aa Ganjzen bereinigen , fe air. u wie der 
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ſchneewelße Honig fcmectt, ben Preußens Bienen . - 


und den vollen Bhiten hundertjaͤhriger kinben faugen 
und mit deren‘ Suͤßigkeit auch den holden Duft in 
ihren Honig uͤbertragen. Oder, haſt du ihn gekoſtet, 
vergeiſtige das Bild, wenn du kannſt und bu haſt 
Moͤſers Charakter! | 


Er war glücklich im haͤuslichen Leben mit eines 
Gattinn voll Verſtand, Theilnehmung nnd allen 
wirthſchaftlichen Tugenden. Er hatte das Ungluͤck, 
- daß fein einziger fehr hoffnungsvoller Sohn im zwan⸗ 
gigften Jahre auf der Univerſitaͤt zu Göttingen ſtarb. 
Aber diefer Verluft warb ihm erfegt durch die unbe⸗ 
| ſchreibliche Liebe feiner einzigen Tochter, einer Frau 
an Geiſt und Herz, ihres Vaters ganz wuͤrdig. Sie 
hing faſt mit noch mehr als Findlicher Liebe an ihm, 
und war auch wieder die Freude feines Lebens. Mach 
dem Tode feiner Gattinn *) widmete feine — 
ſich ihm ganz, und alle Sorgfalt, alle Pflege, alle 
geiſtige Unterhaltung, welche Die zärtlichfte Liebe ges 
vwaͤhren kann, wendete ſie an, ſein Leben zu verſuͤ⸗ 
sen. Naͤchſt ihr war ihm der Enkel feines ehemali⸗ 
gen vertrauten Freundes, Herr Kanzleyrath von Bar, 
der ihn bis in den Tod mit ununterbrochner Erge⸗ 
benheit liebte, vorzüglich zugethan. Dieſen, und ſei⸗ 
ner geliebten Schweſter Kinder, welche in Osna⸗ 
bruͤck verheurathet ſind, ſah er wie ſeine eigene Kin⸗ | 
a 94 | 


=) Eie Bach im Jahre 1707. 





‚2103 ‚geben > 
ſer an uab liebte ſi3 väbenich. nen ob Pine” 
dortigen Greunden, weiche den Zirkel feines Yangangs 
auämashfen, dankte gg die ajkklichften Syınhen -feis 
fies Alters, © (Er erwaͤhnte ihrer oft gegen mich bes 
yılerm Aufenthalte jn Pyemont, wenn er ſich ſeines 
—* tebens in feiner Vaterſtadt freuge. Mi 
welcher innigen Freundſchaft ich ſelbſt an ihm hing, 
ſowohl ehe ich ihn perſonlich kannte, als nachdem ich 
fin im Jahre 1781 petfönlich hatte kennen lernen, - 
__ wie vieles Vertrauens er mich wuͤrdigte, an wie vie⸗ 
fen Seiten unſere Geſinnungen ſich beruͤhrten, hier 
zu beſchreiben, wuͤrde vielleicht anmaßend ausjehen; 
ünd doch meinı.n Herzen nicht genug thun; meinen 
fefern aber wuͤrde jede Befchreibung nur ſchwach 
ſcheinen: denn die Innigkeit der Empfindungen ver⸗ 
trauter Freundſchaft und der fiebe koͤnnen ihrer Nu 
fur nach dem großen Publikum nie gang offen ſeyn. 
Wöoͤſers Perſon war von mehr als gewöhnlicher 
Größe, ſo fehe daß fich fein Vater nicht traute, ihn 
Bor dem Jahre 1740 außer fandes auf eine hohe 
Schule zu ſchicken, bis König Friedrich Wilhelm L, 
don Preußen geftorben war, : welcher betonntiich 
glaubte, anf alle Juͤnglinge, hoͤher ats fünf Fuß fier 
Ben Zoll, ein. göttliches Recht zu haben, fie feiner 
großen Grenadiergarde einzuverleiben, Er war art 
von Sieden, alle im aͤuſſerſten Woh lverhaͤltniſſe. 
Sein Gang war feſt, nicht ſchwankend, nicht ſtatt⸗ 
kch, nie uͤbereilt. Ar Fam Angeſi a wor eine 


L 
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wnd Feiudeit detj Enwpfindung, ;bir ſich micht.befihrel 


ben, Kißt, aber: Fiber Zutrauen yr’diefem Geutte 
einlüste.: : Sch wuoͤnſchta, es moͤchte dus Bin 





. vo mar dem’ Titel ſteht, dieſen unnachahmlichen 


Auedruc, den: ed: nicht: verſehlt, ganz haben Faß 
fen Tönmen, . Ex, dt beynaͤhe erreicht in der Hecke. 


lhen Zeichnung, maörndch «6 : yuflechen, worum). 


gegeichuet won einen Moatzenzimmes voll Seht, weh - 


de hohe Charuktere wärbigen und: empfinden Ban) 


amd welcher die Freundſchaft und Veretzrung MEI 
ſers ihre ohnedieß ſchon ſichere Reisfeder au. nach ins 


pigerm Ausdrucke fuͤhrten. Der Umriß im Profi | 


om Ende Diefer tebensbefchreibung iſt geägt. “a 
einem Wachsbilde in gleicher Größe vom Hrn. We 
ſel einem geſchickten Bildhauer in Osnabrück, der 

ſich in feiner: Kunft in England vervollfommnete, 
Die Münze ayf dem Titel. legen einige Freunde 


oͤſers i im Sabre, 1760 au feinem ſechszigſten Sad — 


urtstage prägen. . Sie hat. bloß Werth ale & Ä 
Deotmot der Freundſchaft. | 
In feinem ganzen. Weſen wat Ernſt mir reihe | 
fichfeit verbunden. Sein Mund lachte felten,..abes, 
faft beftändig ſchmebte auf ſeiner heitern Stirn, und, 
auf feinem ganzen Antlige das unauslöfrhliche tachen 
das Homer feinen Goͤttern zuſchreibt. Er war aaſt⸗ 
frey udn w ds anjegnliches Krank: on ſeluſte wan 
' s 5 Ä 
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maͤßig. We Doch (Anm Kleben 2a 


"fd ſetbſt in Die fage gefeßt Hatte, “jemanben sim eine 


‚Gabe anfprechen zu muͤſſen, hatte in ihm ben Ems 


ſchluß hervorgebracht, niemals einem Bertier eine 


Babe zu verfagen. Da ich bey: unfeen jäefichen 


Bufammenfünften in Pyrmont gemeinigfich Gen tom 
blieb, bis er abreiſete; fo habe ich ihn oft geſehen 
ehe er wegfahren wollte, eben wie Yorik in Mon⸗ 
‚teen *),- umringt mit Bettlem, benen er mit zu 


traulicher Mine und oft mit cheilnehmenben Worten 


einem nach Dem anbern mit größter Gebulb eure 
te, fo lage noch einer ba war. | 


wu Er war nichts weniger als habſuͤchtig; ober e 
| iſt in jängern Jahren eine ziemliche Zeit lang daran. ° 


geweſen, Gold machen zu wollen, worüber er auch 
mit dem befannten Metallurgen Kramer in Braun⸗ 


ſchweig korreſpondirte, der ebenfalls an die Moͤglich⸗ 


keit des großen Werks glaubte. Die liebe zu ſeinem 


jängern Bruder Job. Zacharias, welcher, umdas - 


J Veheimniß den Stein der Weiſen zu erfahren, ſich 
Ein Jahr in Algier und Tripolis aufgehalten hatte, 


bewog ihn an dieſen koſtbaren Berſuchen Theil zu 
nehmen. Er laͤchelte ſelbſt daruͤber, wenn er im 


Vertrauen davon erzaͤhlte, und ſehte Hinzu: Mas 
. wäre man fir ein Menfch, wenn man nicht einmal 


| einen vergeblichen Wunſch gehabt Hätte! Die war. | 


" 5 ne Vecite euvindfame Reiſen, 1. Omb, . Sæ. 
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Juſtus Moͤſers. 05° 
beheutenb geſage von dem Manme, ber immer in eh 


fer: Zufriedenheit jebfe, der ſich nie. von Miß ee 


‚om. plagen ließ, daher fich anf ſoiche Wuͤnſche eins 
U —— deren Grfuͤllung ee in feiner Gewalt hatte; 


.: Möfer gehörte auf keine Weiſe zu den Maͤn⸗ 
. wen, bie im Rufe mehr gewinnen, und Dagegen ver⸗ 
“Seren wenn man fie in ber Däpe ſieht. (Er gemsarie 
elmeht fehr, man mochte ihn in Kleiner ober großer 
Geſellſchaft ſehen. Sein Charatter war wahr, aber 


nicht von der rauhen Wahrheit, weiche andern fäflig | 


wird. Er trug in-Gefelfchaft. jeben andern und 


J druͤkte niemand. Er. mußte das. Eigenthuͤmliche 
und das Beſte zedes Charakters, ber ihmm in Geſell⸗ 
ſhhaft vorkam, bald gu entwicheln, sur ſuchte ihn 


vn vu zu unterhalten. Man erzaͤhlt von Hu⸗ 


er fen ſtill und trocken geweſen, wenn ihn bie 


— —— in weißer er war, nicht imtereffirt has 
ke Moͤſer, obgleich in ungewuͤnſchter Geſellſchaft 


Awas ernſtheft, war immer auftmerkſam and fuͤr 
kede Unterredung gegenwoͤrtig, nie abweſend ober: 


zerſtreut. Doch bemaͤchtigte er ſich, ſelbſt unter 
Beenden ‚ nie berrifch des Geſpraͤchs, vertheidigte 


vie feine Meinungen hartnaͤckig, hatte nie das An 


ſehen belehren zu wollen, fondern nur Gedauken zu 
wæechſeln, und. da, belehete ex oft am meiſten, wegen 
\ des Werths feiner Sedanken. Er kannte feinen. eiges: 
. wen. Werkh, atrng ihn aber nie zur Schau; : tom 
| ei ober Daͤrtel zam ve. Sein Wit war tif 
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MT) BBEKTr Ys 23 Tees 
—XRX fu ni fin Ener, fan Bat 
mie, nie Stier. Er mefpeite. meht nad) talın 


. abe: ofe ſbeptiſch ; Beine Urthüile van: einzelnen 
Wienfchen.vöacen: meder Yefrig; noch haͤmiſche abbe 


creffend: wahr/ ſobald es ſich chun ließ, feine. Mei 


ugianugigü ſagen. (Er ſorach nie deleldigend, ind 
hiriuſich durch· Worte oder Widerſprach nicht Geliis 


vigt; und wenige hutten auch einen ſolchen Menſcheu 


brleidigenckoumen, der gegen alle, die er um ſich ſath 
| mbulent; me. degen fich ſelbſt feang: war, ° * 
‚rt Sotebte.er"in befländiger Bepbaxhtung feinen 
—* and · in · nugeſtdrtem · Geiſtes genuſſe, gluͤc⸗ 
lich in: ſeinemi Hauſe,: in der Stadi und im tabs 
verehrt und geliebt, feinem eigenen Ausdrucke nach, 
acfreut durch virles, betruͤbt durch weniges, gekraͤnfo 
Dutch nichee:: Er wur meiſt gefund, und vorbeyze⸗ 
heude Veſchn erden erteug er gleichmmithigs er eig 
vaher auch jaͤhrſech nach Pyrmone, nur um ſich nie 
feinen Jreunden: zi untrrhaiten, und mm die heitere 
guftzu verinpon, vcauchte aber weder Brumen, nach 
Dad, 


2. Meg: —*— Aner, anpfand er ter: 

eine Art von Abögıpfen,Lie einige Dage anhiektens 
Es war Dies wirlleicht bloß eine der gewoͤhnlichſten 
Unbequemlichkriten des Alters; Ir. ſchrieb es aber: 


einem fallen Babe zu, das er einſt genommen hatee / 


und ertlaͤtte diche intern Spauingugen durch eines 
ſjſohr:ſinurt iche Hporheſe, verusagksinäkher.en ud) 


daida m uf, Bier Biktursanfeite mad innen chart, 
ne uidrpeulichew 
bi fen 1a einen ofen; —— * — gediches 


wecha modat ernſebold av fine Beſchwercben verſt ica 
16h "ganz nl evlo Boue ſinr ace um die ver⸗ 


nwinton wohlthotizen Benthaczeij der au oki 





zuwarten / ſalbſt. ſeherſleſe Noͤchte nicht: achteres "den. 
„Di dießel bipcste. geundpndich Behlafofisteie mis fh 
hie war, tficht: zii -hevaagamı Miccel ‚ge chen, _ 
vorldhe bie Gfinergen ;gelisgbend arch xielleicht eudlich 
‚Murßrantgeit yarık grhobden hͤtten. ¶ Er Tiherzte oft 
niil ſeinen. Ffrounben uͤber feihe: eigene Wehhrzitget 
keit, aber dieſe grndete ſicht auf die hoſte Ueberzeu⸗⸗ 
gung, daß die Natur das Uebel durch das Alebel 
SAH heben herde); weiſches ee gen geroiß hoſre um 
ſo met, wo‘ bie Kraͤmpfen von Fir ji Zeit aufhor⸗ 
ten, er ſich zu beffern glaubte / ſich iauch wirkuich beſ⸗ 
| K befand welches ep fo dauerhaftem Koͤrper und 


. ne —* im;  Ynfange hu Phees ie 
einen unbensusenden. Katarrh, der ihm nicht ungen. 
woebolich wan⸗ mohen er ſich leidlich beſand nd zue 
en: her atrmlich macuerer aun⸗ wer. Ir ae: 


”) Mau ſehe im Briefwechſel feinen Brief au mich Sir, 36. 
von ı7 Dee. 1785, und bas hinter Demfelben abgedruckte 


re seien Bi —— dental 
genden Re 30. as 


x Rilen. 
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Beier." 
Macht vons febenten. zum achten Jaͤnner enpfanb‘ 
ex ängfliche Wewtgungen. Er hielt fe anfouͤnglich 


nuch ſeiner gewoͤtznlichen Art für eine Wohlthat dee 


Mactur, den Koͤrper von innen hernus von dem al⸗ 


J sort Uebel zu befreyen. Bald aber: merkte er feinem: 


Vrrthum, fühlte daß vs Todesſchweiß war, and 
ſagte, eingedenk eis Streits mit feinen Freunden 
über die Nichtipkeit ſeiner Hypocheſe, mit ‚größter: 
Sleichmuͤthigkeis⸗ „Ih habe den Prozeß verforent! 


Er gab ruhig wich einige. Aufträge *),-feß-feimen: 


{ 


vortreflichen Tochter, Ber zweyten Hälfte feines Here ⸗ 


zens, für alle Beweiſe ihrer Zärtlichkeit banken, und 


fagte: Ex ſey man muͤde und wolle ſchlafen. — en 


oneſchlief er, rubis, ſo wie er lebte. 
J | Noch mehr über ben Mann und ben. Freum 


zu ſagen, erlaubt. wir meine Empfindung nicht, die. 
mich uͤbernimmt, indem ich ſchreibe. 


—E 


Seine Beerdigung wär Äufferft feyerlich, nice‘ 
bes Pomps'wegen, fondern wegen ber Herzlichen‘ 


t 


Zpeitnehmung, da eine große Amzahl Menſchen aus _ 


allen Ständen dazu freywillig und ungebeten kamen, 


ſogar Bauern vom kande, um eitiem’ allgemein ven‘: 


ehrten Manne das lette Zeichen ie —— un 
geben. un 
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i u Sufus Moͤfers. | oo. 


—Es site von ihm, was Taeitus vom Agricola - 
fast: Finis vitae eius. nobis luctuoſus, patriae 
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J ſtaͤndig vbor Augen zu haben und weil mein Herz durch 
A2 eben 
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"Der Werth wohlgewognet Neigungen und 
Eeldenſchaften. | 





— J Dem Andenken 
dem Johann Friedrich von: dem Baſche 


gewidmet ) 





Vorrede 


Genwaetige Abhandlung Hat vielleicht ihre beſte Zeit. 
ſchon überlebt, ehe ſie einmal im Druck erfcheinet, in⸗ 


dem ſchon mehrere Jahre verfloſſen ſind feitbem fie ans 
gefangen worden. "Den Anlaß dazu gab die vortreffliche 


Gemahlinn desjenigen, bem id) ſie nunmehr nach feis 


Kem Tode gewidmet habe, Sie fand ihre größte Beru⸗ 
higutig darin, die Größe ihres erlittenen Verluſtes be⸗ 


\- 


#5 Au erſtenmal gedruckt „Hannover, uns6, bey Ib⸗ 

hann Wilhelm Schmid,” auf 64 Seiten in Großok⸗ 
kav. Voran ſteht auf s SGeiten ein franzöftiches Gedicht 

von Herrn von Darauf den genannten. Herrn von 


bem Buſche: Les ombres. A Madame laDouai: 


rıere de B Bufch; nee deLedebur. Par l’auteur des 
Epitres diverfes. Möfers Vorrede iſt unterzeichnet: 


. »Denabrüd, den a4. März, 1765.” — Zum zweitens - 
inal erſchien diefe Schrift: „Bremen, bey Johann 


Heinrich Cramer, 1777. 116 Seiten klein ak 


E 
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4 De Werth wohlgewogner Neigungen.‘ . 


‚eben diefen Berluft außerordentlich gerühret war, fo 
durfte ich meine eigenen Empfindungen nur. einiger 
maßen dusdrücen, um. ihre. traurige Abficht zu befoͤr⸗ 
dern. Sie, die befte Gemahlinn, die treueſte Mutter, 
die ſctandhafteſte Chriſtinn, die eifrigſte Freundinn, iſt 
nunmehr auch in’ ihrem blühenden Alter *) geftorben, 
und eines Wunfches gewaͤhret worden, welcher fich auf 
nichts weniger als auf eine ewige felige Vereinigung mit 
ihrem theurefien Gemahle erſtreckte. Ich hatte alfo 
bey mir befchloffen, ihrem beiderfeitigen Andenken im 
ſtiller Betruͤbniß nur ungefchene Thränen zu widmen, 
als eine fchmeichelhafte Erwartung mic, wegen dieſes 
Stillſchweigens zur Rechenſchaft fordern wollte. 


Da ich mich nun hierauf verbunden erachtet, meine 
angefangene Arbeit zu vollenden, und dem Drucke zu 
auͤberlaſſen: fo babe ich, um den Nugen davon etwas 
allgemeiner su. machen, meine erſte Abfiche in eis 
nigen Stücken verändert, und in, einem moralifchen Cha⸗ 
rakter den Werth wohlgemogner Neigungen und kLeiden⸗ 
ſchaften nach ihren verſchiedenen Wirkungen, und be⸗ 
ſonders auch in unſern letzten entſcheidenden Stunden 
gezeigt, wobey ich jedoch das Urbild immer vor Augen 
gehabt, und mich nur in diejenigen Faͤlle eingelaffen 


ng 


worin daſſelbe fi ch im geben und Tode befunden. " | 


Dieſe Aenderung meines erſten Vorſatzes gefiel mir 
um ſo viel mehr, weil der Herr von dem Buſche in die 
außerordentliche Güte ſeines Herzens, und in die edle 
Staͤrke feiner Leidenfchaften, melche Leben und Güter. 
für eine große ſchone That verachtet haͤtten, ein redli⸗ 

vr ches 


n ran Genriette Dorothee Johanne vn dem Suite, 
„geborne von Ledebur, ſtarb den 1Oet. 1755, und war 
geboren. den 8 Nov. 1717. 


> 
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Der Werth wohlgewogner Neiguimgen. 5 


ches aber faſt zu ſtarkes Mißtrauen ſetzte; wie er denn 
voch in feinen legten Tagen ‚ ale ihm die Abhandlung · 
von ber herrſchenden Mode großmuͤthig 
ju flerben durch ihren wuͤrdigen Herrn DVerfaffer *) 
überfchickt wurde, fehr unzufrieden mit ſich felbft war, 


daß fein angebornen Muth in ihm eine Geduld mit wife . 


Sete, welche er bloß. dem Glauben zu banfen habar 
wollte. Ich hatte darüber vorher fehon eine Unterre⸗ 
dung mit ihm gehabt, und darin zu ermweifen mich be» 
mühet, daß die natürliche Güte und Ordnung unſrer 


Leidenfchaften in Abfiche unfrer zeitlichen Ruhe und 


Gluͤckfeligkeit ſehr große Gaben eines weiſen Schoͤpfers 
waͤren, welche wir mit einer dankbaren Zufriedenheit er⸗ 
kennen, und nur dabey bedenken müßten, daß bie voll 
fonımenfte unter allen ung nicht den mindeften Anfpruch 
auf die ewige Gluͤckſeligkeit geben könnte, weil dieſe eine 
bloße Gnade. wärey welcher wir nicht anders als unter 


den damit. verfnüpften Bedingungen theilhaftig werden 


"möchten; ber natürliche Menſch fonnte zu Feiner Gerech⸗ 
tigfeit, welche vor Gott gelte, gelangen; und alfo wäre 
fein größtes Berdienft in. diefer Bergleichung vollfommen , 
ungültig und untüchtig. Allein er koͤnnte feine zeitliche 
Ruhe und Zufriedenheit, ſein rechtſchaffenes Vergnuͤgen 
auf Erden und auch in der letzten Stunde damit befoͤr⸗ 
dern, und ſein Gemuͤth ſolchergeſtalt uͤberdem in eine 
Verfaſſung bringen, worin es der Gnade Gottes deſto 
ruhiger und feliger genießen koͤnne. — Und auf dieſe 
Weiſe beruhigte er ſich um ſo vielmehr, je ſtaͤrker dieſe 
edle Gemuͤthsverfaſſung in ihm durch den Glauben su 

heiliget wurde. 
Ucberhaupt aber babe ich laͤngſt eine Gelegenheit 
gewuͤnſcht, unſern Neigungen und Leidenſchaften eine 
a 3 mehrere: 


| ”) Den Generalſapetintendenten Jacobi zu Zelle. 
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6 Den Werth wohlgewogner Neigungen. — 


mehrere Aufmerkfamteit ‚gu erwerben, den Werth ihre — 
ſtarken und gluͤcklichen Einfluſſes in alle Arten von tw | 
genden zu zeigen, und dadurch ein Vorurtheil zu ſchwaͤ⸗ 
chen welches die Tugend ſchlechterdings zu einer Frucht | 
unfer® Verſtandes macht,” undb-folche- fogleich einer | 
vaifchheit beſchuldigt wenn eine Suͤßigkeit der Empfin⸗ 
dung, ein fanfter Hang ber Neigung, ober eine ftarfe 
Leidenſchaft ich mit ihr vereinigt. Der Graf von. 
Shaftsburg hat diefe Lehre zwar ſchon in ein ſchoͤnes 
-Spftem gebracht, und den Anbau: unfrer Neigungen zu 
dem Hauptsorwurf feiner Sittenfehre gemacht ; weil es 
aber manchem, melcher die Tugend bloß für Die mora- 
—iſche genommen, zır gefährlich gefchtenen folche fehlech« 
terdings von unfern Neigungen abhangen zu kaffen, da 
doch, in einem allgemeinen Begriff, die Güte eines je⸗ 
den Dinges auch feine Tugend iſt: fü babe ich die Guͤte 
unfres Neigungen und Leidenſchaften erſtlich als eine 
TJugend in .‚diefem‘ allgemeinen Verſtande genommen, 
und fie hernach zur moralifchen erhoben, wenn dev Ver« 
ſtand diefe Neigung als eine folche gebilfigt,. welche un⸗ 
fern Pflichten und unffee Beſtimmung gemäß geweſen. 


- 
— 


Ma m 


! 7 


And auf dieſe Art iſt den guten Neigungen ihr vom - 
trefflicher Werth behalten, und das Feld der menfchli« 
chen Tugenden erweitert worden, ohng baf mir ber 
Vorwurf gemacht werden kann, welcher dem Grafen J 
> son Shaftsbury gemacht worden, Ich halte es fir 
eine fehr traurige Bemähung, die Salfehheit der menſch⸗ 
lichen Tugenden gar "zu genau aufzufuchen, und Leib⸗ 
nis hat ſchon aus biefem Gefidyespunft die bekannte - 
Sranzöfifche Abhandlung davon mißbilligt. Denn wenn 
man fo weit gehen und die gange Kraft der beſten Nei⸗ 
gungen für nichts rechnen, mithin alles auf eine freye 
Mahl der Seele anfoınmen laſſen will: ſo befürchte ich, | 
; n wir 


a “ 
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Der Werth wohlgewogner Neigungen. 


wir werden wirklich: einen. sefährlichn Hanbel treffen, 


und das Sichere weggehen, ohne das Beſſere aber: Un⸗ 

ſichere dagegen wieder zu erhalten. In Abſicht der 
Wirkung thut es zur Sache wenig, ob wir aus freyer 
Wahl ober aus freyer Neigung tugendhaft geweſen. 
Koſtet letzteres unſern Verſtande uichtsr fo kann auch, 

die Seele durch eine beſtaͤndige gute Wahl zulegt eine ' 


ſolche Gewohnheit ober eine folche Fertigkeit in der Tu⸗ - 


ſeine eblen Empfindungen mit Vergnügen zu fühlen. 


- 


gend. erklingen, daß bie Ausübung derſelben eben ſo 


leicht wird, als wenn ſie durch die Neigung gewirkt wree· 


den, Neigung und, Verſtand find beide Gaben eines 


Schoͤpfers, fie. Können beide verderbt, beide aber. auch 


natürlich richtig und gut ſeyn; fie Finnen. beide durch 


gute und böfe Erziehung gelenft, unb durch zufällige 4 


Umflände verändert: feyn. Es iR fo fehwer, wider 
eine Ueberzeugung, ale wider eine herrfchende Neigung > 
zu bankeln; unſere ueberzengung kann aus falſchen | 


SGruͤnden, unfre Neigung que unrichtigen Empfindun -⸗ 


gen entſprungen ſeyn. Der Eigennutz des Verſtandes 


u Fr von dem Eigennutze des Herzens nicht privilegirt, und, 
wo der Derftand feine Wolluſt aus den erhabenften Be⸗ 


trachtungen ziehen kann, da bat das Ze ein Recht, 


Kann man dem Verftande bie myſtiſche Pflicht auflegen, zu 

an Gott phne den Vortheil eines Vergnuͤgens zu denten: 

ihn zu lieben, ohne den Gedanken dieſer Eiche ſanfter 

als einen andern zu denken; fir wird fich auch fchon in N 
Metaphyſilus finden, welcher das Gefuͤhl des Schoͤnen nr 


von feiner. Wirkung abfträhiren kann. Iſt aber beides 
unmoͤglich, ſo muß der ſyſtematiſche Stolz ſich unter 


die Erfahrung demuͤthigen, und wenigſtens der Nei⸗ — 


gung erlauben, ſich mehr an einer freyen Wahl, als an 
einem edlen Zriebe in ergiben. | | Ä 


.r . Ä 
|  ? 5 
’ 4 | 
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3 Der Werth wohlgewogner Neigungen. 


Ich behaupte alſo hieraus, daß wir wohl thun, 
unſre Neigungen und Leidenſchaften, fo viel immer moͤg⸗ 
ch, zu verbeffern; ober, wo fie von der beiten Art 
find, und ſich fo wenig verbeffeen als erweitern laſſen, 
welches auf den Benfall der Sittenlchre ankoͤmmt, ſol⸗ | 
chen. getroft gu folgen, wald mit diefem fichern Fuͤhrer 
eben den Weg gu wandeln, welchen wir nach einen feeyen 

Entſchluſſe unfers Geiſtes gewandelt ſeyn wuͤrden, wenn 
die Neigung nach einer ſchlimmern Seite gerichtet ge⸗ 
weſen. Was die Pflicht eines Chriſten weiter erfordere, 
ſolches Übergehe ich Hier der Kürze halber mit: Fleiß, 
weil es in der Abhandlung ſelbſt an einigen Stelin mit 
angeſuͤhret w worden. 


\ 


. - * \ . * 


— Sie haben zwar ſchon oft angelegen Philokles, 


daß ich Ihnen das Gemuͤth desjenigen ſchildern moͤchte, 


welcher in der Erfuͤllung feiner Pflichten, und beſon⸗ 


- berd. ber großmüthigen Bemuͤhung Andre glücklich zu 
“machen, ein fo außerordentliches Mittel fand. Allein 
‚der traurige Gedanke, daß ich Ihre Forderung nicht er⸗ 
fuͤllen konnte, ohne mir zugleich bie gange Größe meines 
Verluſtes auf das lebhafteſte wieder vorzuſtellen, hat 
auch eben fo oft meinen beſten Vorfatz unterbrochen... 
Und vielleicht würde. ich ihn niemals vollfuͤhrt haben, 
wenn nicht ein neuer Verluſt die bisherige Schonung mei⸗ 
ner Ruhe auf einmal vereitelt hätte. ‚Der vierte. Frühling. 
wi nun bald anfangen mir ungefühltvorüber ‚su gehen, 
ihm werden viel mehrere folgen, ohne mir die Tage: 
—— weiche mich jeben Morgen zufriedener 
‚erblichen ließen; die Tage, worin mir Die Schöpfung: | 
ihre Vollkopmenheit in jenen würdigen Menſchenfreunde 
arklaͤrte. Solange ift es ſchon, daß ich Ihn verliere. 
u u \ j , i SH 
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Der Werth er Neigungen. 9 


Sie erinnern ſich vielleicht. noch, Philolles 
der letztern Unterredung welche wir mit ihm hatten. Es 


war eben einer von ihren Lieblingsabenden, und wir gin ⸗ | 


gen ungehoͤrt ‚und ungeſucht unſre Gedanken uͤber die 


nun ſittſamern Reizungen der Natur zu zerſtreuen; die 


ſtille Hoheit der Nacht ſchien ſich mit einer vertrautern 
Verehrung zu befriedigen; die von ihrer Arbeit gleich⸗ 
ſam ruhende Natur goß auch in unſre Seelen ſanftere 
Empfindungen, und wir redeten von dem Vergnuͤgen 
einer ſolchen Ruhe nach wohlvollbrachten Tagen: als 
er ung unvermerkt auf bie Gluͤckſeligktit lynkte, welthe 
derjenige empfinden muͤßte, der ſich an einem ſolchen 
Abende erinnern koͤnnte, daß wenigſtens ein Ungluͤckſeli⸗ 
ger durch ſeine Fuͤrſorge unbekuͤmmerter ſchliefe, und 
morgen mit dem Danke fuͤr ſeine Wohlthat zufriedener 
erwachte. Wie ſtark war nicht feine Rede! Mir deucht, 
ich hoͤre es noch wie er zu uns ſagte: Dieſe Erinnerun⸗ | 
gen faffen mir manchen Abend in fanften Entzuͤckungen 
verfließen, und manche freudige Thräne. danket dem 
Schöpfer der Freude für die Mittel wodurch id) Die Sor⸗ 
gen eines Elenden vermindre; ich fuche oft die der Bes 
trachtung fo günftige Stille des Abends, um für mich 
allein neue Entwürfe zum Beften dieſes ober’ jenes Un» 
gluͤcklichen zu machen; ich uͤberlege, wie ich ſeinen Wuͤn⸗ 
ſchen zuvorkommen, ſeiner Empfindlichkeit ſchonen, und 
ſeine bedraͤngten Umſtaͤnde ſo unvermerkt veraͤndern 
wolle, damit feine Tage in geſegneter und freudiger Ar⸗ 
beit, ſeine Naͤchte ohne aͤngſtliche Rechnungen, und 


‚feine Abende eben fo ruhig, als jetzo der unſrige, iſt, 


dahin gehen moͤgen. Dann ſtelle ich mir die Zufrieden⸗ 
heit dieſes Mannes vor, ich male mir fein dankbegieri⸗ 
ges Herz, fein Vergnügen über ven, Schöpfer, bie Em» 
pfindungen womit er mich Bewillfommen wuͤrde, wenn 


| er feinen Wohlthaͤter kennete; und alle biefe reienden 


Ys | es 
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vo De Werth gen Neigungen. 


Begenftänbe ſetzrn mich in eine Bewegung, welche, mei⸗ 


nes Grmeſfens, den boͤchſten Grad der zeitlichen Wolluſt 
ausmachen muß. . So freundfchaftlich dag Der 


trauen var, worin fein Herz ſich ſolchergeſtalt auflöfere: 
fo wenig dachten wir damals, daß das Gebet fo vichr 


- :getröfteten Witwen und fo vieler erfreueten Armen den 


! 


Vater der. Menſchen nicht bewegen follte, ihnen diefen 
Segen zu laſſen. Wer haͤtte es boch wohl denken fol- 


kn, o Philokles, daß ‘der Himmel ung Uebrige fo 
fehr, fo ſehr erniedrigen, und durch ‚feinen frühen Ab⸗ 


_ gang den Werfth- fo vieler Gefchöpfe verringern wuͤrde? 
Werden ben FErommen ihre Tage verkürzt, um fie vor 
einem Fünftigen Ruͤckfall zu bewahren; werben fie ben 
Böfen verlängert, um ihnen Zeit zur Beſſerung zu ge. 


ben: too bleibt denn bie zeitliche Verheißung ber erſtern? 


und wie. mögen wir ung in ber Ies‘en Stunde beruhigen, 


wenn der Rathſchluß des Allmächtigen ung arme Sterb- 


liche auch nach den moͤglichen Handlungen eines fernern 


Lebens richtet? 


Verzeihen Sie mir, Philolles, wenn nich unterwel⸗ 


len meine Empfindungen gu Warten fonimen laſſe; ſelbſt 
die Zweifel, bie. unfer Herz in folchen Fällen brechen, 
geben eine Erleichterung. Ich will mit meinem Schmerze 


oft reben; vieleicht gelingt es mir, mit ihm vertrauter 


zu werden. 


zenden Betrachtungen unterhalten, wozu uns damals 
bie aufmerkſame Stille der Nacht fo feyerlich bereitete! 
Das Vergnügen, welches die Tugend ihren Verehrern 


zubringt; Die fanfte Beruhigung, toelche wir aus der 


Erfüllung unfrer Pflichten ziehen; bie göttliche Sreube- 
Gutes zu tdun, und immer Mehrere glücklich zumachen; 
bie Entyächung einge duͤrſten bey dem Anblick ſegnender 


Br: 


Wie oft. Babe ich mich mit op in eben dieſen rei⸗ 


' 
Dr \ 





u 
ı 


Se‘ Werth wohlgewoont Nelgungen. 1 


Voͤlker, in beren Augen jetzt eine Schoͤpfung neuer ren 

- ben vorgehet,\ gaben ihm noch dag letztemal zu fo man» 
hen erhabenen Gedanken Anlaß, daß wir unfre Ruͤh⸗ 

- rungen mit dem Zweifel unterbrechen mußten: Ob man 
fich diefem. Vergnügen, wenn man e8 gleich mit Necht 
genoͤffe, auch wohl gu fehr überlaffen Könnte? 

Zu fſehr? fragte ich. wo das Vergnuͤgen 
Gutes zu thun, bloß zu einer elegenheit unſrer Er. 
genliebe gemacht wird; too das Wohlthun nur eine 
ebkere Art des: Verſchwendens, und bie Danfbarfeis 
bioß eine Befriedigung unfere Stolzes iſt; wo der Fuͤrſt 
von feiner unzugaͤnglichen Hoͤhe auf den niedern Theil 
der Menſchen, als auf veredelte Inſekten, herabſchauet, 
und ihnen bloß in ber Abſicht Gutes thut, um ihnen 

unter feinem Ehronhimmel eine irdiſche Gottheit zu fehein 
nen: da braucht man freylich.nicht lange, zu fragen, ob 
man fich einer folchen Wokuft auch wohl zu. fehr über - 
laſſen koͤnne. Allein, wo bie Gerechtigkeit gegen ſich und 
Andre die Neberwallung unfers gutthätigen Herzens in 
- frarfen Stroͤmen fortfuͤhret; wo die Wohlthat von alter 
Erniedrigung desjenigen der fie empfängt, befreyet ift; 

- "po der Undanf ung mehr befümmert als verbrießet, und 
niemals abſtchreckt; wo die ſuͤße Menſchenliebe, und die 
mit ihr befreundeten Neigungen, der beſchridenenGuͤ⸗ 
tigkeit eines edlen Bodens gleichen, welcher feinen praͤch⸗ 
tigen Blumen die Bewunderung der Zuſchauer erwirbt, 
ſich ſelbſt aber nur die hulbreiche Sorge vorbehaͤlt ihre 
Wucjeln zu traͤnken und zu ernaͤhren: da wird die bik 
lige Zufriedenheit mit ſich ſelbſt, dieſe Frucht der Weis⸗ 
heit, dieſe unberuͤhmte und ſichere Vergeltung der Tu⸗ 
gend, je ſuͤßer und großer fie reird, allemal nur die Bes 
wWegungsgruͤnde vermehren, melche ung die große und 
vortreffliche price auflegen ung immer volllommner zu 

machen. 

W | Aber. - 
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"Aber, verfeßte er, biefe mit der Tugend. befreun⸗ 


deten Neigungen; dieſe glaͤnzenden Koͤrper, welche ſo 


5 leicht die Farbe ber Tugend annehmen, und ung durch 


ihren Wiederfchein verführen; wie oft erfchleichen fie ſi ch 


nicht unſern Beyfall? wie oft bekleidet nicht bie natürs 
liche Güte unfrer eidenfchaften die Stelle ber Tugend? 
Anfer Herz hat feine — Sittenlehre, und ber Vers 





fiand wird von ihm Als von einem Lieblingsſyſtem, 


übereilet; wir erflären Ulles daraus, und glauben oft 


mit dem erhabenen Schwunge der Tugend. ung fchon 
bem. Throne der Gottheit zu nähern, wenn ung etwa 


die Schnellkraft einer gluͤcklichen Leidenſchaft uͤber die 


\ 


» Sphäre ſolcher Menſchen erhebt, welche von der Natur 


minder guͤtige Neigungen, als wir, einpfangen und mit 


aller Mühe lange nicht die Höhe erſtiegen haben, welche 
wir ohne große Koſten erreichen. Wie oft ſehen wir 


die Wirkungen eines natürlichen Mitleidens für. Hand⸗ 


lungen der Menfchenliebe an? Wie oft borget die Ver» 


ſchwendung ben Titel der Großmuth, die Bequemlichkeit 


ben Namen der Mäfigung, und der Haß den Schein 
ber Gerechtigkeit? Wie geneigt find wir nicht, dem edlen 
und bemüthigen Anſtand des ſchuldigen Unglückeligen 
feine Schuld zu vergeben ? Wie Billig find wir nicht ge- 
gen die Ausfchweifungen glücklicher Leidenfchaften? - .. 
ie ſchwer wird es uns, gegen die ruͤhrenden Thraͤnen 

einer ſtrafbaren Schoͤne die Schaͤrfe der Geſetze zu ge⸗ 


brauchen? Und wer kann ſagen, daß er allemal der Zur‘ 
gend, wenn fie nicht zu ihrem Vortheil gebildet gewe⸗ 
fen, die fchuldige Gerechtigkeit wiederfahren lafſen? 

"Wenn aber fo mancherley unvermerkte Urfachen fich in 


unfre fchönften Thaten einflechten, wenn bie Gute unfrer 
Triebe, die Süßigfeit wohlchätiger Empfindungen, die 


‚ Begierde zu gefallen, mehrern Eindruck auf wohlgera⸗ 


thene Seelen haben lonnen, als die Vorſtellung der Tu⸗ 
gend 





N 


+ 


i Di Werth wohigewoger Neigungen. 13 
gend fish, wenn wir rethtſchaffen handeln koͤmmen ans 


Ehrgeiz und Vergnügen, "Win wir. wohlthun koͤnnen 
aus Weichlichkeit, wenn wir aus einer natürlichen Nei⸗ 


gung zur Ruhe die mühfamen Lafter fliehen, und in 


. einem ſanften melancholiſchen Augenblick unſern pflich⸗ 


ten getreuer ſind, als wenn die Freude unſer Gebluͤt in 
fluͤchtige Wallungen ſetzt haben wir dann nicht Urſache 
in unſere Tugenden ein Mißtrauen zu ſetzen, und die 
Wolluſt nicht gar zur groß werden zu laſſen, welche ans 


ber Betrachtung unfrer tugendhaften und gutthätigen 
"Handlungen entſteht? ind nicht alfo die Quellen unſrer 


ebelften. Thaten in ihren erften Adern verfälfcht, und 


- Fönnen wir wohl jemals verfichert feyn, daß wir hier 


bag wilde Waffer von der r gefunden Quelle geſchieden 


haben? Zn 


Hier, o Philolles haͤtte ich mir die Deutlichkeit 
und Staͤrke Ihres Vortrages wuͤnſchen moͤgen, damit 
ich dieſen feinen Woͤlkungen *), dieſen anmerflichen Ber 


. wandtſchaften der Thorheit und Weisheit, einen Koͤrper, 


rine Größe, eine Deutlichkeit ertheilen koͤnnen, worin. fie 
ſich dem Verſtande in einer wohlgeordneten Reihe dar⸗ 


dZeſtelit haͤtten. Welch eine unendliche Mannichfaltig- 


3 


keit der Schatten fand fich in diefem Gemälde! Aus je 
dem Stande ein neuer Geſichtspunkt; fo manches Auge, 


ſo manche Veränderung; fo manches urtheil, fo. mau⸗ 
cher Unterſchie.— 


Jedoch, ſollten die glůcklichen keidenſchaften, die⸗ 
ſes zaͤrtliche Gefuͤhl, dieſe natuͤrliche Guͤte des Herzens, | 
biefe füße Tpräne, welche mir Ihre Freundſchaft ab⸗ 
lodet 
*) Mobſer gebraucht auch in andern feiner fruͤhrrn Sqi⸗⸗ 

ten dieſes Wort, ſtatt des Ftanzoͤſuchen und ibe pp 
im Deutfhen afgemein aufgenommenen Wortes 


Möansen. 


[4 


14 Der Werth wohldewosner Neigungen, 2 


locket, ſollten diefe die Tugend⸗ verfaͤiſchen Kane? 
Nein, Philokles. in die Meligion fie heiligen; 
warum follte nicht auch bie Tugend fie veredlen koͤnnen? 
Der wohlthaͤtige Schoͤpfer pflanzte mit ſeinen goͤttlichen 
Haͤnden Triebe in unfer Herz, ſanfte, edle Triebe, Triebe 


der Erkenntlichkeit gegen ſeine unendliche Guͤte. Ehe 


bie Tugend unfre Schritte lenkte, und die Vernunft un⸗ 
‚fern Pfad bereitete, waren fie da. Wir fühlten Mit 
leid, ehe die Religion ung lehrte barmherzig zu ſeyn; 
und die nothwendigen Reizungen der Schönheit. erhieſ⸗ 
ten den Beyfall unfrer Empfindungen, ehe ber Verſtand 
ihren Werth unterfuchtee Die Neigung Tnüpfte das 
erfie Band der Freundſchaft; goͤttlicher Yugenblid! Und 


wie bie Zugend kam ſolches noch mehr zu befeſtigen, 


waren die ſanfteſten Entzuͤckungen ſchon vorüber. Die, 
Liebe iſt eine Tugend; wer fie aber von allen demjeni⸗ 


dem entbloͤßen wollte, was fie von der Guͤte unſrer Neis 


- Hungen, voh der Harmonie ber Empfindiiigen , doh 
einem zaͤrtlichen Kummer, von einſamen und unzerſtreu⸗ 


ken Entzuͤckungen, und andern durch menſchliche Aus- 


bruͤcke noch nie geſchwaͤchten Begeiſterungen erhaͤlt; wer 
ihr die Reizungen der Schönheit, die Schmeicheley der 
Siege, die ſinnliche Erbenntlichkeit, und das Gefühl 
kenſcher Wolluſt entziehen wollte: der wuͤrde zwar die 
‘Liebe, wie ſie als eine Tugend von ben Weltweiſtn be⸗ 
ſchrieben wird, behalten, aber hoffentlich nicht ſo gras 
fam feyn um fie unter Menſchen zu ſuchen. 


Ich mußte hier anhalten, weil ich ang einer freund 


baren Bewegung einen Einwurf zuvorfah; welcher 


inie einiger Mühe zurücgehalten wurde. Ich raͤume 
dieſes alles ein, fing er an: allein, die natuͤrliche Schoͤn⸗ 
heit der Seele gleicht der Schoͤnheit des Koͤrpers. 
Gleichwie wir aber wenig Urſache haben auf einen fo 

7— wohl⸗ 
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\ vohlfeil ethaltenen Vorzug ſtolz zu ſeyn, und mit gat zu 
sielem Vergnügen daran zu denken: fo koͤnnen wir aud) 
bie erſtern gar nicht zus Tugend rechnen, und unfrer 
behenden Eigenliebe damit ſchmeicheln ‚Die wahre Tu⸗ 
gend muß aus einem freyen Enefchluffe des Geiſtes das 
Gute welches fie für ihre Pflicht erkennet, wählen; fie 
. muß weiter als die Empfindungen geher, und das geld. 


ihrer Vollfommenheiten durch Ueberlegung erweitern - 


Das Gefühl wird oft gerührt, wo bie Tugend ſtrenge 
ſeyn muß: Standhaftigkeit und Muth wohnen ſelten 
bey der daͤrtlichkelt: und dieſe mildert Wiederum nicht 
allemal vie Härte der efflern, Die Ueberiegung muß: 
alfo bey der Wahl den Börfig haben, Unb wenn wir 
alsbann ſtrenge ober gelinde ſind, wie es die Wahrheit, 
die Gerechtigkeit und unfre Pflicht erfordert: fo verdie⸗ 
net Sie Strenge ober Gelindigkeit erft den großen Namen 
einer Tugend. Eine glückliche Leidenfchaft übertreibt 
gemeiniglich diejenige Tugend weiche ihr giebling iſt. 
Sie gleicht der Fluth, die ein Schiff nicht in den Ha⸗ 
fen, ſondern uͤber die Ufer aufs Land ſetzt. Selten 
wird fie das Verhaͤltniß zwiſchen allen Tugenden gleich 


nuterhalten; und both entſteht aus dieſem Verhaͤltnid 


die wahre Größe des Tugendhaften. So iſt oft das 
Vergnuͤgen Gutes zu thun weit vor der Gerechtigkeit 
voraus, welche wir ung und Andern ſchuldig find: So 
ift oft die Großmuth zu ſtolz, Wohlthaten anzunehmen 
welche gleichwohl ihre Selbſterhaltung insgeheim erfor 
dert. Der fanfte Reiz, unfre Feinde verföhnen zu wol⸗ 
len, briche oft in tyranniſche Wohlthaten aus, wenn 


dieſer ihr Edelmuch zu feiner Beruhigung Don ung Feine‘ 


erniedrigende Größe, _fondern eine ſchmeichelnde 


Schwaͤche erfordert hätte, Wie oft würde ein Feind 5 


ſein Leben als .eine Wohlthat annehmen, wenn es ihm . 
wnvermertt gelaffen und nicht mit gar zu fichtbarer Guͤ⸗ 
igkert 


'. x . [u 
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tigkeit geſchenkt wuͤrde? Man ſehe bie mehrſten großen 


Leute an welche jemal in der Welt geweſen. Leber von 
ihnen hat fich in eine gewiſſe Tugend verlicht, welcher 
alle andre zum Opfer werden müffen. Einer bat fi 
die Tapferkeit, ein. Andrer die Großmuth, ein Andrer 
bie Barmherzigkeit, Dieſer die. Armuth, Jener bie 
Keuſchheit zum Guͤnſtliug erwaͤhlt, ihm fein ganzes Ver: 
trauen geweihet, und folchergeftalt bie allgemeinen 
"Bande der Tugenden zerriffen. Was waren aber dieſe 
"Tugenden? Werke der Neigungen. Ben flarken und 
" glücklichen Leivenfchaften hat alſo die Vernunft am mehr⸗ 


ſten zu arbeiten, damit die mit der Neigung vertraute. 


"Tugend die andern nicht zuruͤcklaſſe, Und zwey Freunde 
‚allein vorausgehen, ohne fich nach der Gefellfchaft um⸗ 
zufehen. So bricht ein vorfichtiger Gärtner oft bie 
Blüten einem jungen Baume ab, welcher ber Liebling 


feiner Ermartung ift, damit er ſich auch im Sruchtbrin- 


7 


‚gen. nicht erfchöpfen, und darüber einige gute Zweige 


ſaftlos laſſen moͤge. Diefes. alles aber erfordert Ein 
!ficht, Entſchluß und Ueberwindung: dieſe aber. find 
Srüchte bes Verſtandes, und feiner natürlichen Neigun⸗ 
gen. Wir müffen alfo das Vergnügen mäßiden, wel⸗ 
ches nicht ſowohl aus unfrer wahren Nechtfchaffenheit, 


als vielmehr aus einigen zufälligen Tugenden unſers 


Geblüts, daß ich fie fo nennen mag, entfpringet, . - 


Wie aber? war meine Antwort: wenn die Sede - 


ſo fihsn gebildet, und von der Hand ihres Schoͤpfers 


ſo vollkommen gerathen ift, daß fie der Heinen Verbefler _ 
"rungen unfers Verſtandes nicht bedarf? Mie, wenn . 


unſer Verftand felbft von Natur fo richtig ft, daß er 
die Leidenfchaften vom Anfang an gemaͤßigt und sum 
Guten gewoͤhnt hut? Wie, wenn es chen unſer gluͤck⸗ 
lier Ehrgeiz iſt, dem Rath der Vernunft und unſern 

Pig 
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Pflichten zu folgen? Wenn unfre wohlgeordneten und 


eilfertigen Neigungen ben Ausſichren bes Verſtandes zu: 
vor fommen, wenn es unfre eingige Wolluft iſt tugenb- . 


haft zu feyn? Wenn der Geiſt nur bloß erfinden darf. 
was unfre-Pflicht fey, um unfre fertigen Triebe in eine. 
dahin aufs färkfte abeilende Bewegung zu feßen ?- 
Sollte der. glückliche Befiger einer folchen Seele nicht 


tugendhaft feyn, ob er ſchon nicht noͤthig hat fein Herg 


erft durch Gründe und Ueberwinbung zum Gehorſam zu 
beingen? Sollte die Schönheit des Koͤrpers um des⸗ 
willen, weil fie nicht unfer, ſondern des Schoͤpfers Werk‘. 
ift, ung ‚minder angenehm feyn? Sollte die Schoͤnheit 
der Seele mit wenigerm Entzuͤcken empfunden merben, 
weil fie von Nakur eine fo wortreffliche Richtung und 
Stärfe erhalten, daß es unferm Verſtande und bem. 
allerbeſten Enrſchluße unmoͤglich iſ bas 3 geringfle deran 
zu verbeſſerne 7 


F 


*. Die utberwindung/ wovon uns ſo viel geſagt 


wird, iſt auch gar nicht nothwendig, den Werth unſrer 


Tugenden zu erhoͤhen. Zwar lehrt uns unſer Stolz, 
daß ein Held welcher die halbe Welt beſieget, unſers 


Weihrauchs wuͤrdiger ſey, als ein andrer, welchem, 


zum Beweiſe ſeiner Groͤße, die ſchreckliche Gelegenheit 
gefehlt den ganzen Erdball zu verwuͤſten; und wir ſind 
mit unfrer Verehrung gegen erſtern um fo viel ver: 
ſchwenderiſcher, weil wir uns heimlich ſchmeicheln, fir 
einen jeden; kleinen falfchen Triumph über unfre Neigun; 
gen,- wobey doch gemeiniglich eine vornehmere Thorheit 
bie geringere nur zur Schau ftellet, töenigfteng von dem 
Poͤbel unfrer eignen Gedanfen als Selden ‚gepriefen zu 
werben. Allein die Koften ber Uebertöindung, uͤberhaupt 
betrachtet, geben nur ein’ zufälliges Maag ab zur Be- 
rechnung der Tugend. : Ein Strom, welcher in beit Ab- - 
Möiers verm. Schriften. 1. Rd. B— grund 


— 
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grund verfunfener Thaͤler feine ſtuͤrzende baſt fortwaͤlzet, 
jest mit koͤniglichen Koſten in feinem Laufe gehemmt, 
über Berge geführt, von neuem ing Thal geftürzt, und 
durch Die Nebenbuplerinn der Natur gezwungen wird fich 

in den Wolfen zu ergießen, bringt freylich der Hand, 
welche der Natur diefe Gefeße vorfchrieb, unendliche 
Ehre. Sollte aber die reiche Duelle, weiche aus .bent 
Gipfel bed Berges raufchet, und fich fogleich von felbft 
ins Thal flürzt, woraus ihre Fluch mit wenigern Kos 
ſten wieder in die Hohe gebracht wird, um deswillen 
weil fie weniger Koften verurfacht, den Werth ihrer 
prächtigen Wirfungen vermindern? Zwar bleibt zwiſchen 
den Meiftern, welche hier ihre Größe zeigen, ein wichtie 
ger Unterfchied. Allein diefes kann den Werth der Sache : 
an und für fich nicht verändern; oder man müßte auch 
einen. Dichter welcher in vierzig Jahren eine Ilias vers - 
fertigt, einem andern vorziehen welchen fie mit weniger - 
Mühe in vierzig Tagen gelungen. 


. Kommt ed bloß aufdie Ueberwindung an: fomuß 
die Beleidigung des beften Sreundes, wenn fie mit ber . 
mühfeligften Erſtickung unſers zärtlichften Gefühls, und 
nad) einem blutigen innerlichen Kriege gefchieht, eben fo 
edel feyn als die Großmuth des Scipio, welcher bie 
Macht der Fühnften Neigungen, die Pracht eines ſtolzen 
und neuen Ebenmaßes jener gefangenen Spanierinn kraͤf⸗ 
tig fühlte, und jung und Sieger war, bennoch aber 
ohne Mühe fich eine Freude daraus machte fie ihrem ges 
liebten Alluciug zuruͤckzugeben. 


| Die Ueberwindung ift ein Sieg unſers Verſtandes; 
der Verſtand iſt ein Vorzug, womit ſich ein Jeder gern 
ſchmeichelt. Sollte alſo wohl die Ueberwindung nicht 
um deswillen fo ſehr geruͤhmt werden, teil fie alles 
Po auf bie Rechnung des Verſtandes bringt was 


wir 


\ 
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wir unfeen guten Neigungen abzwacken? Hat nicht viel⸗ 


leicht Sokrates ſein eignes Herz um deswillen ſo 


bofe beſchrieben, damit er deſſen Beſſerung zu einem 
ſelbſterworbnen Verdienſte machen, und ſeinem Verſtande 
mehr als ſeinem Schöpfer danken moͤchte? Wie ſchlecht 
haͤtte die Religion der Chriſten fuͤr uns geſorgt, da ſie 
unſre Bekehrung einer fremden Gnade zugeſchrieben, 
wenn die Groͤße der Tugend nothwendig ein Wert unſrer 
eignen Vernunft ſeyn müßte? 

. Der fühnfte, Gedanfe, welchen jemalg ein Sterb. 


licher denken konnte, war dieſer: daß er Gott gefallen 
wollte. Der große Begriff, welchen wir uns von einer 


Verehrung gegen ihn machen koͤnnen, iſt dieſer: daß wir 


alle unſre Kräfte verleugnen, und auch dieſe vollfommnd 
Selöftverleugnung‘ als eine bloße Wohlthat unferg 
Schöpfers verehren. Sollte es aber feiner allmächtigere 
Gaͤte unmdglich ſeyn, das Herz eines Sterblichen ſo 
fuͤhlbar, fo erfenntlich, fo vollkommen zu bilden, dag 
er feine einzige Wolluſt in dee Vermehrung feiner Dank⸗ 
barkeit feßte, und durch die vollfonimenfte Selbftver- 
 Rengnung feinen wahren Ehrgeiz beftiebigte? Sollte ein 
folcher Auserwaͤhlter um bestoillen, daß ihm feine Größe 
weder Ueberwindung noch Mühe koſtete, minder tugend⸗ 
haft ſeyn als ein Andrer, der durch einen großen Hang 


zu Laſtern in den Stand geſetzet worden ein‘ Märtyrer 


feiner Leidenfchaften zu werden? . 


Hier, o Philokles! merkte ich aus feinem Lächeln; 
daß er glaubte ich haͤtte die Sache zu weit getrieben, und 
aus meiner Einbildung Menfchen erſchaffen die wohl nie⸗ 


mals zum DBorfchein fommen würden. - Sch ließ ihm 


auch gern hierin ſtillſchweigend Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren, weil er an ſeinem eignen Herzen am beſten ſchen 
ienmnen. wie weit der Schoͤpfer einen Menſchen mit ſo 

| B 2 voll⸗ 
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vollkommenen natuͤrlichen Neigungen begaben wollen. 


Allein, der Schluß blieb’ doch immer richtig, daß wir 
nicht noͤthig hätten fogleich in unfre Tugenden einen Ders 
dacht zu feßen, wenn folche gleich aus unfern natuͤr⸗ 
lichvollkommenen Neigungen ihren Urſprung genommen, 

und durch dieſelben ohne Koſten und Muͤhe zu einer ſol⸗ 

chen Hoͤhe getrieben worden, daß es dem menſchlichen 
Verſtande, außer der Religion, nicht moͤglich heweſen 
groͤßere Vollkommenheiten gu erreicthen. 


Wir vereinigten uns Jedoch zuletzt dahin, daß die 
Ueberwindung einigen Werth behalten, und der Weiſe, 


welcher ſeine boͤſen Neigungen gluͤcklich beſiegte, befugt 


bleiben ſollte, ſich der ſuͤßen Ruhe zu uͤberlaſſen, welche 
den muͤben Sieger in der ſtillen Wohnung feiner Betrach⸗ 
tungen bewillkommt. Dagegen aber. follte auch ber 
gärtliche Freund, der großmuͤthige Wohlthaͤter, der, - 
ftandhafte Patriot berechtigt ſeyn, fich von den Reizun⸗ 
gen feiner. eignen Nechtfchaffenheit rühren zu laffen, 
- wenn biefelbe gleich Fein felbfterworbnes koſtbares Vers. 
dienft, ſondern ein bloßer Adel des Gehlüts zu ‚nennen 
feyn moͤchte. Wir glaubten auch nicht, daß die Ems 
pfindung einer folchen Wolluſt, welche eigentlich ben. 
böchften Grab der finnlichen Erfenntlichfeit gegen den - 
allgemeinen Wohlthäter. beſtimmte, diefem mißfallen - 
fönnte, da alle feine Geſetze lediglich zu unſerm Vergnuͤ⸗ 
gen abzielten, und derſelbe fich ſo bewundernswuͤrdig J 
gnaͤdig gegen uns erwieſe, daß er ung durch unendliche 
Ausſichten einer ewigen Wolluſt — wozu? zu der an⸗ 
genehmen Pflicht verbunden, uns vollkommner, gluͤck⸗ | 
licher und, nach einer nothwendigen Folge, auch ver ⸗ 
gnuͤgter zu machen; da wir Feine natuͤrlichgute Hand⸗ 
lung verrichten koͤnnten, ohne nicht in ihr ſelbſt und ih⸗ 
ren golgen neue Erweitetungen unſers Beben zu 
unden; 
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finden; und wenn wir gleich dieſe Belohnung bey den fit 
lichguten Handlungen bisweilen vermißten (indem einer, 


der mit Wahl laſterhaft iſt, hierin gluͤcklicher ſeyn kann), 
dennoch außer einer füillen innerlichen Beruhigung und 


dem angenehmen Gefuͤhl des Sittlichſchoͤnen, eine ewige 


und uͤberſchwaͤngliche Schadloshaltung vor uns be⸗ 


alten. _ 


In ſolchen unterredungen haben wir "manche ru⸗ 
hige Stunde zugebracht, und ich erinnere mich derſelben 


noch inimer mit dem größten Vergnügen, obfchon diefe 
Erinnerungen mich manche Thränen koſten. Denn feite 


dem mein Schmerz zu einer gelaſſenen Betruͤbniß gereift; 


ſeitdem der größte Verluſt, welchen ich nachgehends er⸗ 


litten, meine traurige Erwartung nicht mehr befremdet: 


kann ich ſie Ihnen, Philokles, mit einer Empfindung er⸗ 
zaͤhlen, welche den bewoͤlkten Sommertagen gleicht, die 
"eben durch ihre Dunkelheit gefallen. Sch fand es auch 


zu meiner Abſicht noͤthig, weil ich den Werth guter und 
wohlgewogner Neigungen und Leidenſchaften zuvor eini⸗ 
germaßen uͤberhaupt beſtimmen und einige ſcheinbare 
Einwuͤrfe heben mußte, ehe ich Ihnen ſagen durfte, 


daß die edle Seele, deren natuͤrliche Schoͤnheit ich Ihnen 


entwerfen wollte, hierin vor vielen andern beſonders 


| glüctic gewefen. ⸗ 


Die mehrſten Menſchen ſind fü ſtolz, daß. fie e die 
fes edeige Geſchent der Natur fuͤr keine ſonderliche Wohl⸗ 


that erkennen, und auf den Ruhm eines guten. Herzens 


‚gar nicht eiferſuͤchtig ſind, wenn ſio nur ben. ‚Preis. des - 
Verſtandes bavon tragen Finnen. Gie bewundern einen 
©. «befehesen. Böfewicht, und laſſen den ſtillen Rechtſchaffe⸗ 
‚nen unbemerkt voruͤber gehen, welcher die Macht. feinee 


ESchoͤpfers oft mehr, als jener, verherrlichet. Aſlein was 


| In iſt der beſte Verſtand gegen das beſte sa Und, wie . 
N DB 3 leicht 
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leicht ift der Grab der Verſuchung auszurechnen weichen 
den Klügften verführt, wenn die Leidenſchaften fich auf 


die Seite der Berfuchung lenken! Ich zittre, und ſchwei⸗ 
ge bey einer ſo entſetzlichen Betrachtung. 


Ein gutes Herz iſt unftreitig ein Meiſterſtuͤck worin _ 


die Allmacht ihr fegnendes Antlig abgebruct. Diefes, 
o Philofles! harte Ihm die erfigeborne Tochter der All⸗ 


macht, bie Natur, aus ihrem eignen Buſen gegeben, 


und bie erften Eindrücke der freudigen Erkenntlichkeit 
barın gelaffen, womit bie ganze Schöpfung ihren Urhe⸗ 
ber gleichfam bewillkommt hatte, als fie, ihr Daſeyn von 


feiner Liebe empfangen. Diefes Herz empfand feinen 


Werth mit einer angenehmen Weberzeugung, und bebte 
von Empfindungen der Dankbarkeit, ehe der Verſtand 
ben Gedanken geugte, daß die Erfenntfichkeie gegen Andre 
als ſich felbft durch ihre Größe befchwerlich werden 


fönnte. Eine tiefe Mifchung von allgemeiner Wohlges 


toogenheit, von Zärtlichfeis und Mitleid ſchwaͤchten es 


.  ju allen ſauften Empfindungen, welche aber durch ſtarke 
und dauerhafte Leiden ſchaften wiederum geſtaͤrkt und ein⸗ 


geſchraͤnkt wurden. Eine natuͤrliche Großmuth floß mit 
dem Gebluͤt durch die weiten Adern, und Standhaftig- 
feit und Muth erhoben fid) in den ftarfen und reisbaren 


-Merven, Diefed war die erfte vortreffliche Anlage der 


Natur. Eine lange gute Gewohnheit, die zufällige 
Srucht der Erziehung, hatte manches hinzugethan oder 


befeſtigt, ohne daß man fich deffen mehr erinnern konnte. 


Ale Gegenfiände gewannen bey einer folchen glücklichen 
Derfaffung, indem fie fich immer nur von ihrer beften 
Seite in feinem Herzen abbildeten. Daraus war dur) 
die Uebung eine Billigkeit bee Empfindung entflanden, 


toelche bey der größten Lebhaftigfeit die Eindrücke von 
| Gluͤck und Ungluͤck gelaſſener annahm. und gleichwie 


! 
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das Schöne und Regelmäßige in feiner übereinftimmeng 
den Rage eine gemiffe Freude zeigt, indem alle Theile mit 
moͤglichſter Bequemlichkeit einander zu tragen, und mit 

freundfchaftlichen Kräften ihren Endzweck zu befördern 


ſcheinen: alfo. belohnten auch hier bie wohlgeordneten 
Neigungen ,. twwelche mit der glücklichften Eintracht, und 
ohne fich einander zu zerſtoͤren, ihrer Richtung folgten, 
ihren Befiger mit einer Freude welche fich durch ein res 


flektirtes Gefühl verdoppelte. Diefe Freude breitete 
ihre fanften Keisungen über alle feine Pflichten aus; 


und fo wie das Vergnügen allen Bewegungen des Koͤr⸗ 


pers eine allgemeine Gefälligfeit mittheilt: fo erhielten 


auch feine Tugenden. einen ungeswungenen und einneh⸗ 


menden Anſtand von der angebornen Leichtigkeit, womit 


fie ausgeuͤbet wurden. | ; 


Gute Neigungen find aber nicht zuldnglich, einen 
Menfchen in feiner Art groß zu machen, wenn fle nicht 


durch den Schwung der Reidenfehaften immer mehr und 


mehr erhoben werden, Die Leidenfchaften find nuͤtzliche 
Stürme, welche in die Neigungen, wie in gefpannte 


Segel, blafen, und folche fchneller, als die Wünfche 
ber Thoren, in ihrer Richtung fortiagen. Diefe ruben 
niemals und leiden Feine fchlummernde Seelen. Diefe, 


und nicht dag Lafter, machen einen Staat blühend. Sie 


glänzen im der Pracht des Weifen, verſchwenden oder 


geisen im Thoren, fiegen im Helden,. rafen im Tyran⸗ 


nen, zittern im Weichling, dauren im Unglüd, und be« 
- fördern bie Tugend im allgemeinen Berftande, nach wel- 


chem auch die Grauſamkeit eine nothmendige Tugend der 


Cyrannen iſt. Gleichguͤltig in fich feldft, ift ihre Macht 
dem Tugendhaften nützlich, dem Thoren fehädlich, und 


dem Boͤſen ein gefluͤgeltes Miteel zum Ziel des Verdere 


u bene. hr Gebrauch allein macht fie gut oder böfe, 
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: Dee Ehrgeiz, dieſer unermuͤdete Vertheidiger der 


Tugend, war vorzuͤglich diejenige Leidenſchaft, welche 
hier die wohlgewognen Neigungen wirkſam und ſtark 
machte. Dieſer allein wuͤrde Ihn angefeuert haben 
rechtſchaffen zu ſeyn, wenn die Tugend auch nur ein 
leerer Rame geweſen waͤre, worunter Sterbliche eine un⸗ 


bekannte Gottheit verehren. Denn das Schoͤne und Re⸗ 
gelmaͤßige in einer Handlung behält immer feine Keizuns 
“gen; die Uebung ber Großmuth wird allemal ein Herz 


dergnügen, das hierin bloß feinen natürlichen Trieben 
folgt. | 


Die Vortheile der Ruhe und Zufriedenheit, welche fich 
- bey guten. Neigungen und ſchwachen Leidenfchaften allein 


Ich darf Hier nicht befürchten, Philokles, daß Sie | 


einzufinden fcheinen, zu ſehr rühmen werben. Ich 
loͤnnte Ahnen ſonſt mit eben dem Enthuſiasmus ant⸗ 


‚ ‚worten, womit Sie einmal das Gegentheil verfochten. 

Zufriebenheit? fagten Sie: flolger Verzicht auf mehrere 
Vollkommenheiten? Fuͤr endliche Menfchen? die für fich 
‚und ihre Sreunde fo gerechte Wänfche zu thun haben? 
.. Sollte diefe des Wunfches eines Weifen werth feyn? 
Unvollkommen, und zufrieden feyn ! Die prächtigfle 
YAusficht unendlicher Gtückfeligfeiten vor fich zu haben, 
fich dem Himmel nähern zu koͤnnen; und doch bey dem 


Ziele der Bequemlichkeig auf der fo ſehr betretenen Mit⸗ 


telſtraße unbekümmert zu fchlafen? welche gefährliche, 
welche unanftandige Nuhe! Auch feinen Wunfch file 
einen Unglücfeligen übrig‘ zu haben? ruhig bey dem 
Schmerze feiner Freunde? bey dem Uebermuthe Eleiner 
Tyrannen zufrieden? gelaffen bey dem Wahnwitz koͤnigli⸗ 
sher Thoren ? welche ubfcheuliche Zufriedenheit! Die 
natürliche Religion bauet auf ber Unendlichkeit unſers 


‚ . Verlangens die Unfterblichfeit unſrer Seelen; ber Ras 
Aurfündiger, wenn er alle befannte Gegenden. erforscht, > 


‚bat, 
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bat, ſteigt auf drohenden Abhaͤngen zu unerſtiegnen 


‚ Selten, reiſet in unwohnbare Wuͤſten, um neue: Gat⸗ 


tungen von Ungeheuren zu ſuchen, oder ſteigt in die 


Tiefe ber Erde, um, wo moͤglich, in der Werkſtatt der 


Matter auch Die Mufter ihrer kuͤnftigen Arbeiten zu erfor 


ſchen; der Eifrer des Herrn fchifft durch unbeſegelte 


Meere, um neme Länder, und in diefen Seelen zu ent⸗ 


die Weiſeſten unter den Menſchen ihre —— mit 
einer _beftändigen-Begierde nach einer groͤßern genießen; 
wenn der Großmuͤthige, welcher eine Welt begluͤcket, 
noch.mehrere zu begluͤcken wuͤnſcht: wie koͤnnen wir ung 
dann fo fehr bey einer Zufriebenheit gefallen, welche 
ſich gegen ihre gegenwaͤrtige Nuhe .nın alle Anfprüche 


auf mehrere Bollfommenheiten .vergleichet? Die wahre 


Zufriedenheit befteht alfo in ſtarken regelmäßigen Bene 
gungen, ‚in unaufhoͤrlichen Beſtrebungen nach groͤßern 
und meglichen Gluͤckſeligkeiten; unſre Triebe, unfre 
Einficheen, unfre Ueberzeugungen, unfre Unvollfommens 
heiten beweiſen diefe Wahrheit. Niemand kann zufrie⸗ 
den fenn, ale deſſen wohlgeordnete Neigungen entweder 
won felbft dahin abeilen, oder durch die Vernunft dahin 
gelenkt werden. 


Auf-folche Weifſe, Philokles, behaupteten Sie den 
Vorzug einer glücklichen Zufriedenheit; und da ich Ih⸗ 
nen bierin Bepfall gebe: fo werden. Sie auch den Leiden⸗ 
fchaften die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß fie 

nfre natürlichguten Neigungen in einer beftändigen 
rbeit unterhalten, und fie über bag Ziel der Mit 


telftraße, welche ohnedas fein Meßtkuͤnſtler mit fei- 


nem Stabe bezeichnen kann, ur möglichften. Voll. 
kommenheit treiben. 
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Ich koͤnnte zwar auch die frohen Ausſichten tines 


ſolchen Unzufriednen, die er nur mit den Augen genießft, 


und feine Anfprüche auf fo viele Vollkommenheiten, die 
er niemals ausführen fann, wider Sie anwenden, und 
daraus die wahrfcheinliche Nothwendigkeit folgern, daß 
der Menfch fich endlich mit dem Gegenwärtigen befrie⸗ 
digen müffe. Denn laffen Sie immerhin den Himmel 
vor einem folchen Anzufriebnen fich ermeitern; laffen 
‚Sie dasjenige, mas eben ber Gipfel feiner Vollkommen⸗ 
heit zu ſeyn fchien, jet zu der allerfleinften Stufe ders 
felben werden; laffen Sie das unermeßliche Gefilde une 
endlicher Glückfeligfeiten feinen Hoffnungen blühen, und 
fi feinen feguenden Bemühungen vergrößern ; bewegen 
Sie taufend Elende, twelchen er die Wangen getrocknet, 
mit ihrem Danfe andre taufend herbey zu rufen, damit 
er, gleich der weifen Vorficht, Diefem einen Troft, es 
nem einen Rath, und Allen eine Teutfelige Willfaͤhrig⸗ 
"Seit ergeigen moͤge; geben Sie ihm aber micht die Kräfte, 
dieſe göttliche Sphäre zu erfüllen: fo werden Sie gewiß 
- ihren Ungufriednen hoͤchſt unglücklich machen. Allem 
“ weil diefer Einwurf die hoͤhern Kräfte der Seele und 
das Urtheil des Verſtandes betrifft: fo muß ih ihr 
hier nothwendig verhelen, und die Zolge nur sulaffen, 
daß die unendliche Ausficht mehrerer Vollkommenhei⸗ 
ten, und der unermuͤdete Eifer unfrer Neigungen folche 
zu erreichen, an und für fich die Menfchen nothwendig 
glücklicher machen müffe, reist) unſre wahre Ruhe 
x Nichts dabey leide, 


Laſſen Sie mich alſo jet nur weiter gehen, und 
die Wirfungen der guten Neigungen, wie fie von ſtar⸗ 
fen Leidenfchaften, und befonders von einem fanften 
Ehrgeige bey Ihm ausgearbeitet und getrieben wurden, 
in Seinen Tugenden betrachten. 

Die | 
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Die Gottesfurcht ift die erſte. Gein Herz floß von 
dankbaren Empfindungen gegen das guͤtigſte Weſen uͤber, 
amd ohne ein Chriſt zu ſeyn, wuͤrde feine Seele fich bes 
fländig in Ehrfurcht und Erfenntlichfeit vor ihm ernie⸗ 
drigt und ausgebreitet haben. Die Begierde einem fo 
großen Heren zu gefallen, war fein ganzer Ehrgeiz, un 
fein gärtliches Gefühl von dem. Großen und Schönen ie 
den Werken der Schöpfung eine_ volltommenfinnliche 
religion. Ich glaube dieſen Ausdruck nicht zu mi 
brauchen. Denn die bildende Gottheit ſchwebt gleich- 


. {am nah über ihren Werfen; unfer Herz überrafchee fie 


in ihrer Arbeit; ihre ſchoͤnen Einrichtungen fcheinen uns 
feen Augen ihre heimliche Anweſenheit zu verrathen, und 
in jeber wachſenden Pflanze zeige ſich ihre wirffame Ger 
genwarf: wenigſtens empfinden wir fie, ohne une durch 
förmliche Schlüffe davon zu überzeugen. Und da fo 


mannichfaltige Schönheiten, und bie in ihrer Einrich⸗ 


tung unfern Sinnen erfcheinende Hand des Meiſters, 


nothwendig unfern Empfindungen ein: Wohlgefallen er⸗ 


regen; das Wohlgefalfen aber an fi), wenn es durch 
die Leidenfchaften freubiger gemacht wird, in Erkennt⸗ 
lichkeit, Liebe und Verehrung ausbrechen muß: fo nenne 
ich diefe auch ohne Beyhuͤlfe des Verſtandes Gottvereh⸗ 


sende Neigungen eine Religion unfrer Empfindungen, : 


eine Religion, worin es niemals Atheiften gegeben. 


1 
* 


die Güte der natuͤrlichen Empfindungen zu ſehr erhpben, 


Allein, koͤnnen Thiere gewiffermaßen Danfbar, treu, de⸗ 
. müthig, ſtolz, ‚großmäthig, zärtlich und herzhaft ges 


aannt werben ; koͤnnte man eben biefer Guͤte ihrer Triebe 
einen höhern Namen beylegen, wenn der Menfch, gegen 
welchen fie ihre Treue und. Dankbarkeit beweiſen, fo ge 
wiß ihr Gott, als ihre Herr und Wohlshäter wäre: 

. warum 


Sie erben vieleicht fagen, Philolles, daß ich 


x 
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warum wollten Sie denn bem edlen, särtlichen, Banfba- 


‚zen Gefühl des Menfchen, welches feinem Urheber weit 


getreuer ift als unſer Verftand, weniger Ehre beweiſen? 
Marum ſollte es nicht eine Ehrfurcht, eine Dankbar⸗ 
keit, eine Treue, und wenn ſolche ben Schaͤpfer zum 


Gegenſtand haben, auch eine Gottesfurcht und Religion 


unſrer Empfindungen geben? Ich rede hier nicht vom. 
der feligmachenden. Denn darauf bat der natürlich 
volllommenſte Menſch nicht den alergeringften Anfpruch. 


Nicht leicht bat. wohl Jemand einen groͤßern Ehr« 
geis gehabt feine Neigungen zu erheben, als Er. Alles 
was ihm ſchoͤn und liebenswürbig. vorfam, reiste und 
führte ihn zu der allgemeinen: Emrichtung der. Schd- 
pfung; er näherte fich dem Schöpfer, auf lauter Thro- 
wen; bie Planeten waren nur Stufen, um zu voll- 
tommmern Welten zu fleigen : und doch war dag Kleinfte 
feiner Verachtung nicht ausgeſetzt, weil eg feinen. noth» 
wenbigen Werth. in ber Vollkommenheit des Ganzen 
geigte.. Auf folchen Höhen genoß er mit Wolluft feiner 
eignen Größe; fein Stolz wurde zaͤrtlich, wie der Stolz 
eines gefegneten. Vaters beym Anblick mohlgerathener 
Kinder, wenn. er auf die Schönheiten herabfihaute bie 


er in.niebrigen Sphären genoffen; ber Anblick fo vie⸗ 


Ver reizenden Scenen vergrößerte fein Herz zu neuen Ent 
zuͤckungen; und Koͤnige, welche ſich an ihrer zufälligen 
Größe ergößten, fehlenen ihm nur Rinder: zu ſeyn, welche 
ſich Kronen zu Puppen erwaͤhlt. 


So viele erreichte Hoͤhen, ſo siehe, neue Ausfichten 


ins unendliche, ſo ſtarke unbefriedigte Begierden nach 


groͤßern Vollkommenheiten; ein ſolcher ehrgeiziger Trieb 
zur Wolluſt, ließen ihn ein ſchmales Grab keinesweges 


Er 
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Er fuͤhlte ſich groͤßer, als alle endliche Schranken, und. 
der Himmel mußte feinen unfterblichen Bemühungen bie 
Laufbahn ber Ewigkeit erdfiuen. Eine fanfte Hoffe 
nung, welche mit majeftdeifchen Schritten über base: 
Grab hinweg trat, refleftirte von biefen prächtigen Zin⸗ 
nen, und verlor fich in Ehrfuccht und Erftaunen, wenn 
fie das Unendliche der Allmacht auch mie. ihren heftige‘ 
fien Wuͤnſchen nicht erreichen . konnte. Sein Ehrgeiz 
War nicht ruhig, ohne von feinem erhabenften Gegen« 
ſtande alle nur mögliche VBollfommenheiten zu glauben, 
: und’ feine Begierde zur Wohaft wuͤnſchte feiner allmaͤch⸗ 
tigen Liebe unendliche Ausdehnung. So arbeiteten. 
Neigung und Leidenfchaft: gemeinſchaftlich an einer Re⸗ 
ligion, welche das Herz auf ihrer Seite, und um des⸗ 
willen ſo viel Mache hatte, daß alle Verſuchuagen und; 
Hinderniſſe ihren unaufhaltbaren Bewegungen weichen 
mußten. Der Ehrgeiz erhielt ſie beſtaͤndig thaͤtig; das 
Vergnuͤgen Gutes zu thun oͤffnete ihre Hand, das Sanfte 
der Liebe flärfte ihre Andacht; jede Empfindung war 
Dankbarkeit und Ehrfurcht, jeder Ausbruch der Freude 
eine aͤußerliche Verehrung bes. Schoͤpfers. ie Teiche 
mußte es alfo nicht der göttlichen Gnade. feyn, ein fo 
vortreffliches Gefäß zu ihrer Ehre zu heiligen, und ihm 
dasjenige Verdienſt mitzutheilen,, was olein enſchen 
ſich hicht geben konnen! | J 


De Einfluß welchen bie natürliche Bee des Her⸗ 
zens auf feinen Verſtand hatte, mar ganz nugemein. 
Sie verhinderte ihn, bey dem fchonften Witze ein Spoͤt⸗ 
ter zu werden; und wie ihm Jemand beweiſen wollte, 
- daß Millionen gute Welten möglich wären, und folglicy- 
wenigſtens eine gute aus einem ungefähren Wurfe ent- 
ſtehen koͤnnen: fo bignägte er ſich, ihm zu bedauren, 
daß er ein ſo ſchlechtes Gefuhl von der Einheit, der 
Abficht 
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Abſicht und der allgemeinen Kette des Schönen in. der 
Welt hätte, und fich und der ganzen Schöpfung den 
Werth einer weiſen Einrichtung rauben wollte, ohne 
welchen diefeibe gleichwohl ihre wahre Schönheit werlie- . 
ven, unfern Ehrgeig nicht mehr befriedigen, und unſre 
Zärtlichkeit nicht reizen wuͤrde. Eben fein Ehrgeiz er⸗ 
laubte ihm nicht, fich einen unvollfommmen Gott gu den- 
fen, der Alles fo regelmäßig eingerichtet und nachmals 
bie Verwaltung darüber dem blinden Zufalle anvertrauet 
hätte. Er hatte die Länder befucht, wo boͤſe Neigun« 


‚gen und Leidenfchaften den Verſtand nar einer andern: 


Seite ausgearbeitet hatten. Allein die glückliche Rich⸗ 
tung der feinigen hatte ohne Mühe den. feindfeligften 
Angriffen widerfianden: Sein wahrer Ehrgeiz erlaubte 
ihm niemals, in feinem Äußerlichen Betragen gegen: 
Gott feine Empfindungen zu verleugnen, und mig nach⸗ 
loͤßigem Eifer den Spöttern zu heucheln. Eine ernfl-- 
bafte Gräfe, und ein Muth, welcher dem Thoren Geſetze 
und bisweilen auch den fogenannten Ton zur Nachftins 
mung sab, befahl dem Hohn fich zu verbergen, und 
dem Witze beſcheiden au ſeyn. 


Ben! bem allen empfand er feinen eignen Werth 
nur Als eine Wohlthat, und erfierer Fonnte nicht zuneh⸗ 
men, ohne daß fich nicht auch die legte vermehrte. Die 
ſes brachte ihn zu einer gelaffenen Selbftverleugnung ges 
gen Bott; erhob ihn aber auf ber andern Seite wieber, 
. wenn er Das Vertrauen fühlte, welches ihm die Allmacht 
durch fo viele Wohlthaten erwieſen. Die chriftliche 
Religion war ihm die angenehmfte, weil fie Feine ein⸗ 
jige von feinen rechtfchaffnen Neigungen zerſtoͤrte, ſon⸗ 
dern feine natürliche Dankbarkeit, Großmuth, Liebe 
und Zärtlichkeit mit erhabnern Befchäftigungen befeligte: 
Sie werden ‚mat fagen, Philokles, daß ich — 

‚ba 
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das natsirliche und moralifche Gefühl vermifche, Allein es 
findet fich unter diefen beiden eben die Verwandtſchaft, 
welche fich zwiſchen Seele und Körper findet, melche be 
ftändig jn einander übergehen, ohne daß wir die Grän- 
gen von beiden Seiten mit Farben unterfcheiben koͤnnen. 


Die Menfchenliebe, dieſe wuͤrdige Neigung ver 
nünftiger und zu einem Zweck verbundener Geſchoͤpfe, 
war eine Folge feiner Empfindungen; und fo wie ein jes 
der Theil der Welt eine Lage, einen Hang oder Inſtinkt 
empfangen, fich der Vollkoenmenheit des Ganzen zu fü. 
gen, und felbft die fo meit von einander entfernten 
Sphären unter fih ihre ‚Beziehung haben: fo fehien 
auch beſonders dieſer ſanfte Zug zum allgemeinen Beften 
‘der menfchlichen Gefellfehaft die mwefentliche Modifika⸗ 
tion feiner Seele zu ſeyn. Er durfte nur feiner Nele 
sung zum Vergnügen folgen, um aus der Gluͤckſeligkeit 
ſeines Naͤchſten den Umfang ſeiner Wolluſt zu erweitern. 


Ich will jetzt nicht unterſuchen, ob die Liebe zur 
Befenfchaft ein urfprünglich befondrer Trieb, und Liebe 
und Hochachtung Andrer zu unfrer Glückfeligfeit noch. 
mendig ſey. Vielleicht iſt erflere nur ein verdeckter 
Stol;z, bie Zahl unfrer Unbeter zu vermehren; vielleicht 
iſt letztere ein Gut, das wir zu theuer bezahlen. Allein 
fo viel ift gewiß, daß wir ein großes Vergnügen in hei⸗ 
den finden, und auf einer wuͤſten Infel einfam, unge 
liebt, ungeehrt, und von feinem Steunde bewillkommet, 

unendlich weniger vergnuͤgt ſeyn wuͤrden. 


Wir fuͤhlen alſo die ſanfte Nothwendigkeit einer 
wechſelnden Abhaͤngigkeit; unſer Herz deutet die Liebe 
Anderer als eine ſchmeichelhafte Erkenntlichkeit gegen 
ſeine eigne Groͤße aus, und der Ehrgeiz iſt viel zu auf⸗ 
mertſam auf ſeinen eignen Vortheil, als daß er auch 

nur 
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verſcherzen ſollte. Selbſt das Vergnügen, feine Danke 
barkeit gegen ben Schoͤpfer taufend Andere mit empfin- 
den laſſen zu koͤnnen, läßt ung Menfchen lieben und auf 


ihre Glückfeligkeit mit bedacht ſeyn, ‚damit fie ihre dank⸗ 


bare Freude mit der -unfrigen vermiſchen moͤgen. Ich 
weiß nicht, Philokles, ob ſo viele natuͤrliche Parteylich⸗ 


keit feine edle Menfchenliebe unterhielt, Indem es mit dem. 


Gemifche unfrer Leidenfchaft oftmal wie mit einer ruͤh⸗ 
renden Mufif geht, wovon wir die Schönheit des Gan⸗ 
zen empfinden, ohne die einzelnen Toͤne zu zaͤhlen. 


Allein wenn dieſes auch geweſen wäre: fo iſt es doech 


allemal ein. gluͤcklicher Ehrgeiz, ſeine Beste! in bem Gluͤck 
einer ganzen Welt zu ſuchen. 


Mit welcher Entzuͤckung verbreitete Fri nich feine | 


allgemeine Wohlgerogenheit. gegen alle diejenigen, welche 


mit ihm einerley Beziehung hatten! und Alles mag fei< 
ner bedurfte, hatte eine Beziehung auf feine Hälfe 


Nichts war ihm angenehmer, als wenn Jeder ſeine ihm 
angewieſene Sphaͤre erfuͤllen, und alſo die Vollkommen⸗ 


heit des ganzen Syſtems nach feinem Maße mit befoͤr⸗ | 


dern konnte. Aus dieſem Geſichtspunkt, woraus die 
Gottheit" zum erftenmal ihre ganze Schöpfung betrach» 
tete, und fah daß Alles gut war, bemühte er ſich Alles, 
fo viel möglich, zu überfehen; und gleichwie die Wahrs 
nehmung einer Unordnung in dieſer beſten Einrichtung 
ſeine Empfindung beleidiget haben wuͤrde: alſo war 


es auch im Gegentheil für ihn eine unerſchoͤpfliche 
Quelle von Vergnuͤgen, ſeine liebreichen Neigungen 
uͤber alle Menſchen zu verbreiten, und ihr Beſtes zum. 


Vortheil bes Algemeinen zu befsrbern. 


Zu welchen erfiaunenden Unternehmungen iſt der 
meiſch neht faͤhig, der lauter Empfindung und Lei⸗ 


den⸗ 
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denſchaft iſt! Seine Seele iſt Glut und Dauer; die 


Macht ſeiner Rede iſt wie die Fluth eines ſtarken 
Stroms, tief wie ſeine ſtillen Tiefen, und uͤberwaͤlti⸗ 
gend. wie ſeine ſtaͤrkſten Wogen; in feinem Plan finken 
unerſteigliche Felſen zu kleinen Huͤgeln; und ſein ſtolzer 
Flug erhebt ſich zu einer Bahn, wo Tempel und Thro⸗ 


Nnen und Pallaͤſte den Weg des Adlers nicht unterbrechen. 


koͤnnen. Wagen Sie es einmal, Philokles, Sich den 


Hoͤhen gu nähern, worauf ſich die Liebe zum Vaterlande 
mit Hülfe des Ehrgeiges geſchwungen. Wie göttlich 
zeigt fich bier die Leidenſchaft! Wie richtig entdeckt ſich 


bier dem Gefühl eine. Tugend, eine dem menfchlichen 
Gefchlecht in den Kreifen: feiner engern Beflimmung 
nothwendige Tugend, welche der Verfiand, wofern er 
ſich nicht vor ber beffern Empfindung gefchämt, laͤngſt 
für: eine Chimaͤre erklärt hätte: Wie mannichfaltig iſt 
bie Pracht der Trophäen, womit hier die Leidenfchaft  - 
ihre Tempel geſchmuͤckt! Am Maleifchen Geſtade in ben 
Engen bey Thermoppylaͤ opferte Leonidas fein junges 
Leben für die Sreyheit feines Vaterlandes, ein Leben, 
welches nicht eine verdrüßlihe Stunde Fannte, Die 
Natur rief vergeblich einen geheimen Schauer in feine 
Bruft zuruͤck. Umſonſt biuteten die Thränen feiner lie⸗ 


benswuͤrdigſten Gemahlinn in fein zaͤrtliches Heri. 


Umſonſt umklemmten in ſprachloſer Angſt ſeine unmuͤn⸗ 
digen Kinder die Kniee ihres Vaters. Der Held empfand 
in unausſprechlicher Wehmuth alle Macht der Liebe. 
Dennoch verließ er Alles, und fühlte in dem zaͤrtlichen 
eh nur die Wolluſt einer ſtandhaften ueberwindung. 
Er vergoß eine heimliche Thraͤne hinter ſeinem Schild, 
und eilete mit weiſer Freudigkeit ſeinem von den Goͤt⸗ 


tern verkuͤndigten Son entgegen, um fein Vaterland 
zu retten. 


Wolers verm. Sqriften.t. a wu Minder 
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Winder zärtlich, minder gluͤcklich, aber nicht wer 
niger edel, entzieht ſich Cato dem Untergange feines 
Baterlandes. Sein großes Auge überficht mit ernfi- 


haften Mitleid Roms fünftiges Schicffal. Der Schuß« 


Zeiſt diefer Republik Sffnet ihm mit fliehender Hand bie ' 


mitternächtliche Scene ihres herannahenden Falles. 
Eäfar bietet ihm die Mitherrfchafe von Nom und ber 
Melt an. Allein der roͤmiſche Bürger ift zu ſtolz, um 

fich big zum Thron eines Königs zu erniedrigen. Er 
unterrebet fich noch erft mit der in ihm wohnenden Gott 
heit über feine künftige Hoffnung.” Er fühle die ganze 
Macht der traurigen Zweifel, welche feinen Entfchluß 
beftreiten. Dennoch aber beugt ex fich mie gelaffenen 
Stolze in fein eignes Schwerdt, und bezeichnet deu 
Untergang feines Baterlandes mit feinem Tode, ba 
er er ihn mit einem glänzenden Triumph bezeichnen konnte. 


Nicht ſo praͤchtig, aber wohl ſo ſtark, arbeitete 
eine liebreiche Empfindung für das Vaterland in ber 
Bruſt der Trojaner, wie fie nach einer ausgebauerten 
jehnjährigen ſchweren Belagerung Alles verlaffen ſoll⸗ 


ten. Der Himmel war Nacht; nur diefen Unglücfelis 


gen leuchteten die Flammen ihrer eignen Tempel und 


Pallaͤſte zum alleinigen Anblick ihrer erſchrecklichen Ver⸗ 


heerung. Priam, ber König, ber flolge Vater von 
funfjig Schnen und Enfeln, wurde vom Pyrrhus 
bey feinen grauen Haaren aus ben Armen feiner Ge⸗ 
mahlinn, vor den Augen feiner eignen Goͤtter, bis in dag 
Blut feines erfigebornen Sohns gefchleift, „um mit feis‘ 
nem Blute den Altar zu entheiligen welchen feine koͤnigli⸗ 
chen Ahnen geweiht hatten. Die raſſelnden Flammen 
des heiligen und tauſendjaͤhrigen Lorbeers erhellten bie⸗ 
ſes koͤnigliche Ungluͤck, und zeigten ſeinen treuen Unter⸗ 
thanen de den jetzt namenloſen Rumpf eines Koͤnigs. Das 
Haupt 
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Haupt des Oberprieſters, noch mit ber Binde bes Apollo 
umwunden, rollte in feinem Blute an dem Altar hin⸗ 
mes; und überall herrfchte die Macht der Flammen, 
oder die Wuth umverföhnlicher Feinde. Dennoch fahen 
fie es noch als eine Wohlchar an, den Schutt ihrer vaͤ⸗ 
terlichen Haͤuſer lebendig zu Grabhuͤgeln zu erhalten, 
und eine Gottheit fonnte die Samilie des Anchiſes 
kaum beivegen,. fich felbft nicht auf eine gleich ensfegliche 
Kt. bem Vaterlande aufzuopfern. 


So praͤchtig iſt die Leidenſchaft in ihren Aulagen, 
im ihren Werfen, in ihren Ruinen: und das Trauer⸗ 
ſpiel, welches das Ruͤhrende, das Erhabene, das Erz. 
fisanende, das Schreckliche aus der ganzen Natur fich: 
zu Nutze gemacht , hat noch nichts entdecken koͤnnen, 
welches die Majeſtaͤt einer durch die beidenſchaſten erhoͤ⸗ 
heten Tugend übersroffen hätte, . 
. Sch hätte wuͤnſchen mögen, o Philokles! daß un⸗ 
ſer theuerſter Freund ſich in einer gleichen Pruͤfung besi 
funden, „und Gelegenheit gehabt hätte in einem ſolchen 
Kampfe der Gottheit ſelbſt ein würbiges. Schaufpiel zu: 
geben. Allein die Borficht, welche Helden bervorzicht,: 
und Helden in hoher unb weiſer Stille ihre feyerlichen: 
Dasge erleben läßt, hatte feine Neigungen. zu einer ruhi⸗ 
Hera: Große beſtimmt. Doch würde er bie gute Sache 
ber Ehre und der Freyheit feine® Vaterlandes mit chen 
ber Berleugnung feines Lebens und feiner zaͤrtlichen Em⸗ 
pfindungen vertheidigt haben, wenn ein Caͤſar feinen ' 
Ehrgeiz mit diefer erhabnen Pflicht belaftet Hätte. Go’ 
aber bemühte er ſich nur, das ruhige Stück feiner Mit⸗ 
buͤrger zu einer Duelle feiner. reinſten Wolluſt gu machen, 
die Verfaffung feines Baterlandes in feinen engern und 
weiteren Syßenn zu verbeſſern und zu befeſtigen, und 
C2 den 
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den gefaͤhrlichen Grundſaͤtzen zu wehren, woraus man 
das Nothwendige der Unterthanen in unnuͤtze und ent» 


behrliche Reichthuͤmer der Sürften verivandel Er. 
wohnte unter dem Schuße eines Fürften, welcher feine 


Unterthanen liebte, und fich mit feiner väterlichen Fuͤr⸗ 
forge in ihre kleinſten Befchwerlichkeiten willig. herab 


ließ; eines Fürften, welcher sur flols war, "den Zehnten 


von Almofen zu erheben; eines Fürften, welcher zu 
zärtlich war, um einer kuͤmmerlichen Witwe nichts als 
die traurige Hoffnung übrig zu laffen, durch den Tod 
ihres einzigen Sohnes bald ein beſſers Ausfommen zu 


finden. Unter einem folchen Zürften opferte die ganze 
Natur feinem Vergnügen, und bie heitere Witterung 


eines ſtillen Lebens erhielt in feinem Gemuͤth einen be⸗ 
kaͤndigen Fruͤhling. 


Koͤnige werden ohne Grund wegen ihrer Macht 


Wohl zu thun beneidet. Iſt ihr Vermoͤgen Gutes zu 


ſtiften größer; fo iſt die Sphäre ihrer wohlthaͤtigen Bes 


mühungen dieſer Größe angemeffen. Und oft ijſt ein 


Privatmann im Stande, ben Zirfel feines Berufs mit 
miehrern Glückfeligfeiten zu erfüllen, als der mächtigfle, 


der wohlehätigfte.- Fuͤrſt. Diefer ift faft niemals vermoͤ⸗ 
gend, die geheime Noch der Elenden zu entdecken. Die | 


Angelegenheiten feiner Unterthanen zeigen fih ihm nur 


anf einer Univerfalcharte, wo alles nad) bem verjuͤng⸗ 


ten Maßſtabe aufgetragen, und eine ganze Probinz in 


dem allerkleinſten Raume oft nur durch die Farbe zu 


erkennen iſt, womit ſie der Staatsminiſter bezeichnet: 
der wahre Nothleidende wird von dem Glanze der Ma⸗ 

jeſtaͤt, oder von dem ſtolzen Hoͤfling zuruͤckgeſchrecket; 

er jammert in ſeiner unbemerkten Huͤtte, und das 

Licht, welches die ganze Welt erheitert, fällt kaum mit 

einem weymal gebrochnen Strahle in ſeine dunkle Hoͤhle. 

Ein 
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- Ein Privatmann hingegen fennet, wie ein aufmerffamer 
Hauswirch, ale Vortheile und Abgänge feiner Haus . 
haltung. Er weiß, was er fich von allen, feinen Nach 
baren zu verfprechen hat. Ihre Fleinften Umftände find ' 
ihm unverborgen. Und ſo kann feine Hälfe und Eins 
fiht ihrem Mangel zu rechter Zeit und auf die rechte 
Weiſe zu flatten kommen. Der<Elende erhebt zu ihm 
‚fein Vertrauen, teil ee minder von ihm entfernt if, 
und bie freundfchaftliche Neigung des Wohlthäters be⸗ 
gegniet ihm oft auf halbem Wege. . 5 


So war, Philokles, auch die zärtliche Neigung 
des Patrioten befchaffen; er kannte bie geheimen - 
Mängel feines Vaterlandes. Er wußte, wo defien Ber 
faffung in feinen feinern Theilen litt, und wo fie ohne 
Geraͤuſch oft durch ein Wort zu rechter Zeit, oft Durch 
‚eine fchmeichelhafte Gefäligfeit, ober durch ein Fluges, 
Nachgeben verbeffert werben konnte. Und anf ſolchen 
einfachen Wegen leitete ihn feine natürliche Wohlgewo⸗ 
genheit zu einem, Ziele, welches „ft Staatskluge mit 
Ueberlegung verfehlen. Sein feiner Ehrgeis machte ihn 
gegen die Beftechungen der Schmeicheley unempfindlich 
Ein edler Stolz weiß auch bisweilen aus ber Vermei⸗ 
dung des Ruhms Ruhm zu fuchen, und durch die Ueber 
legenheit zu triumphiren, womit er dag. feine Gewebe 
der Lift, die wahrfdyeinlichen und ausgefuchten Lobeser⸗ 
hebungen aufloͤſet und verachte. Das niedrige Ge 
wuͤrm eigennüßiger und fflavifcher Gefchöpfe, welche 
die Freyheit ihres Vaterlandes für Fleine Vortheile oder 
wohl gar für ein, allergnaͤdigſtes Schulterflopfen ver 
faufen ; ber füße, aber falfche Liebling; ber allerliebſte 
Boͤſewicht; der in ſeine eigne Groͤße entzuͤckte Staats⸗ 
mann; der praͤchtig leere Bediente, waren feiner großmuͤ⸗ 
Nhigen Empfindung zum natürlichen Ekel. En trat mit zer⸗ 
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Eniefchendem Suße über diefe in goldiem Staube und 
‚jierlichen Kruͤmmungen fortarbeitenden. am -Enbe gu 
Matternden Schmetterlingen beftimmten Raupen hinweg. 


| Doch zeigte fich niemals in ihm der rauhe Verrhei⸗ 
diger der guten Sache, vor welchem feine eignen Freunde 
beben ober erroͤthen; nicht der unbiegfame Stolz, weh 
cher Sürften unter feine Verachtung nerfenfen, und bie 
Freyheit zu einer Goͤttinn machen will; um ven ihrem 
Schoße Monarchen zuzulaͤcheln. - Nein; ein natuͤrli⸗ 
ches Gefühl der Ordnung, eine fanfte Empfindung ber“ 
Ruhe, ließ ihn den Werth einer edlen Abhängigkeit vers 
nuͤnftiger beurtheilen. "Und fo verhaßt ihm auch The 
gewaltfame oder gnädige Unterbrüdung war: fo arbei⸗ 
tere doch feine angeborne Zaͤrtlichkeit diefen natuͤrlichen 
Haß, diefen erften Guß der Natur, zu lieblichen Geſtal⸗ 
ken aus. Die Neblichkeit, dieſe Nerve rechtſchaffener 
Neigungen, erwarb ihm Hochachtung, feine Gefaͤllig⸗ 
keit Liebe, and dag Urtheil des feinern Stolzes die Zu 
neigung aller derjenigen, welche er durch eine anſtaͤn⸗ 
dige Herablaffung über fich zu ftellen wußte. Kühn 
sagte dr fich den Gewaltigen unter Augen; fanft wußte 
er ihnen die Sache der Unfchuld vorzutragen, uner 
fchroden und dauerhaft zu vertheibigen. Eine freu⸗ 
Dige "Heiterkeit des Gemuͤths befänftigte die unange⸗ 
nehme Geflalt ber Wahrheit, der Morgenröthe gleich, 
welche die rauhen Spitzen der Felſen vergoldet. Ein 
Sieg welchen er mie Nachgeben gewann, "war ihm lie⸗ 
Ber. al8 ein rühmliches Ungluͤck. Diefes ift die Frucht 
einer mit: Zärtlichkeit untermifchten Größe, welche‘ die 
Wahre beſcheidne Standhaftigkeit wirket, und dee . 
Wahrheit das feyerliche Anſehn leihet, womit fie. an 
ber Schwelle des Throns erſcheint. Vielleicht wuͤrde 
niemals ein Staat ſeine Freyheit verloren haben, wenn 
ſtets 











ſtets wohlgewogne Neigungen und eidenfchaften de 
* Sache ſelcherveſtett zu ihrem Vortheil gekleidet 
tten. 


Ich darf Ihnen PR nicht fagen, Philofles, wie 


fiarf die freundfchaftlichen Neigungen eines Manne® 
gemefen, welcher in den allgemeinen Kreifen feiner Beftim- 
mung fo viele natürliche Wohlgewogenheit und Necht- 
fchaffenheit zeigte. Dieſes aber muß ich nothwendig 
ſagen, daß er in dieſem Stuͤcke feinem Herzen ein meh» 
rers, als feiner Wahl zu verdanfen hatte. 


Die Sreundfchaft ift Empfindung, fie ift Neigung, 


fie ift Leidenfchaft, fie ift Tugend, fie ift ein Theil der 
Gottheit, welcher ven Ieblofen Klumpen befeelte. Wie 


ber Schöpfer die Freude erfchaffen wollte, fo bildete ex 
erft die Freundſchaft, und ließ aus ihren göttlichen Au⸗ 
gen den erften Himmel fich über das einfame Geſchoͤpf 
verbreiten. Don ihrem Munde flo fanfte Weisheit ih 


die Herzen der Edlen, und ihre Bewegungen waren ent“ . 


zuͤckende Harmonieen. In ihrem Bufen wurde zuerſt 
die Freude zaͤrtlich, und die Betruͤbniß ſuͤßer als raus 


ſchende Freuben. Sie machte den Kummer Lächeln, und - - 


die Freude aus Wolluſt weinen. Sie gab der Liebe, 
dauerhafte Reisungen, und Dein Herz meinem zaetlichen 


Wunſche. 
O Philokles! theureſter, theureſter Philolles! wie 


will ich, wie kann ich alle ihre ſanften Reizungen fuͤhlen, 


ohne meinen ganzen Verluſt zu erwechen? Mein Herz gluͤ⸗ 


het von geheimen Empfindungen, und ſchwillt von einer 


nicht uͤberlaͤſtigen Schwermuth. O! wie groß wird meine 
Seele, wenn ſie die Groͤße ihres Verluſtes uͤberdenkt, 


und noch einmal alle Tugenden ihres Freundes genieße! 


Mir deucht ‚ ich ſehe ihn noch, mie fein Blick die Freude 
C4 ver⸗ 
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verkuͤndigte, und ihr das Vertrauen zu ihrer Ruheſtat 

bereitete. Der Ton feine Stimme bebte. faufte Ent . 

zuͤckungen durch meine Seele, und jedes Vergnuͤgen ' 
wurde durch feine gärtliche Mitempfindung. doppelt ges . 

fühle, und jede <hräne an feiner Seite gelaffener ver- 

weint, Sein Herz wallte in den ftilen Vereinigungen’ 

der Freundſchaft tugendhafter, and flärkte fich in erhab- 

nern Empfindungen zu dem fünftigen Gefühle der “ 
Gottheit, welcher er nun genießt, und fo viel flärfer 

genisßt, je mehr die Sreundfchaft feine Neigungen .uyb 
Leidenfchaften zu dieſer größten von allen Empfmdun · 

gen gereinigt und gezeitigt hatte. 

* Die Tugend iſt die Seele der wahren Freunt⸗ 

ſchaft; allein ohne Neigung und Leidenſchaft iſt ſie der 

morgenlaͤndiſche Monarch, der von ſeinen Unterthanen 

angebetet und mit Furcht geliebt wird. Die Neigung 
nähert eble Seelen einander, damit fie ihre Tugenden - 
Hereinigen, und einer gemeinfchaftlichen Eeligfeit ges 
nießen, Ja, die Tugend muß oft ihren Namen ver- 
bergen, und ben Namen einer Neigung annehmen, weil 
Sreundfchaftedienfte welche aus Neigung gefchehen, 
fanfter und angenehmer find, als wenn fie unter dem 
ernſthaften Namen der Tugend verrichtet werden. So 
ſchrecken oft Großmuth und Barmherzigkeit die zer⸗ 
knirſchte Seele eines ungluͤckſeligen Freundes, wenn 
der ſanfte liebreiche Hang einer Neigung, durch ſeine 
ſchmeichelhafte Herablaſſung, ſich mit ſeiner Kraͤnkung 
verſoͤhnt. Vor ihm konnte die Wehmuth eines Freun⸗ 
des, ohne roth zu werben, ihre ungluͤcklichen Klagen 
ausſchuͤtten: fie konnte feine Huͤlfe annehmen, ohne 
ihrem Herzen Gewalt anzuthun; ſie fonnte ihm ihre 
Sache anvertrauen, ohne zu fürchten daß fein herzhaf- 

ger Eifer mit rer Ehre. unbeputfam umgehn, und 

| wohl 
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- wohl gar aus feiner Hilfe Ruhm ſuchen würde; ihre 


Klagen brauchten nicht heroiſch zu ſeyn, um feine Guͤ 
tigfeit zu hintergehen; und er fchägte feinen unglücli» 
hen Freund glüdlicher, als fich felbft, weil, wie er 
fagte, in der Breundfchaft der Wohlthäter das fchlimmfte 
heil, und nur bloß Gelegenheit hätte, feine Schuldig- 
feit zu thun: da es hingegen in des Andern Macht 


fruuͤnde, wenigſtens die Gelegenheiten zu vermehren, um 
‚ feinen glädlichern Sreund zu verbinden. 


In ewigen veriworrenen Gefchäften eines Freundes 
nicht endlich müde zu werden; nicht endlich einen Wunfch _ 


‚ su thun um twieder frey zu ſeyn: hierzu gehoͤret ſchon 


eine mehr als gemeine Standhaftigfeit, weil der enfch, 
wenn er auch noch fo dauerhaft ift, vennoch endlich müde 
wird, unter ber Laſt beftändiger Ungluͤcksfaͤlle zu arbei- 
ten, welche nirgend ein frohes Ende erblicken laffen. 
Allein bey ihm kam die Leidenfchaft der Tugend unend⸗ 
lich zu Ratten; die Ehre, alle Verdruͤßlichkeiten mit 
einem wuͤrdigen Freunde auszudauren; ihn eben in den 
Umſtaͤnden nicht zu verlaſſen, too Andre feiner müde 


‚geroorden feyn würden; in ber weiteſten Augficht noch 


immer eine neue Folge von Schwierigfeiten gu ent» 
decken, und doch immer gleich zärtlich, immer gleich 
bemüht und immer gleich freudig zu bleiben: diefe Ehre 


ſchmieichelte Ihm zu fehr, um fie nicht mit Eifer gu fachen, 
. und bag Vergnügen, feines Freundes ganzer Erfennt 


lichkeit zu genießen, war eine viel: zu edle Empfindung, 
um fie nicht mit Sorofalt gu unterhalten. 


Derjenige kennt bie fanften Entzuͤckungen ber 


u Freundſchaft noch wenig, welcher bloß in dem Schat- 


ten einer blühenden Linde fich mit feinem zaͤrtlichen 


Freunde am Senufk. edelmuͤthiger Empfindungen verei⸗ 
C5 


niget, 
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niget, oder von dem Glücke gefegnet, Bloß mit bequem⸗ 


lichen Wohlthaten feines Srenndes Buſen erhebt. In 
langanhaltenden ſchweren Ungluͤcksfaͤllen, in verdruͤßli⸗ 
chen und unaufloͤslichen Verwickelungen, wo der Ute 


genblick nichts entſcheidet, und eine einzige heroiſche 


Wallung des Gebluͤts die Sache nicht ausmacht: da 
wird erſt zween Freunden die geheime Groͤße ihrer See⸗ 
len bekannt; da erfahren fie unter der Laſt ihres Schick⸗ 
fals die Vollkommenheit ihrer angebornen Tugend, und 
Neigung und Leidenfchaft zeigen in ihrer unuͤberwindli⸗ 


hen Dauer, wie fanft bie fchwerfte Auflage ſey, welche, 


die Sreundfchaft von. ihren Kräften fordert. Die ge 

meinfchaftliche Gefahr vereinigt alle ihre Schwächen 

zu flärfern Banden, und ihre Wuͤnſche zu einer ewigen 
Verbindung. 


Ich brauche die Empfindungen der Freundſchaft 
nur auf gewiſſe Gegenſtaͤnde allein zu lenken, um in ihm 


den zaͤrtlichſten Ehemann, den liebreichſten Vater und 
beſten Verwandten zu erblicken. Die Liebe iſt Freund⸗ 


ſchaft; und wenn ſich die Rechte der erſtern weiter er⸗ 
ſtrecken ſollten, fo müßte dieſes der Wille eines fremden 
Geſetzgebers feyn. Die Natur kennt diefen Gefeßgeber 
nicht; und wo bie Neigung rechtfchaffen ift, da muß 
die Steundfchaft mit der Liebe gleiche Nechte behalten. 
Die Liebe ift eben fo fehonend, eben fo gerecht, und 
eben fo aufmerffam auf die Befdrderung unfrer Gluͤck⸗ 
feligfeit, als e8 die Sreundfchaft ſeyn kann; und wo 
erfiere mit Recht größere Anfprüche hat, da wird es 
auch der Sreundfchaft frey ftehen folche auszuuͤben. 


‚Sie pflesten es zwaͤr vordem, o Philokles! eine 


angenehme Schwaͤrmerey zu nennen, wenn ich, aus 
philoſophiſcher Macht, der Freundſchaft alle Empfin⸗ 


dungen erlaubte, ‚welche ſich bie kicbe / wenn man folche 


Bu in 
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in ihrer rechten Beſtimmung nimmt, allein zueignet. 
Allein die wahre Geſtalt, welche beide in Ihrem recht⸗ 


ſchaffenen Herzen angenommen, bat Sie endlich fühlen 


laffen, - daß die Liebe nichts durch die Schmachheiten 
verloren, welche ſich mit ihre von ungefähr vermifcht 
haben. . Sie haben den mürdigften Freund ale Gemahl 
und Vater gefannt. Gie haben die Tugend feiner Neis 
gungen und Leidenfchaften ale Freund bemerfe. War 
nicht feine Liebe fo vollfommen, als feine Sreundfchaft? 
Konnte ihm feine Vernunft jemals eine Pflicht entbecken, 
welche feine glückliche Neigung nicht Längft erfüllt hätte ? 
dehrte ihn ſein Verſtand oder ſein Herz lieben? Wartete 
er auf dag Urtheil der Religion, um feine Gemahlinn 
allen andern vorguziehen? Nein; er war feiner Neigung 
getreu, und dieſe führte ihn mit ihrem Tiebreichen. Zuge 
weit über die Sränzen der Pflichten hinaus. Wie reigend 
lieg ihn fein Ehrgeiz erfcheinen, menn er ihr dag Ver 
gnuͤgen neuer Siege verfchaffen wollte! Wie erfenntlich 
und befcheiden war er nicht mitten in dem Stolse, wozu 
ihn die Gegenliebe berechtigte! Wie entbrannte nicht 
fein Herz von dem heiligen Feuer ber Leidenfchaft, wenn 
er an fie und den Dank gedachte, welchen er ber Gott⸗ 
beit dafür ſchuldig war! 


Wahr iſt es, in der Liebe zeigt die Leidenſchaft oft 


ihre gefährliche Groͤße: vielleicht finden Sie auch ſolche 


in nachfolgenden Klagen riner särtlichen Gemaßlinn über 


den Verluſt Ihres Mannes. 


. Doch! Hab’ ichs nicht verdient? war er im 
meiner Bruft 
Nicht oftmals mehr als Du? hab’ ich nicht oft die 


. Luſt, 

Die mir fein Kuß erſchuf, bem « Simmel glei ge⸗ 
Bet? 

Hat mein Gebet nicht vft ſein ſtoizes Sa vieieönt, 


ran 
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Wenn er vol Zärtlichkeit und fchmeichelnder Begier 
Die Stunden mir verwies, die ih ihm nahm, unb. 


9 frommer Gott! mit Dank in Rider Andacht weihte? 

Wie oftmals bracht ich nicht, nach manchem innerm 
Streite, 

Mein aufgeloͤſtes Herz doch dem zum Opfer da 

Der, folgt’ ich meinem Trieb, mein Gott, mein Act 
war? 

Und wenn ich endlih dann aus feinen Armen eilte, 

Und unter Dih und ihn nur eine Stunde theilte, 

Bars. er nicht doch allein, wofür mein Her; Dich 


pries? 
Dacht' ich wohl an die Su, die mir bies St 


Ä erwies ? 
Hab ichs Dir je verdankt, was Du mir ſonſt ge⸗ 
geben? 
Und bat ich was für mic, ie als nur um ihm zw 
leben ? 


Allein auch in dergleichen Verſchwendungen entdeckt ſich 
eine Pracht, welche in dem Gefolge der Tugend ihre 
Hoheit den Augen der Sterblichen glängender darſtellt. 


Wenn der Vater aller Menfchen bey dem Anblick feiner: 


fchlafenden Geliebte über die Macht und Güte des Schd« 
pferd entzuͤckt wurde, ber fie fo liebenswuͤrdig für ihn 
gebildet hatte; wenn Ihm mitten in diefem feinem fanfs 


ten Erſtaunen fihauerte, daß ein Tag fommen würde, 


wo fo viele Neigungen ein Dpfer des verfchuldeten Todes 


‚werden müßten: ſo war feine Leidenfchaft vieleicht ja fo - 
heftig, obfchon fle fich in richtigern Empfindungen zeigte ; 


und bie größte Ueberlegung eines Philofophen Fonnte 
vieleicht einen ftärfern Gedanfen, als hier die fühlende 
Liebe, erzeugen, 


Ich glaube alfo nicht gu irren, wenn ich ſeine Ge⸗ 
muͤthsart und die Staͤrke ſeiner Leidenſchaft zur gluͤcklich⸗ 
I Duelle feiner Liebe mache, und bey mir heimlich mei, 
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ob dieſe Tugend In der Bruft eines Weiſen, "welcher 


feinem Herzen. vorher überlegte Empfindungen gebieten _ 


kann, zu mehrer Vollkommenheit reifen koͤnnen. 


Seine ermunternde natürliche Aufmerffamfeit, 
welche allen feinen häuslichen Sreunden die wirffame 


Begierde zu gefallen mittheilte; die zärtliche Sorgfalt, 


womit er feine geringften Bedienten gu einem erfenntlichen 


und freudigen Gehorfam befeelte; der angeborne Lich - 


reis, welcher alle fchuldigen Dienſte als Gefälligfeiten 
aufnahm, floß aug eben dieſer lautern Quelle, und er⸗ 


friſchte um ihn eine Gegend, worin ſich ſein Herz mit 
Wolluſt ſaͤttigte. Sein Verſtand diente ihm faſt zu 


nichts, als nur um die Richtigkeit ſeiner Neigungen 
und Leidenſchaften, und ihre Uebereinſtimmung mit dem 


großen Zweck ſeines Daſeyns zu entdecken, und ihm 


durch ſeinen Beyfall die angenehme Verſicherung zu er⸗ 
theilen, daß die Natur in ihm nach einer Seite arbei⸗ 


tete, wo er nothwendig auf die Tugend treffen muͤßte. 


Und dieſer Beyfall des Verſtandes druͤckte ſeinen Nei⸗ 
gungen das Siegel der Tugend auf. 


Ich haͤtte es bald vergeſſen, Philokles, Ihnen | 


fein vaͤterliches Herz zu eröffnen. Sie haben vielleicht 
wohl gar ſchon gedacht, daß ich es mit Fleiß gethan, 


weil bie Natur bier am fchmwächften gearbeiter zu haben. 


fcheint,, indem mancher Water mehr Liebe gegen bie 
erfte Pfirfih, welche auf einem von ihm erzognen 
Baume gewachfen, als gegen feine mohlgerathenen Kin⸗ 
der zeigt; mancher bey der Bewundrung feiner gelehr⸗ 
ten Geburten bie Erziehung feines einzigen Soͤhns ver⸗ 
gißt; und mancher ſeine Kinder ungluͤcklich macht, um 
einen Plan, welcher die Frucht ſeiner eignen Erfindung 
iſt, koſtbarlich auszuführen. Denn fo’ ſcheinet hieraus 
n folgen, daß die Liebe eines Vaters gegren feine Kin⸗ 

der 
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der une’ eine gar zu ſtarke Eigenliebe ſey, welche fich 
ohne Unterfchieb in allen ihren eignen Arbeiten fpiegelt, 
und zu ihrer Huͤtte fpricht: Diefe ift die Blrg, melche 
ich erbauet habe! Und wenn ich Ihnen dieſes einraͤumte: 
ſo wuͤrden Sie wohl gar ſchließen, daß ein Vater amt. 
wenigſten Urfache hätte ſich mit feinen Kindern zu . 
fchmeicheln,, weil fie nicht, wie die Minerva vom Ju⸗ 
piter, aus ſeinem Gehirn geboren worden. 


Allein i im Ernft davon zu reden, fo fraue ich doch 
der Natur hierin mehr Vorſicht zu; und wenn ich gleich 
zugeben muß, daß die Selbſtliebe den wahren Grund , 
der Liebe eines Vaters gegen feine Kinder enthalte, weil 
fich in dieſem Mittelpunkt aller Neigungen alle Strah⸗ 
len vermifchen: fo iſt doch in der Empfindung eines 
—Vaters gegen feine Kinder etwas, welches ſich in allen: 
andern Arten von Liebe nicht findet. Die Natur hat 
nichts Unreifes hervorgebracht, welches fie nicht auch 

ugleich in ben Stand gefeßt, reifer und vollkommner 

gu werden. Sie hat Kindern gluͤckliche Maͤngel, und 
Vaͤtern die ſanfte und naͤchſte Verbindlichkeit aufgelegt, 
folche zu. erfetzen; fie hat den Vaͤtern an den Kindern 
und den Kindern an den Bätenn fichre Stüßen in den 
unvermoͤgenden Jahren bereitet,. und das Wohlverhals 
fen der Kinder gegen-die Eltern zur firengften Pflicht gem 
macht, und durch alle Arten von Religionen gebeiliget, 
um das Mergnägen einer der fchönften. Handlungen 
durch dieſes Mittel zu ftärken und zu verfichern. ‚Sie 
laͤßt ihre zarten Gewaͤchſe in diefer erften und beften Ge⸗ 
- fellfchaft zum Nutzen der allgemeinen aufmachfen, und 
fruͤhzeitig die Empfindungen ber Ordnung und Schoͤn⸗ 
heit in ihnen keimen, welche dieſen großen ‚Theil ihrer 
Oekonomie unser allen Völkern erhalten. Sie entlehnet 
Bene von hen. Bäten, und ſchenket fie den 
Kin⸗ 
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Kindern, um dieſe nothwendigen Triebe auch ſogar 
durch eine ſuͤße Schmeicheley zu verſtaͤrken. So vor 
ſechtig geht die Natur in ihrer wichtigſten Arbeit zu 
Werke; fo ſorgfaͤltig hatte ſie das Hey’ desjenigen ge- 
bildet, welcher von ihren weiſen Abſichten zeugen ſollte. 


Wie ſtark, o Philokles! ſchlug nicht daſſelbe ge⸗ 
gen ſeine wuͤrdigen Kinder! Jede Bewegung dieſes edlen 
Herzens war eine —* Begierde, ihr Gluͤck zu 
befoͤrdern. Sein Auge erleuchtete ihre Wege, und die 
lebhafteſte Erkenntlichkeit belohnte und verſtaͤrkte ſeine 
‚zärtlihen Bemühungen. "Weil er die dauerhafte Guͤte 
glücklicher Neigungen kannte; fo füchte er diefe in ihnen 
‚gu erwecfen, zu beugen und zu beleben, und befonderg 
die Empfindungen von Ehrfurcht und GErfenntlichkeit, 

als die feyerlichen Vorbereitungen zu Religion und Tu« 
‚send. Er forfchte in. ihren zarten Herzen nach dem 

Plan, wozu die Natur aus Vollmacht des Schoͤpfers 
ihre Anlage gemacht. Wie diefer nothwendig ber voll 
fonimenfte feyn mußte; fo bemühete er fich hauptfäch- 
lich benfelben auszubauen, und mußte ben Tugenden“ 
geſchmeidigere Geſtalten zu geben, wenn ſie ſich in ihrer 
voͤlligen Groͤße mit der noch ſchwachen Neigung nicht 
fuͤgen wollten. Auf ſolche Weiſe genoß er das Vergnuͤ⸗ 
gen eines Schoͤpfers, und bildete Seelen zu edlen Em⸗ 
pfindungen, welche noch jetzt fuͤr ihre Unſterblichkeit 
buͤrgen. 


Welch eine ſchmeichelnde Verſuchung it es nicht, 
ein rechtſchaffener Vater gu ſeyn, wenn fo viele Suͤſſig⸗ 
keiten mit dieſem Ramen vermiſcht ſind; wenn wir in 
den jugendlichen Herzen unfrer Kinder / unfern eignen 
Abdruck wahrnehmen, und in ihrer Betrachtung die 
jenigen unfchyuldigen Jahre noch) einmal durchleben, wo 
wir zum erſtenmal bie anggborne Luft der Bewundruns⸗ 

die 
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* Die Reise der Neuigkeit, die lebhafte Schufucht empfan⸗ 
den, als unſer weiches Herz um die lieblichen Geſtalten 


der Tugend floß, und ſich nach ihrem Bilde formte! 


Wie ſtark iſt ein ſolcher Trieb zum Vergnuͤgen? Wie- 


wuͤrdig iſt hier das Ziel des Ehrgeizes? Und iſt es moͤg⸗ 
lich, ſo viele Schoͤnheiten zu empfinden, ohne zu dem 


wirkſamen Verlangen uͤberzugehen, ihrer beſtaͤndig zu 


genießen? Was iſt der Wolluͤſtige einfältig, wenn er 


feine Neigung zum Vergnügen auf eine fchlechte Art bes . 


friediget, und fidy in dem Schweiß feines Angefichte 
eine zeitliche und etvige Neue bereitet! 


Die traurigfte Betrachtung ummolfet nunmehr 


biefe heitere Sonne. Eine furchtbare Nacht verhuͤllt 


dag lichte Seftade, welchem twir uns auf dem ſchwim⸗ 
menden Glanze günftiger Wellen zu nähern glaubten. 
Er lebt nicht mehr, ber Chriſt, der Menfchenfreund, 


der Patrive, der Gemahl, der Mater, welcher jest 
nad) unſerm Wunfche die zeitigen Früchte feiner gefeg- 


neten Bemühungen von feinen ererbten Kuren genießen 


fonte. O Freund! zu wie vielen langen Jahrhunder⸗ 
ten ſcheinen mir die Tage ausgedehnt zu ſeyn, welche 


ſeit dieſem großen und ſchrecklichen Augenblick verfloffen ! 


Wie fehr druͤckt uns die Bewundrung der furchtbaren 


Weisheit nieder, mit welcher unſre Freundſchaft zu 


rechten ſich nicht unterſteht! Er iſt nicht mehr, der lies 
benswürdigfte Freund; und auch diejenige iſt unfernt 
zaͤrtlichen Wunfche entriſſen, ‚ohne welche fein gütigeg 


Herz die Seligfeit nur halb genoffen haben würde, Die 


Natur hat die Edlen verloren, welche Gewaͤhe ihrer 
Guͤte leiſteten. 


Eine langwierige ſchmerzhafte Krankheit bereitete 
ihn in Zeiten àr zu der großen runde, worin der. Preis 
| der 
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der Geluͤbde finfet, und Opfer vergebens rauchen, um. 
den Himmel zum Mitfehuldigen der Bogheit zu machen. - 


Er fa fie herannahen, ohne fich biefelbe mie Caͤſarn 
plöglich und unvermuthet zu wünfchen. Ein Iangfa- 


‚ mes ſchwindſuͤchtiges Sterben ſchien ihm das beſte fuͤr 
einen Chriſten zu ſeyn, welcher ſich nie Zeit genug wuͤn⸗ 
fſchen konnte, um ſich zur Ewigkeit zu bereiten: in allen 


andern Auftritten des menſchlichen, Lebens, zerſtreueten 
unzaͤhliche nothwendige Sorgen dieſe feyerliche Berei⸗ 
fung; nur ein gewiſſer langſamer herannahender Tob 
wüßte. unfre Betrachtungen am beften zu vereinigen. So 
fehr er aber auch von der Gewißheit beffelben bey fich 
überzeugt war: fo erlaubte er dennoch der Hoffnung, 
ihm dann und mann mit fröhlichern Augfichten zu 
Tchmeicheln, weil er fühlte, daß die Natur nicht dazu 
gemacht wäre dem Tode beftändig entgegen zu fehen. 
ch weiß, fagte er, daß ich fterben muß; ich fürchte 


auch als ein Ehrift im geringfien nicht, mich diefem, - 


ewigen und fündigen Menfchen Heilfamen, Gefeße zu 
unterwerfen. Allein ich will e8 meiner Begierde zum _ 
geben verzeihen, wenn fie deffen frohe Ausfichten vers 


längere, oder den Wurf welchen fie nicht ändern Fan, . 


durch ihre Gefchicklichkeit zu verbeſſern fich bemuͤhet. Sch 


- habe es oft mit Vergnuͤgen betvundert, wenn ber Ehrs 
geiz ein glückliches Leben gegen den Ruhm, wohl gu 


fterben, vertauſchet. Sch fühle in einigen Augenblicken 
ein-ähnliches Verlangen; und warum follte ich als ein 

Chriſt diefen glücklichen Trieb unterdruͤcken, ba ich ge« 
wiß weniger, als ein Roͤmer, zu tongen habe? Warum 
follte ich mit meinen Leidenfchaften brechen, und mich 
mit ihnen in einen fchweren Kampf einlaffen, da fie fich 


von felbft fo wohl anſchicken, und während der Zeit, 


daß ich mie meinen Gebanfen in bie Ewigfeit vor mich 


hinausſehe, mein Herz gleichfam mit einem baffamifchen . 
Möfers verm. Sariften 1,32 D Weine | 


‚so Der WWerth wohlgewogner Neigungen. 


Seine ftärfen, und michgefchickt erhalten, ohne Furcht 
und Unruhe, über die finftern Ufer des Grabes hinweg 
zu treten? Fee fühle ich meinen ganzen Verluſt, ba ich 


. an meine bald zu. fegnenden Freunde denfe; mein Herz 


empfindet die gange Suͤßigkeit des Lebens; alle die zärt- 
lichen,” die freundfchaftlichen und rührenden Empfin- 
dungen, worin es fich ſo oft zu lauter Wolluft aufge 
loͤſt, würden e8 zu lauter Thraͤnen ſchmelzen, wenn 
nicht ein erhabneres und chrgeisigeres Gefühl fich durch 


die ſchwachen Nerven ausbehnte, einen Trich durch den 


% 


andern ftärfte, und folchergeftalt ein glückliches Eben- 


maß erhielt. Es find hiefes Umſtaͤnde, welche ig - 
‚Anfehung meiner fünftigen Wohlfarth nichts entfchel« 


den, unb ich wäre durch meinen Glauben verfichert, 


auch zitternd felig su flerben. Allein warum follte ih 
mein Sterbebette in der Kälte wählen, wenn ich in . 
einem waͤrmern Zimmer bequemer und mit menigern 


Zerfireuungen mich zu diefer wichtigen Handlung berei- 
ten koͤnnte? Warum follte ich einer fieberhaften Furcht 


Raum geben, wenn ich dieſe Schwäche durch eine an- 


genehmere überwinden kann? Was habe ich ndthig zu 


- wünfchen, dasjenige durch Vorſtellungen des Verſtan⸗ 
des zu unterdruͤcken, was ich mit einer ſtaͤrkenden Arze⸗ 


ney, und dieſe iſt gewiß ber natürliche Muth, verbef- 
fern kann? Dber follte e8 etwa eine edlere Befriedigung 
unferd Ehrgeizes feyn, wenn ich biefe letzte Ueberwin⸗ 
dung auf die Rechnung meines Verftandes bringen koͤnn⸗ 

2? Iſt es nicht glücklicher für mich, daß ich die Troft- 


gründe des Glaubens und ber Religion bloß für meine - 


'unfterbliche Seele bewahren kann, ohne daß ich noͤthig 
babe ihre balfamifchen Kräfte für eine gat zu furcht- 
fame Neigung zu verfehtwenden? 

So dachte diefer große Mann, welcher die Bor: 


ereffüchfeit ber Neigungen und keidenſchaften genau ab⸗ 


urwa⸗ 
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zuwaͤgen mußte, von ihrem Werthe in ben letzten Tagen 
eines abnehmenden Lebens. Schrecken, Bangigkeit, 
quaͤlende Sorgen und feige Reue zerſtreuten ſich vor 


ſeinen Blicken, und wenn der geheime edle Kummer, 


welcher große Seelen vergroͤßert, ſeine Empfindungen 
vertiefte: ſo ſtaͤrkte ſich ſeine Großmuth mit der ruͤhren⸗ 
den Vorſtellung wohl zu ſterben, und hielt es fuͤr keine 
Thorheit ſeine zaͤrtlichen Neigungen durch das Bild 
eines edelmuͤthigen Todes zu erheben, damit ſie ihn in 
ſeinen heiligen Betrachtungen nicht ſtoͤren moͤchten. Die 
Religion veredelte ſeine nunmehr zu ſeligern Wolluͤſten 
-beftimmten Empfindungen. Der Glaube heiligte die 
natürlichen Neigungen einem gnädigen und barmherzis 


‚„ gen Sorte. Er meihte feinen Ehrgeiz bem hohen Ges 


danken, daß ein Gort fein Erlöfer geworben; und fein 
freundfchaftliches Herz, welches wirklich einer edlern 
als menfchlichen Gegenliebe würdig war, näherte ſich 
mit eben dem Vertrauen der himmlifchen Liebe, womit 
es fich bisher dem, Verdienfte tugendhafter Sterblichen 
eröffnet hatte. Er fah mit einem Auge voll demuͤthiger 
Hoffnung auf feinen rechtfchaffenen Wandel zuruͤck, und 
fand in einer erhabnen Verleugnung eigner Verdienſte 
die Ehre wieder, welche er als ein Ehrift zu verachten 
feine Urfache hatte. Die vollkommenſte Erniedrigung 
gegen den Allmächtigen fchien ihm der größte Gipfel 
menfchlicher Ehre, und David im Sad und in der 
Arche groͤßer als König zu feyn. Der Gedanke, fich 


von einem fo großen Herrn durch ſchwere Leiden geprüft, 


und was noch mehr war, durch die Miteheilung des 
Glaubens geftärfet zu fehen, tar ihm fchmeichelhaft 
und unterhielt ihm in einer Geduld, melche um fo viel 
größer war, je weniger fie von weichlichen Neigungen 
gefchroächt wurde. Der ewige Triumph, welcher feis 


u ner nach, vollendetem Siege erwartete, vermehrte die 
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natuͤrliche Freudigkeit ſeines Gemuͤths; und ſo glaubte 
er nicht zu ſuͤndigen, wenn ſolche auch mit der letz⸗ 


ten Wallung des Geblürs fein fterbendes Herz noch ein 


mal erquicken würde. 


Diejenigen welche die große Vollmacht, die größte 
welche jemals Sterblichen zu Theil geworden, von Gott 
erhalten: für noch mehrere Seelen als ihre eigne gu 
forgen, fuchen inggemein die natürlichen Neigungen und 
Leidenfchaften in diefen Vorbereitungen der Ewigkeit 
gänzlich zu erſticken. Und wer weiß, mie manche ges 
rechte Urfache ihre Bemühungen in diefem Stücke recht« 
fertigt, da fie nach geendigtem Euftfpiele die blaffen und 
elenden Menfchengefichter hinter den Scenen erblicken, 
welche einen Augenblick vorher Götter, Könige und 
eltweifen auf der Schaubühne diefeg Lebens gefpielt 


haben? Es ift höchft wahrfcheinlich, daß fie die Falſch⸗ 


heit der menfchlichen Tugenden aus einer traurigen Er 
fahrung fennen, und mehr als einmal durch die Beive- 
gungen eines Flopfenden Herzens den vergoldeten Pan⸗ 
ger gerfprengen fehen, womit ſich eine feige Bruſt in 
fichern Tagen bewaffnet. Allein überhaupt glaube ich 
nicht, dag e8 eben rathfam fey, der Natur ihre treue: 
ſten Freunde abfpänftig zu machen, welche fo redlich 


mit ihr aushalten, -und auch ben Tod felbft mit fanften . 


Wallungen durch die fchlaffen Adern. fchleichen laffen. 


Neigung und Leidenfchaft find in unferm Wefen gegruͤn- 


det, und wo fie die Tugend befördern, ba ſehe ich kei— 


nen Grund, folche in der Ießten Stunde unfers Lebens . 


zu ſchwaͤchen. Ihre gänzliche Erſtickung ift unmoͤglich, 
und derjenige welcher fie am glücklichften beftegt zu ha⸗ 
ben glaubt, bat felten etwas anders ausgerichtet, als 
dag er eine furchtſamere Neigung an bie Stelle ber. 
tapfern gepflanzet. So glaubt der verwegne Freygeiſt, 


welcher 
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= welcher in feinem Lehen nichts glaubte, zulegt Alles was 
maan ſeiner gefchtwächten Einbildung vorfagt, und mel- 
net nunmehr feine Leidenfchaften erfticht zu haben, ba 
er die gegenfeitigen erwaͤhlt. Es würde auch wider bie 
Abſicht des Schoͤpfers ſeyn, wenn mir diefe zur Erhal 
tung und Beförderung unfrer Gluͤckſeligkeit von feiner 
Hand empfangenen Triebe zu einer Zeit ausrotten woll⸗ 
“gen, wo fie ung am beften zu flatten fommen. Daß fie - 
aber unter der Herrfchaft der Vernunft und des Glau⸗ 
bens ſeyn müffen,, diefes iſt die Forderung, welche ich 
zum voraus als richtig erkannt, und ſolche nur in ſo 
weit abgelehnt habe, als dieſe Herrſchaft zur Tyran⸗ 
ney und auf die Vertilgung glücklicher und wohlgera⸗ 
fhener Unterthanen ausgedehnet werben wollen. " 


Ä Ich kann e8- auch Feine blinde Verwegenheit nen« 
nen, wenn der ftoifche Weliweiſe mit einem überlegten 
Muthe dem Tode herzhaft unter Augen tritt; wenn 
ein flerbender Caͤſar mit dem Anftand eines Helden 
fich in feinen Mantel wickelt, und ber freudige Hurone 
fih in der Glut langfam zu Tode tanzet. Sch finde . 

. vielmehr darin eine Borforge ber Natur, welche überall 
den Menſchen mit Leidenfchaften gewaffnet, und den 
‚einen zum fchmwerften-Leben, den andern zum graufam- 
fien Tode gehärtet hat. Und warum follte Sokrates 

- einer Verwegenheit und eines niedrigen Stolzes beſchul⸗ 
digt werden, daß er fo gelaffen ben Tod erwartet, und 
feine Sreunde zu Zeugen feiner Unerfchrocenheit ge- 
‚wähle? In feinen Umftanden konnte er fich mit ber 
Borftellung beruhigen, baß den emigen Göttern feine - 
erhabne Tugend nicht mißfallen würde. nd warum 
follte er nicht den Ehrgeiz zu Hülfe und feine Freunde 
zu Zengen feines Sieges wuͤnſchen, wenn ihr Lob die 
Bitterkeit bed Todes verfüßen Eonnte? Ich finde Hierinr 
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nichts als ein Merkmal feiner Einficht in die. menfchliche 
Natur, und würde ibn: fehr 'getadelt haben, wenn er 
bey. der lebhaften Ueberzeugung welche er von der Un 
fierblichfeit der Seele hatte, auf einmal feine glückliche 
Leidenfchaft des Ehrgeizeg abgelegt, und den Giftbecher 
mit feigen Thränen vermifcht hätte. Und ‚gefeßt, er 
hätte denfelben einfam im Gefängnif, ungerröftet und 
unbetwundert, ausgeleert ; waͤre fodann nicht die ſorg⸗ 
fältige Vermeidung der Ehre nur eine vollfommnere 
Probe feiner glücklichen Ruhmbegierde gewefen? Die 
Unterdrücung des Ehrgeizes ift nur ein größerer Sieg; 
und die Vermeidung der Wollufi, eine höhere Art fich 
zu vergnügen. Auch Thranen des Schmerzens fließen 
aus särtlicherm Kummer, und ber Ueberwinder aller 
feiner Leidenfchaften hat nur eine vollfonmnere Größe 
geſucht. Fa, wer den Menfchen ganz ausziehen und 
fi in lauter Geift verwandeln finnte, der würde bes 
fennen müffen, daß er fich über den Rang der Men⸗ 
fchen zu erheben, und fein Vergnügen .in Gott gefucht 
haͤtte. 

Es verhaͤlt ſich freylich ganz anders mit dem 
Tode eines wahren Chriſten. Dieſem has Gott bie 
Ewigkeit in feinen ſterblichen Tagen eroͤffnet, und ihn 
- von feiner glücklichen und unglücklichen Erwartung zei⸗ 
tig benachrichtige. Er müßte alfo mit Schrecken an 
Die ſchwere Nechenfchaft ‚denken, welche er von einem 
jeden unnüßen Worte, von einem jeden verſchwende⸗ 
ten Augenblicke ablegen foll; er müßte mit Angft und 
Schreden feine legte Stunde erwarten, und um jede 
Minute des Lebens betteln: wenn diefe wichtige Offen⸗ 
barung nicht auch zugleich folche Gnadenmittel enthielte, 
womit er feine Seele beruhigen, und mit mehr ale ſokra⸗ 
tiſcher Sreudigfeit den Tod als eine. Wohlchat anneh⸗ 
men koͤnnte. Ein reuiges und zerknirſchtes Herz, nebſt 

einem 
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einem glaͤubigen Vertrauen auf das Verdienſt ſeines 
Erloͤſers, wird die Empfindungen ſeiner Wolluſt nicht 
ſchwaͤchen, welche dadurch daß ſie geheiliget iſt, nur 
eine größere Vollkommenheit erworben. Die voͤllige 
Vebergebung in Gottes Willen wird die natürliche Zu⸗ 
friedenheit feines Gemuͤths nicht erfticken; und fo lange 
fein tödlicher Sroft unfer Herz feiner Empfindung be» 
raubt, fo lange wird bie Zueignung eines göttlichen 
Verdienſtes durch den Glauben bie letzte Kraft ſeines 
Ehrgeizes erregen muͤſſen. | 


Ä Es ſcheinet mir faſt, Philokles, als wenn Nei⸗ 
gung und Leidenſchaft in dieſem letzten Kampfe getreuer 
und freundſchaftlicher an unſrer Seite bleiben als alle 
Philoſophie des Verſtandes, und unſre Seele alsdann 
mehr Empfindungen als Gedanken habe. Wenigſtens 
erfahren wir dieſes in allen großen Begebenheiten des 
Lebens, two der Gedanke als ein froſtiger Ausleger hin 
ter der Urkunde ſteht. Wenn dieſes wahr ſeyn ſollte, 
wie vieles muß die Andacht eines Chriſten nicht gewin⸗ . 
nen, wenn: fein Herz zu wohlgewognen Neigungen ges | 
bildet und von wirffamen Trieben zu feiner Vollkom⸗ 

menheit, oder welches eben diefes ift, von glücklichen 
geidenfchaften erhoben wird, fich mit einem unendlichen 

Schwunge feinem Ziele zu-nähern? Wie flart, wie. N. 
feurig mußte der Glaube desjenigen nicht ſeyn, welcher 
nicht allein eine fo glückliche und kuͤhne Neigung von 
dem gütigften Wefen erhalten, fondern auch feine ganze 
Lebenszeit in beffändiger Uebung derfelben zugebracht, 
und fich Dadurch zu einer folchen lebhaften Empfindung \ . 
der Tugend, zu einem folchen Geſchmack des Schoͤnen Bu 
gewöhnt hatte, daß .er die Norhmwendigkeit eineg Er: 

loͤſers, mit feinem gärtlihen Vertrauen auf die Güte 

Ä eines barmberzigen Gottes, erreicht und ihn mit einer 
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Aehnlichkeit des Glauhens umfaſſet haben würde, wenn. 
er unter jenen entfernten Zonen gelebet, wo die goͤtt⸗ 


liche Offenbarung erſt in ſpaͤtern Zeiten gewirkt hat. 


In ſolchen eblen Empfindungen dauerte er feine: 


Tchmershafte und langwierige Kranfheit aus, bis ſich 
endlich die Stunde unvermerft näherte, welche bie letzte 


eines fo glücklichen Lebens feyn fol. Gem Haus 


war beftellt ; die Pflichten waren erfüllt, welche er der 


Seitlichfeit noch fchuldig war; und die Hoffnung - einer - 


frohen Ewigkeit begeiſterte feine Bruft zu mächtigen 
 Entfchlüffen ‚ welche durch menfchliche Empfindungen 
nicht geſchwaͤcht, ſondern nur zaͤrtlicher und ruͤhmlicher 
gemacht wurden. Die fehlſchlagende Erfuͤllung ſo vie⸗ 
ler mit Entzuͤckung uͤberrechneten Gluͤckſeligkeiten, welche 
mit dem ſuͤßen Vaternamen verbunden ſind, und bey 
dem Anblick einer liebenswuͤrdigen Gattinn von neuem 


entſtehen, erhielt zwar von ſeiner Zaͤrtlichkeit eine heim⸗ 


liche Zaͤhre. Sie wuͤrde aber heißer gefloſſen ſeyn, wenn 
nicht die goͤttliche Weisheit ihre Pruͤfung vollendet, 
And einen Augenblick zu ſeiner Aufloͤſung erwaͤhlt haͤtte, 


in welchem ihn Gemahlinn und Kinder der Ruhe uͤber⸗ 
laſſen Hatten. Eine harte, aber unendlich fchägbare 


MWohlthat für denjenigen, welcher den Werth feines 
Lehen“, als Freund, als Vater, als Gemahl empfun- 
ben, und jegt es ruhig zu verlaſſen wuͤnſchet! 


Sanft neigte er ſein Haupt den Seligkeiten entge⸗ 
gen, welche die Religion nur Chriſten entdeckt und ver⸗ 
fichert, wenn bie Zukunft ihre naͤchſten Entwickelungen 
den Eühnften Muthmaßungen der Weltweifen verhuͤllet. 


Seine legten Worte floffen aus der erhabenen Andacht 


und aus dem liebreichen Bertrauen auf feinen Erloͤſer, 


welchem feine keidenſchaften geheiligt waren. Eine 


feyer⸗ 
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feyerliche Stille befoöͤrderte ſeine letzte Ruhe, und Härte 


“ feine Seele zu groößern Betrachtungen auf, welche jetzt 
. feinen unſterblichen Geiſt erweitern ſollten. Eben dies 


ſes zaͤrtliche Auge, worin fich feine ganze Seele ſeinen 


Freunden beſtaͤndig entdeckte; eben dieſe offne Stirn, 
somit er fie bewillkommte, zeigte ſich in dem Schlum⸗ 


mer, welcher ihn jetzt zur ewigen Ruhe bringen ſollte. 


Seine erkalteten Lippen und Haͤnde druͤckten noch Liebe 
und Andacht aus. Und die Natur, welche die Züge ber 
Menfchen nach ihren Neigungen bildet, verließ auch 
ıhre Arbeit in diefem legten Augenblid nicht. Man 
‚entdeckte noch in feinem erblaßten Angeficht einen Theil 
der Seele, welche ehemals diefen Korper bewohnt, und 
man konnte ihn nicht anfehen, ohne zu empfinden daß 
diefe Seele und dieſer Körper dermaleinſt wieder vereini⸗ 
ges werden müßten. 


So flarb, o Philokles! diefer Liebling der Natur, 


fo geoß, und doch fo zärtlich! fo glücklich in feinem Le⸗ 


ben, und doch fo gelaffen im Tode! Es gehoͤret viel⸗ 


leicht nur ein gemeiner Entfchluß dazu, ein Leben zu 


fliehen deſſen weiteſte Ausſichten bem 'träben Auge lau⸗ 


ter finſtre Gegenſtaͤnde zeigen, und den ganzen Horizont 
mit einer Mitternacht bedecken wo die Hoffnung nir⸗ 
gends den Tag aufgehen fieht; wer aber nahe vor der 
Aernte feiner redlichſten Bemühungen ſtirbt, mer, eine 


ortreffliche Anlage und große Entwürfe. sur allgemeinen - 
Gluͤckſeligkeit mit feinem Tode vereitelt fieht, wer aus der 


fummervollen Beforgniß der Armen, aus den Thränen 


einer wuͤrdigen Freundinn, aus dem zärtlichen Sammer 
hoffnungsvoller Kinder, und aus dem traurigen Ernſte 


ſeiner beſten Freunde, die Groͤße ſeines eignen Verlu⸗ 
ſtes mit einer fo ſanften als unruhigen Ueberzeugung 
vorher ſicht: : der wird auch bey dem vollkommenſten 
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Entſchluſſe ſeine Ueberwindung nicht ‘ohne Thraͤnen voll⸗ 


führen. Und mit einer fo menſchlichen Großmuth legte. | 
er fein Haupt zur Ruhe, zur Ruhe auf die Erinnerung 


ſeines rechffchaffenen Wandels, und auf den Glauben, 


felbigen durch dag unendliche Verdienſt eines göttlichen 


Erloͤſers mit fic) aus dieſer Sterblichkeit gu retten. 


Sanfter, größter und feligfier Augenblick, wo ein: 
folcheg Andenken, eine ſolche felige Hoffnung, ein fo. 


edles Gefühl unfer Herz berubiget, und die legte Be- 


wegung deffelben gleihfam der unmittelbare Anfang 
einer ewigen Geligfeit ift! = 


Gebeut, o Sterblicher, deinem Wunſche, und lafl 
diefen prächtigen Augenblick, diefe Morgenröthe ewig 


heitrer Tage por deinen: Augen voruͤbergehen! ſchaffe 


a 


Angſt, Vealengnung und Zaghaftizteit vorſtellet, und 


ihn, und laß ſeinen goͤttlichen Glanz ſchon jetzo die 
Naͤchte erheitern, welche du einſam, bekuͤmmert und 
troſtlos verweineſt: ſo wird die Freude, dieſe ewige 
Gefaͤhrtinn der Schoͤpfung, deine lange ſchwermuths⸗ 
volle Zaͤrtlichkeit zu ſeligern Empfindungen ſtaͤrken; ſo 
werden beine Neigungen, von mächtigen Leidenſchaften 
getrieben, fich allein nach einer folchen wahren Glück: 


"feligfeit beftreben; fo werben ihre Schmeicheleyen _ die 


gafter nicht in den Geſichtspunkt der Tugend fiellen koͤn⸗ 
nen, wenn du fie aus den Glanze ber legten Stunde 
betrachteft ; fo wird dein Stolz nichts, als ben Triumph 


dieſer großen Stunde verlangen. 


Lehrer der Menſchen! ſchwaͤchet diefen edlen Ehr⸗ 


geiz, dieſe Vorempfindung einer ewigen Wolluſt nicht, 
Ihr entziehet euren Freunden einen Theil ihrer Selig⸗ | 


feit, wenn Ihr und ohne Unterfchied dieſe Stunde, als 
die fürchterlichfte unter allen, als ein Gedränge von 
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die gänzliche Erſtickung aller menfchlichen Neigungen 
und Leidenfhaften, als ein nothwendiges Opfer ver» 
Ianget. Bettet den fterbenden Helden in die Slammen . 
verheerter Städte; laßt die Thränen der Mutter und | 
das Blut hoffnungsvoller Jünglinge, toelches für. feine 
Thorheit gefloffen, fein jetzt ermeichtes Herz mit 
Schaam und Neue erfüllen; laßt den Tyrannen die 
ſegnende Thraͤne ber Unfchuld, welche noch zuletzt für 
feine Beflerung floß, erfchrocken wieder bemerken, und 
ihn unter der Laft unerfegter Verwuͤſtungen feufsen; 
laßt dem fpäten Mitleiden des ſich fo glücklich fchägen- 
den Bofewichts die liebenswurdige Tochter, welche feine 
mißbrauchte Redlichkeit, feine unwahrfcheinlichen Mein- 
eide und der Mißbrauch des edelmuͤthigſten Vertrauens, 
dem Vater zum Zluch und der Mutter gum Sammer ge Ä 
macht, mit ihren unſchuldsvollen Neigungen erfcheinen, 
und die Rettung ihrer Seele von ber feinigen fordern; 
laßt den unerbittlichen Minifter das Gebet der verach- 
teten Demuth öffentlich fuchen, und zu feiner Zerfnirs 
fchung finden; laßt den ſtolzen Freygeiſt fich in der ab» 
fcheulichen Eindde wahrer Verdienſte wuͤthend herum⸗ 
wälzen; Laßt feine eigenen Mitfchuldigen feiner. Buße 
in ber legten Stunde fpotten, und ihn über feine Thor: 
heit in Gegenwart derjenigen erbeben, deren Ermab- 
nungen fonft fein Spott gewefen; laßt die gefchäftige . 
Eitelfeit in ihrem Putzzimmer, von allen Anbetern ver- 
laſſen, dag ganze Nichts ihres Lebens in ihrem geaͤng⸗ 
fieten Gewiſſen überrechnen, und von ihrem Nachttifch 
einen Blick auf die entfegliche Ersigfeit werfen; laßt 
ben unerfättlichen Geis fein ſauer erworbnes Gut’ feis 
nen Kindern entziehen, und bie Tempel, welche er im 
Leben beraubt, im Tode zu Hehlern feiner Diebftähle 
machen: nur flürget den rechtfchaffenen Chriften nicht 
von der heitern Höhe herunter, welche er entweder un⸗ 
| ' fer 
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ter der Laſt ſeiner Buͤrde “fümmerlich serfliegen, ober 
yon dem Throne betreten, welchen gluͤckliche Neigungen 


dem Himmel entgegen gebauet Haben. Seine Seele _ 


fühle die ganze Süßigfeit, welcher eine bortreffliche Ges 
‚müthsart fähig if. Seine Bruſt umfchließe in ihren 
Empfindungen den Himmel, und fein Glaube Heilige 
die Rechtſchaffenheit feines Weſens: fo wird er ſterben, 
o Philofles! mie unfer Freund geftorben, welchen 
dermaleinft feine Engel, fondern freundfchaftliche Nei⸗ 
gungen und Empfindungen den ewigen Umarmungen 


. feiner Sreunde entgegen führen werden. Koͤnute ich | 


mit einer angenehmer Vorſtellung fhließen ? 


Unter 
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Unterthaͤnigſte Vorſtellung und Bitte, 
Mein 


, \ / J 
Joſeph Patridgen, Generalentrepreneur 
der Winterquartiersluſtbarkeiten bey der 

Hohen Allürten Armee. 


praeſ. den 12 Jan. in puneto | 
1760, des Abzugs von 


ıp. C.*) 


— — — 


Ourchlauchtigſter Herzog, 


. 


Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr! 


Euer Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht haben zwar endlich 
Dero Hauptquartier verändert. Allein meine Umſtaͤnde 
| u ſind 


“) Dieſes feine und launicht gewandte Compliment an 
den Herzog "Ferdinand von Braunſchweig 
ſchrieb Möfer, welcher fih damal als Landesdeputirter 
bet der Alltirten Armee aufhielt, in wenig Stunden. 
Hier find einige Anmerkungen zum beſſern Berfländniß 
des Aufſatzes. Krofdorf hieß der Dre, wo der Her⸗ 
08 im damaligen Winter eine lange Zeit hindurch fein 
Sauptquartier hatte, Dillenburg ward den 10 
Sänner 1760 eingenommen, und damit ber Feldzug bes 
fhloffem Den ı2 Jaͤnner war des Herzogs Ger 
burtstag. — Die tleine Schrift wurde zuerft im 
Quart, mit lateinifchen Lettern, auf ı Bogen gebrudt, 
nur am Geburtstage vertbeilt zu werden; nachher 
„VBremen, bey Cramer, 1777,” 20 Seiten in 8, 
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find dadurch noch nicht viel gebeſſert, und der heutige 


Tag, als der letzte worauf ſich alle meine Hoffnung 


gruͤndete, ſcheint mir, als dem Generalentrepreneur 


der Winterquartiersluſtbarkeiten, noch nicht ſehr viel 
du verfprechen. Inmittelſt geht mir alles was ich vo» 


rigen Winter mit meinem fauren Beine in Muͤnſter er- 


worben habe, wieder drauf, da ich zwey Prinzeſſinnen, 
einen Koͤnig, ja was noch mehr iſt, einen Staatsmi⸗ 
niſter, und noch ein paar andre dergleichen koſtbare 


Perſonen, welche an dem heutigen Tage eine Oper, ein 
Trauerſpiel, eine Pantomine, und eine Comoͤdie ſpielen 
ſollten, umſonſt verſchrieben, und theuer zu unterhal⸗ 


ten babe. Die Prinzeſſinnen haben mir ſchon etliche⸗ 


mal entlaufen wollen, als Eure Hochfuͤrſtl. Durchlaucht 
auf einem bloßen Strohſack ſchliefen, und unſer Wirth 
in Krofdorf ſagte, daß andre ehrliche Leute, welche 
dieſes nicht ſo gewohnt ſind, ſich wohl mit der Erde 
behelfen koͤnnten. Ich war willens, dorten meine 


Redouten wieder zu eroͤffnen: allein der Hauptſaal in 


dieſem unwuͤrdigen Hauptquartiere hielt feine acht Fuß 


ins Gevierte; und wenn ich nicht irre, ſo bewohnten 
Euer Hochfuͤrſtl. Durchlaucht ſelbſt einen welcher noch 
etwas kleiner war. Nach der Kuͤche zu urtheilen, wor⸗ 


nach ich gemeiniglich mein Augenmaaß zu nehmen pfle⸗ 


ge, mußte er wenigſtens fehr ſchlecht ſeyn. My: 


lord. . befuchte ung einigemal, und er hätte gern 


mit der Neinzeffi nn Iſabelle allein gefprochen. Wir 
hatten aber leider nicht fo viel Kaum; und fie war 


echt befchämt, ihn nicht in ihr Cloſet führen zu 


koͤnnen. 


Was mir am mehrſten zu Herzen gebt, find die 
Hergeblichen Koften, welche ich an meine Dpernmafchi= 
nen und andre Dinge gewandt habe, die nun gar von 


kelnem Gebrauch ſeyn werden. Eine Paflete von 


papier 
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papier mache dor€ et vernifle‘ par Martin, ein praͤch⸗ 
tiger welſcher Hahn welchen Jupiter / in die Paſtete ritt, 


eine tapezirte Mauſefalle von Crebillon Fils, ein ſchͤ- 
ner blauer Himmel mit gemalten eigen, eine ordent⸗ 


liche Seefchlacht und mehr. als dreyhundert Ellen nagel- 
neuer Wellen, ein Sturm eouleur de Pompadour, eine 
Sonne bie im Meere unterging von le Brun, bie 
Siegesgättinn auf. einem fechsfpännigen Wagen von 
englifchen Pferden gezogen, ein Wintercampement von 


flatt des Pyramide, Dillenburg, zum Defert; aller 
hand Arten von Cremes a la Slace natärlid; 
und mehrere Koftbarfeiten, welche mir auf Hoͤchſtdero⸗ 
felden Geburtstag faft eben fo viel ale eine Fourage⸗ 
entreprife einbringen follen, ftehen und liegen jetzt da, 
wie alte Zamilienftücke, welchen der Enfel, da fie Nie⸗ 


mand faufen will, noch aus Gnaden ein Plaͤtzchen auf 


dem Heuboden goͤnnet. 

Bey dem allen bin ich aber doch noch ſo gluͤcklich 
geweſen, daß der Dichter, welcher mir meine Opern, 
Trauerſpiele sc. verfertigt, wider alles Vermuthen gar 
kein Geld für feine Nrbeit nehmen wollen. Die Stücke, 
fagte er, follen doch am Geburtstage und zur Ehre des 


Herzogs aufgefuͤhrt werden, und das Lob dieſes Herrn 


wird mir ſo leicht, und meine eigne Freude hierbey iſt 
fo groß, daß ich mir ein Gewiſſen daraus‘ machen 
wuͤrde, dieſe angenehme Mühe nicht umfonft zu über 
nehmen. Gleichwohl war feine Arbeit, meines Er- 
meſſens, nicht uneben. Wenigſtens wußten unfte 


als eine Urſache Haben, meinen wenigen Verdienſt zu 


bedauren. Hier ift die Scene felbft .. . Das aller: . 


liebſte 
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Zucker mit kleinen Lauriers, und in der Mitte, an- 


Prinzeſſinnen die legte Scene in dem Luſtſpiel, der Ab⸗ | 
fhied genannt, mit einer fo rührenden Mine herzu⸗ 
fagen, daß Euer Hochfürftl. Durchlaucht gewiß mehr 
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liebſte Fraͤulein! ... Wie manche kleine ſuͤße Thraͤne 
fiel nicht mit darunter! 


Mur biefe Zihre noch, und dann auch keine mehr! _ 
Dein Abſchied, Werthefter , fällt ‚mie fhon minder 


* 
Mein Herz AR) ſchwach es war, —** feine Kräfte wie⸗ 


\s Und legt, die größte Zurcht, bey Gottes Führung, nie 


17) 
Die uns den Herzog gab. Der ade für dich, and 


Für uns und unfer Land; und m vertrau ich Dich, 

Dich, meine_Seele, an; und traue nicht vergebens, 

Bucht Gott uns wieder ‚heim ‚ und fhont nur Seines 
ebens. 


Doch ſey auch, Theureſter, ſtets wo du kannſt, um 


Du magft mir, ganz für Ihn, dein Serz. fo lang” 
entziehn. 

Hab ih doch oft, um Gott für diefen Held‘ zu bitten, 

Ein gleiches Ungemach an meinem Theil erlitten. 

Und warn ſich die Gefahr dem lieben Fuͤrſten naht: 

Dh... ih zittre ſchon ... 0 iſt fein andrer 

ath, 

- &o laß von meinem Blut aus deinem Herzen fließen, 

Und rett Ihn! Werd ich dann dereinſt das Gluͤck g⸗ 
nießen, 

Den Held, durch dich bewahrt, zu wiſſen und zu ſehn: 

So ſoll mein zaͤrtlich Herz Ihm feinen Dank geſtehn 

Für dieſen deinen Ruhm; und meine Thraͤnen ſollen 

Vor Freuden und vor Dank auf deine Wunden rollen. 


Fuͤr mich ſey unbeſorgt; du ſiehſt, ich faſſe mich. 
Vergiß zu deiner Ruh, vergiß, ich bitte dich, 
Das hier in diefer Bruſt ein zärtlich Herz geſchlagen, 
Das Muth genug gehabt, dein Leben ſo zu wagen: 
Ein Leben, das wohl nie ſo ſehr geliebet ward. 
Doch Ferdinand verdient ein Opfer dieſer Art. 


Was 


. “ [ J— 
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Was ruͤhrt dich? Sieh es nicht, daß dieſe Thraͤne 


fließet, 


E⸗ war bie letzte noch. Mein Geiſt, der ſich ent⸗ 
ſchließet, 
Iſt noch nicht voͤllig ſtart ... doch geh! .nimm dies " 
fen Kuß.. 
- Die Liebe bat {hr Recht. .. Du ſiehſt zuruͤck? ..; 
ich muß, 


ö Sch muß. Nun.ift er fort; ich darf alleine weinen, 


Und mit dem größten Muth den ‚größten Schmerz ver ‚ 


einen. 


.. Doch, Himinek, fegne nur das, was ber Herzog . 


thut 
Wenn dann mein Liebſter einſt an meiner Seite ruht: 
So ſoll der Liebe Macht mich nie ſo ſtark verbinden, 


Um nicht den Dank fuͤr Ihn zugteich: mit zu empfin⸗ 


den . 


Das arme gute Kind fah fo betruͤbt dabey aus, 


daß ich es. wohl glauben will, wie es ihr einige Mühe 
gekoſtet, ihren lieben Dfficier ziwey Minuten zu vergef 


fen, um für Euer Hochfürftl. Durchlaucht zu beten. 
Daß fie aber auch eben in der Brautnacht an den Dank 
für feine Erhaltung denfen will, diefes erforderte zum 
Beweiſe noch) wohl etwas mehr als ein ſuͤßes ehrliches 
Auge. | 


ch Habe dem Dichter eben dieſen Einwurf ges -- 


micht und ihn beſchuldigt, daß er hier die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ein wenig verletzt, und vielleicht noch nie 


erfahren haͤtte, wie einem jungen Fraͤulein in ſolchen 


kritiſchen Umſtaͤnden zu Muthe waͤre. Allein ſeine 
ſtolze Antwort war, wie er es lediglich auf Euer Hoch⸗ 


fuͤrſtl. Durchlaucht Empfindung ankommen ließe. Nun 


habe ich zwar vorigen Winter auf meinen Redouten 


Hoͤchſtdieſelben oft als den beſien Taͤnzer bewundert; 


allein die beſtaͤndigen Sorgen, das ewige Wachen, das 
> Möiers verm. Epriften, 1. Bd. E_ barte 


—* 


Be 
une 


_ 
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harte Lager, die unendlichen Beſchwerlichteiten, welche 
laͤngſt einen Grenadier zu Grunde gerichtet haben wuͤr⸗ 
den, laſſen mich ſehr zweifeln, daß dieſes Urtheil mit 


der ſonſt gewoͤhnlichen Einſicht abgefaßt ſeyn werde, 


weil nothwendig eine Erfahrung dabey zum Grunde ge⸗ 
leget werden muß. 

Gleichwohl mußte der Dichter eine gute Kenntniß 
der menſchlichen Gemuͤther haben. Denn er hatte mir 
in einem Nachſpiel die wichtige Rolle des Harlekins ver⸗ 
traut, und meinen Charakter vollkommen getroffen, 
wenn er mich darin ſingen ließ: 


Komm Gredel, laß die Helden kriegen, 
Laß Ferdinand und Frijedrich fiegen, 

Ich kuͤſſe dich; und denke: 
Soll es gekrieget ſeyn, F 
So ſeys mit dir Allein, ” 

Wo nichts doch in der Schenke. 


Der Herzog mag fein Leben wagen, 
Eich Tag und Naht mit Sorgen plagen, 
Ich trinke eins; und denfe: 
Soll es geftorben feyn: - 
So feys ein Stuͤckfaß Wein, 
Worin man mich ertränfe. - 


-Den Erbprinz mag fein Muth verleiten, 
.- Die Ruh zu fliehn, und nur zu flreiten, 
Ich fchlafe gern, und denfe: 
Der Ruhm, ein Held zu ſeyn, 
Wiege ihn fo fanft nicht ein, 
As mich ein gut Getraͤnke. 0 


Der Wunſch, die Geinde zu belegen, 
Mag unfers Herzogs Heer vergnügen: . 
Ich wünfhe nichts, und denke: ' 
Hab’ ich dich, Brot, und Wein, 
So ſey das Grab nicht mein, 
Worin man mich verfenfe. 
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Nolo, nolo Caefar effe! ich nag nicht Her 
ſeyn! Den Sommer uͤber ließ ich es gelten. Denn 
fo viel ich muthmaßen kann, mochte nach dem Siege 
‚ bey. Minden ein Glas Wein vortrefflich fehmeden, und 
ber Anblick fo ‚vieler niedlichen Mädchen, welche Euer 
Hochfärftl. Durchlaucht aus alten Fenſtern Gluͤck wuͤnſch⸗ 
ten, feinem Roͤmiſchen Triumph etwas - nachgeben, 
Allein im Winter den Krieg ohne Ball, ohne Concert 
ohne NRedoute und ohne Komoͤdie zu führen r und 
um alles mit einem Worte zu fagen, mir gar fein 
Verdienſt zu gingen, dieſes finde ich recht Gothiſch. 
ie ich vorigen Sommer in Paris war, um Mei 
nen neuen Hut, recht a P ecuyere faffen. zu laſſen 
fragte mich ein brauner ehrbarer Bürger, ob der 
Rhein eine Brücke wäre, weil Euer Hochfuͤrſtl. Dutch⸗ 
laucht fo trocken heruͤbergegangen. Allein wenn ich 
jest dahin kaͤme, und er von diefem Winserfriege hörte: 
fo würde er ſich Teicht einbilden, daß bie Stüffe.. iu 
Deutfchland beſtaͤndig gefroren wären, meil fo gar feig 
— mehr unter Sommer ae Winter BR | 

: wird. - — 

Ich habe alle Dfficiere von. ber Armee im var⸗ 
trauen. gefragt, ob fie wicht endlich einmal wänfchten, | 
ihre Mühmgen wieder gu befuchen Der Engländer ' 
antwortete mir: God dam you Iofeph, Der Preuſſt 
fagte, er wäre zu Allem gewohnt, und mache fich nichts 
daraus. Der. Hannoveraner hieß mich ein Glas Wein 
auf eine gute Wintercampagne £rinfen. Der Hefe ve 

\fluchse, den Gedanken, welcher einem Wunſche, wie 
bem meinigen, aͤhnlich fähe. Der Braunfchtweiger 
fagte lachend: wo unſer Erbprinz bleibe, ‚ba bfeiben 
wir auch; und alle Sehanın » und Jäger waren der Mey⸗ 


nung, daß Ballam . . . . Fein Winger fo ſtrenge 


ea . foyn 


. 


L 


- 


) 
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feyn wuͤrde, worin ihnen das Gebluͤt erfrieren ſollte. 


: Sch -dachte bey mir ſelbſt, die guter Leute haben bey 


ihrem Rauhfutter den Geſchmack der petits pards voͤl⸗ 
fig verloren, und wenn ich bie Gnade hätte, Euer 
Hochfuͤrſtl. Durchfaucht wahre Meynung su verneh⸗ 
men: fo müßte ich‘ gewiß, daß ein heimlicher Seufzer 
über dad Ungemach fo vieler brapen Cameraden dem 
Helden entwifchen und den Menfchenfreund bigeiche. 
nen wuͤrde. 


Inywiſchen ſehe ch aber boch noch keine Bee 
senheit, meine Dominos, berem ich über hundert 
neu machen laſſen, mit einigem Vortheil zu vermie- 
then. Wenn fie zu Wachtroͤcken dienen koͤnnten: ſo 
waͤre ich verfichert, - durch Hoͤchſtderoſelben gnädige Für: 
forge mein Gluͤck zu machen. So aber ſcheint es 


— wohl, als wenn mir das Carneval nicht einmal fd 


/ 


gut, wie einem Domherrn das Faſten, bekommen 
werde; ich bin daruͤber recht bekuͤmmert; und glaube 
faͤſt, wenn ich an dem heutigen Tage etwas anders als 
Freude empfinden koͤnnte, ich wuͤrde die erſte ernſthafte 


Ueberlegung in ineinem Leben machen. Das Einzige, 


was mich noch aufrichtet, iſt ein Vorſchlag, welchen 
ich dem lichen Gott diefen Morgen gethan habe, und 
worüber ich die Beſtaͤtigung alle Augenblick erwarte. 
Er beffand "darin, daß er mich zum Großgahlmeifter 
aller Wünfche machen mochte, welche heute für Euer 
Hochfuͤrſtl. Durchlaucht Wohlfeyn gefchehen. ent 
ich hierunter erhoͤrt werden Tolltes fo zweifle ich nicht, 


ber Hoͤchſtdiefelbe werden mir einen geringen Abzug 


von ı pro Cent erlauben; ein fo kleiner Abzug wirb 
bey der Menge unmerflich, für mich aber fo hinlaͤng⸗ 
lich ſeyn, daß ich nicht nothig haben werde, das 

Gluͤck 


— — 


AR. 
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Gluͤck andrer Zahlmeiſter zu beneiden, und meinen 
| jegigen Schaden zu bedauren. 


| Mit diefer ‚Hoffnung habe ich die ehre, in tieſ⸗ 
I ſter Ehrfurcht zu beharren 


Euer Hochfuͤrſtl. Durchlaucht 
Marburg d. 12 dan. 1760. 


- -unterthänigfter Suche 
—Joſeph Pattidge 
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Dar geoße Trieb, welchen alle Menfchen haben dee . 
Melt oͤffentlich zu fagen daß fie Thoren find, verleitet 
B > mich 
*) Zuerſt gedtudt „1761.“ 80 &eiten in 8. darauf 
Beemen, ‚bey Cramer, 1777." 96 Beiten, klein 8. " 
Die Anmerkungen find vom Verfaſſer ſelbſt. 
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mich eben nicht ein Schriftſteller zu werden. Ich habe 


dieſe allgemeine Schuld der Natur vor meinem ſieben⸗ 
Halten Jahre ſchon bezahlt. Allein das Vergnügen, | 


auch in meinem hohen Alter fein Sonderling zu ſeyn, 
und vor Andern etwas flügers zu fchreiben, hat daran 
einen defto größern und gerechtern Antheil. Möchten 
nur auch meine Leſer nicht zu viel Wernunft darin fins 
den! Diefes wuͤrde mir fonft um fo viel näher gehen, 
je größere Mühe es mir gekoſtet, diefer Krankheit der 
Alten zu entgehen. Wielleicht find andre Schriftſteller 
hierin glücklicher; ich aber muß zu nieiner eignen Schan« 


de geftehen, daß es mir manchen fchtvermächigen Aus 


genblick gefoftet, als ein erträglicher Narr zu erſchei⸗ 
nen. Allein ich will mich hier der ſo ruͤhmlich uͤber⸗ 
wundnen Zeiten nicht wieder erinnern. Der Wunſch, 


ſolche von neuem zu überleben, moͤchte ſonſt meine ges . 


genwaͤrtige Beruhigung ſchwaͤchen. Wenn ich ni 
irre, fo wollte ich eine Vorrede fchreiben. Meine Les 


fer werben eg aber meinen Jahren verzeihen, daß ich 


es vergeſſen hatte. 


⸗ * R —ñ ⸗ 
* * 


Die Herren Beieprten mögen bisweilen felfome 
Einfälle haben. Denn in der Zeit, daß Raifer, Koͤ⸗ 


- ige, Zürften, Grafen, Freyherren, Nitter, Raͤthe, 


Kaufleute, Handwerker, und welche ich hier Billig zu⸗ 


os erfi.nennen follen, Frauengimmer und Geiftliche, fich 
. vor meiner Schaubühne einfinden,, und mir ihren un⸗ 


‚verbächtigen Beyfall durch ein offenherzigeß Lachen bes 


zeugen; in ber Zeit, daß ber Bifchof feine Gemeinde, 


der Staassminifter feine neuen Vorfchläge, der Feld» 


herr feine Schlachten, und der alte ehrliche Sancho 


Parſa ſeine Statthalterſchaft bey mir vergißt: ſo ſitzt 
E4 der 


v 


B N 
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der unerbittliche Gelehrte in ſeinem geerbten Beh, 
wie der Kaifer auf einem alten Neichgftäbtifchen Gros 


fchen, und rechnet nach Gründen aus, eb meine Vor⸗ 


ſtellungen gefallen koͤnnen, oder nicht? 


Eine ſo vergebliche und doch beleidigende Arbeit 


wuͤrde meine ganze Familie, eine der aͤlteſten und zahl⸗ 


reichſten, welche ſich zu Bergamo und vielleicht in 
der ganzen Welt befindet, in Wahfen bringen; wenn 
ung nicht unfer Ahnherr, welcher als ein vorfichtiger 
Mann allem Unheil -unter feinen Nachkommen vorbeu⸗ 
gen wollen, ‚in feinem lebten Willen ausdrücklich und 
wohlmennend befohlen hätte, überhaupt Aller Gelehrten, 
um unfrer nahen Verwanbtfchaft willen, zu fehonen, 


‚und gegen ihre fpigigen Federn bloß mit unfern hoͤlzer⸗ 


nen Saͤbeln zu fechten. 


Ob wir aber gleich ſolchergeſtalt zu unſrer Noth⸗ 
wehr nur ein ſehr ſtumpfes Werkzeug haben: fo mid 


gen diefe Herren dennoch glauben, daß man benjenigen 


nicht vollig ungeſtraft ‚beleidige, welcher die Ehre hat 


in feiner Allerchriſtlichſten Majeſtaͤt Befoldung zu fie 


ben *), und von Haug nug der- Flügften Nation und 


einer Samille anzugehdren, welche ihren ſtifts⸗ und tur- 


nierfähigen Abel bey-allen Deutfchen Domftiftern. beffer 


als Cäfar und Pompejus eripeifen kann **). 
Es 


*) Herr Carlo Bertinazzi, ordentlicher Hatletin 


Sr. Allerchriſtl. Majeſtaͤt, henche einer jaͤhrlichen Des, 


foldung von 8200 Pfund. 


*) Pietro Marla Chechini, mein Urs Urs Urs Urs 
Eitervater, ift, wie bekannt, als der befte Harlekin feis 


nee Zeit vom Kaifer Mathias geadelt worden. © 
Riccoboni hift. du theatre Ital. im 6. Abfchnitt. Der 


in. den neuern Zeiten vom König Augufl geadelte Co⸗ 


 faneint iſt nicht von unſerm Geſchlechte, wie Einige \ 


behaupten wollen. 


/ 
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Es wuͤrde mir ein Leichtes ſeyn, nicht allein von 
dem koͤniglichen Leibarzt, Herrn Duͤ Moulin, ſon⸗ 
dern auch von der ganzen Pariſiſchen Fakultaͤt ein be⸗ 
glaubtes Zeugniß beyzubringen, daß noch Niemand 
feine Abendmahlzeit übel verdauet haͤtte, welcher.mein 
geringes Auditorium mit ſeiner angenehmen Gegen⸗ 


want zu beehren ſich gefallen laſſen. Und wenn meine 


Kollegen, welche die Tugenden und Thorheiten der Men- 


ſchen in’ prächtigern oder feinern Geftalten aufzuführen 


berufen find, einigermaßen unparteyiſch feyn koͤnnten: 
fo würden fie gewiß felbft gefichen müffen, daß ihre 


tragifchen Pringeffinnen nur um beswillen fo oft von . 


einer allzeltfertigen Kolik befallen werden, weil die vor⸗ 
handenen wenigen Zuſchauer, mit Einſchluß ihrer An⸗ 


beter und Parteygaͤnger, nicht zureichen wollen den 


Aufwand der Lichter zu bezahlen. 


Mein meine Ehre leidet es fo wenig wie meine 
Abficht, mir. auf fremde Kofter ein abflechendes Ans 
ſehen zu geben, oder die Verdauung meiner Freunde 
als ein J ſtiges Vorurtheil für meine Geſchicklichkeit 
anzufuͤhren ungeachtet die groͤßten Naturforſcher durch 
die Bemerkung der Wirkungen, als den ſicherſten Weg, 


zu allerhand artigen Syſtemen gelangen. Ich will 


vielmehr mit derjenigen aufrichtigen Beſcheidenheit, wo⸗ 
mit ein angehender Dichter feine Goͤnner, die ffent- 
lichen Herren Kunſtrichter, in ber Vorrede zu hinterges 


“ben fucht, ſowohl der Oper ale dem Trauerfpiel, für 


wohl der eigentlichen Komoͤdie als dem rührenden Luſt⸗ 


ſpiel, einen Vorzug einräumen welchen ihre glüclichen 


Verfaſſer für fich und ihre wahren Erben, nun umd zu 
ewigen Tagen, mit oder ohne Recht, gegen mich. und 
die Meinigen uͤberall, wo es nöthig ift, verfolgen nnd» 


gen. Sch will hiermit vor Jedermann, dem es zu 


€ Se wiſen 
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wiſſen noͤthig iſt, oͤffentlich bekennen, daß bie Bezau⸗ 
berungen der Oper ein gegruͤndetes Recht haben unſre 
Augen und Ohren zu ergetzen; daß die Majeſtaͤt des 
Trauerfpield, wenn ber Geift eines Cato unter ber 
Laft feines Schickfalg arbeitet, oder Zaire meint, den 


Zuſchauer auf eine angenehme Weife ruͤhre und erhebe; 


daß die Terenziſche und Molieriſche Komoͤdie 
ein recht gewuͤrztes und wohlthaͤkkges Lachen erwecke; 
und daß endlich das ruͤhrende Luſtſpiel alle Reizungen 
einer wohllebenden, zaͤrtlichen und tugendhaften Schoͤne 
befige, welche die Empfindungen ihrer Liebhaber ver⸗ 


edel. Sa, ich will meinen Vorftelungen fo gar den 


Namen einer Komoͤdie freywillig vergeben, wenn Einige 
mit dem frengen Herrn von Ehaffiron*) biefen 
gleichgültigen Titel einzig und allein denjenigen fomifchen 
Vorſtellungen zueignen wollen, welche fo glücklich ge⸗ 
weſen fich in den alleinigen Beſitz beffelben zu feßen. 
Allein dieſes muß ich mir dagegen mit aller Demuth 
augbitten, daß man mir, in ber Drönung nach ihnen, 
wenigftens denjenigen Nang vergdune twelchen meine 
Vorfahren von undenflichen Jahren ziemlich ruhig be- 
hauptet haben... Ich fchmeichle mir, in der beften fomi- 
ſchen Welt ein nothwenbiger und angenehmer Bür- 
ger su fenn;. und Hoffentlich) wird man mich auch niche 

, aus einer andern Welt verbannen, worin fo viele Tho⸗ 
ren zum groͤßten Dienft ber Weifen geduldet, ja felbft 
‚die Helden welche fo manches fromme Ehriftenfind mie 
ihren feharfen Säbeln ums Leben bringen, nicht allein 


ehrlich begraben, fondern wohl gar vergoͤttert werben. ' 


/ \ enn 
*) ©. Reflexions fur le comique larmoyant par Mr. 
deC... Treforier de France, Confeiller au Pre- 
Jidial de la Rochelle etc. Er fpricht dem Weinerlich⸗ 

> Komifchen den Namen der Komoͤdie ab. 
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Wenn die komiſche Oper, welche fich eine Zeitlang alles 
Beyfalls in Kom, Paris und Potsdam bemächtigt hatte, 
mit gleicher Befcheidenheit gehandelt, und fich mit bem 
Range eines Zwiſchenſpiels, welcher ihr ‚unftreitig zu⸗ 


kam, befriedigt haͤtte: ſo wuͤrde ſie gewiß den Neid > 


ihrer Mitbuhlerinnen verfähnt, und nicht beftändig zu 


ihrem uUntergange geſiegt haben. An dem Titel, Kos. 
moöͤdie iſt mir ohſtehin wenig gelegen. Es ſchadet 
einer ſchoͤnen Polonoiſe nichts, daß ſie nicht die Ehre 


hat Menuet zu heißen; und manche Blume iſt an einer 


Doris Buſen gang ſtolz verbluͤhet, deren Geſchlecht 
vom Ritter Linne‘ niemals beſtimmt worden. Meine 


fomifchen Vorftelungen mögen Fünftig immer Harles 
finaden heißen, und meinen Namen, fo wie ehemals 


eine Pflanzſtadt ihren Stifter, veremwigen. Vielleicht 
ift e8 mir auch weit rühmlicher, ein eignes hier im. 
meiner Art zu bleiben, als wie ber Loͤwe um Katzenge⸗ 
ſchlecht gezaͤhlt zu werden. | 


rn Dieſe meine aufrichtige und 9 jebem Rebner gegen 


feine vorgeſetzte kritiſche Obrigkeit wohlanſtaͤndige Des 
muth erlaubet mir aber nicht, denen zu ſchmeicheln 


N 


welche die Fomifchen Vorſtellungen bloß auf bie eigent- 


liche KLomoͤdie und hoͤchſtens auf das rühnende oder foges 


nannte weinerliche Luſtſpiel einfchränfen wollen... Die 


Sphäre des menfchlichen Vergnuͤgens läßt fich noch immer 
erweitern, und der befondre Geiſt der Engländer har zu 
unſern Zeiten felbft in krummen Alleen neue und mehrere 
Vollkommenheiten, als in den ewig einförmigen und bes 


ſtaͤndig in einer Linie fortgchenden Luſtgaͤngen gefunden, 
wovon man bey dem erften: Eintritt: die ganze monofo» . 


nifche Einrichtung erraͤth, das Ende immer vor Augen 


‚bat, und endlich mit‘ der größten Langenweile reicht. 


Die Natur iſt ref an Geftalten, worin fie 
Ihre 


ı 





- 
« 
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ihre Reizungen den begierigen Augen verſchwendet, und 
Sitten und Leidenſchaften ſind eben ſo mannichfaltig, 
als. die unterſchiednen Menſchengeſichte. jr 


Wenn ich alfo auch gleich fein Redner ki ; meine 
eigne Sache waͤre: ſo wuͤrde mich dennoch ein. bloßes 
warum nicht? womit Fontenelle ſo viele unents ı' 


deckte Welten bevoͤlkert, von der Möglichkeit mehrerer 


fomifchen Arten überzeugen. . Ich will hier. nicht unter 
ſuchen, ob, die fürchterlichen Alten eine andre Art, ad 
die Terenziſche, gekannt haben. Sonſt ließe fih vie 
leicht aus. einigen Scenen des Ariſtophanes und 
Plautug zeigen, daß diefe großen Meifter, eben wie 
Seren; und Moliere, von meinen DBorfahren - 
manche fchone Stellung geborgt, und folche mit ih 
ren gefchickten Pinfeln originalifift Hätten. Vernuͤnf⸗ 
tige Lefer werden mir ohnedies glauben, daß den Sa⸗ 
tyren, biefen erften Schaufpielern der Griechen, ber 
Bocksfuß. nicht edler, als mir mein buntfchädigeg 
Kleid geftanden, wozu alle Stände in der Welt, fü« 
wohl geift» als weltliche, ihre Läppchen hergegeben has 
ben. Iſt aber Jemand fo ungläubig, daß er auch 
hieran zweifeln und Die Negierung, Harlefins des Ers 
fien in ein fpäteres Jahrhundert verfegen wollte: fa 
muß ich denfelben, zu feiner beffern Belehrung, an, 
ben grundgelehreen Herrn Magifter Stifeliug jeßis 
gen Prof. extraord. verweiſen, welcher den verlornen 
<heil von Arifkoteles Dichtkunſt, worin er meiner. 
Vorfahren ihr gebührendes Recht wiederfahren laffen, 
durch einige nicht ungläcliche Vermuthungen ‚guten 
Ldheils wiederhergeſtellt hat. 


| & viel bleibt ingwifchen gewiß, daß bie Natur. 


ber lomiſchen Malerey weit mehrere Arten, als die 
| | vor⸗ 
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vorhin angeführten, -erfenne, und dem eigennüätigen 
Zange zuwider fey, tontit ihre beiden angeblich erſt⸗ 
gebornen Tochter die Zruchtbarfeit ihrer. Frau Mutter 
bisher verhindert heben. Meine Leſer dürfen fich nur 


‚ an die derſchiednen Gattungen der komiſchen Dichtkunſt 


erinnern, um fich hiervon aufs lebhafteſte zu uͤberzeu⸗ 
gen,Wie mannichfaltig iſt nicht das Heldengedicht 
und die Oper in ihrem Geſchlechte? Die Verfaſſer von 
beiden haben bald aus ber hoͤhern Geiſterwelt, bald aus 
der Helden = und Rittergeſchichte, bald unter ben Mens. 


ſchenkindern, bald unter den Thieren, : bald aus den 


Anterirdifchen Klüften der Gnomen, ihre Derfonen und 
Schilderungen gewählt, das Kleine ins Große und dag. 
Große ins’ Kleine verfiele, jetzt ihre Figuren: im fchies 
fen, jeßt im vergerrten Geſchmack gefchildert, bier dem 
Silen ein Bocksmaul mit fingerlangen Zähnen, bort 
dem Bode ein richterlicheg Anfehen gegeben ‚ und über 
haupt alle in der Nachahmung ergetzende Gegenftände 


in eben fo unterſchiedenen Arten gefchildere, als bie 


Natur inihren Werfen beobachtet, wo unzählige Stücke 
zu einer Art , und unzählige Arten-zu einem Gefchleche 
gehören. Die heroifch - komiſchen, die Fomifchen, 
die von dem rührenden Luftfpiel nachgeahmten *), 


die burkeffen,  groteffen und Poiffarden » Opern find 


feinedweges bloße Spielärten ihrer Gattung , ſon⸗ 
dern eigne fruchtbare Gefchlechter, welche fich wie die 


wellenartige Menuet von der fanften Polonoife, und 


wie bag fluͤchtige Schwaͤbiſche oder Schottiſche von 
dem 


*) Herr und Frau von Favart find die erſten, welche 
dieſe Art ber, komiſchen Opern verfertiget La jeune 
‘Grecque ift eine vortreffliche Probe davon, und dies 
Stuͤck verliert nichts von feinem Werth, wenn- es auch 
von der, Fille d’ Ariftide ber Frau von Graffigny 
nachgeahmt worden. 


78. | Haren 


| dem tragi⸗ komiſchen Spaniſchen in chien Takten und 
Ausfuͤhrungen unterſcheiden. 


Die Art eines Cervantes und Swift, eines 
Defpreaur und Fielding, eineg Pope, Z3ach a⸗ 


riaͤ und Dufch, - eines Greſſet und Vade *), 


eines Scarron, Buttler, Garth, und Voltaire 


in der Pucelle , gehören zwar zu dem Geſchlecht des 


⸗ 


Heldengedichts; find aber in ihrer Art, wie Klop⸗ 


ſt ocks Schöpfungen von Homers wirklichen Helden, 
unterſchieden. Und ber mannhafte Don a Duigo te 
würde im Vert-Vert, oder ber Mitromegasin Ge 
felfhaft der Arabella Fermor keine beffere Figur 
machen, als der hoͤlzerne Rhinoceros in dem Porzellan⸗ 
kabinet zu. .. GSelbſt Cervantes und Fiel— 


ding, die von Manchen in eine Klaſſe geſetzt werden, 


ſind in ihren Arten unterſchieden, indem erſter in der 
komiſchen Karikatur, letzter aber in den Stellungen 


nach dem Leben und beſonders in moraliſchen Küchen- ' 


ſtuͤcken fich gezeigt bat. Und wer nicht Die Stücke eines 
Rubens, Vinkenboom und Watteau zu einge 


‚Gattung, ober Die Satyren des in ſeinen Zeichnungen 
fo vortrefflichen und in den Farben ſparſamen Hage 


dorn zur Flaͤmiſchen, und die in ihren. Farben fp 


| prächtigen und ſchattenreichenE Gemaͤlde eints Young“) 


- und 


H Der liecenewuͤrdige Vade, Schöpfer des wahren Vau- 
deville, und Verfaſſer des KHeldengedichte la Pipe 
“ caflee, farb zum großen Leidwefen aller guten Geſell⸗ 
ſchaften, in den Armen ber Woluft im 37. Jahre feis 
nes geſchwinden Lebens. v. Annde litterajre de 1757. 
p- 350. 
) Wenn Young Fieldings Pinfel genommen: f hätte 
er einen chriſt bichen Dons Quizote gemahlt. 





und Hakler zur. Staliänifchen Schule, -oder bie 
Harlefine sur Siciliano rechnen will; der muß geftehen, 


daß in der Fomifchen Malerey, es fey nun daß folche 


von dem Dichter, dem Maler, dem Schaufpieler, dem 
Sonfünftler, oder dem Tänzer gebrauchet werde, fehr 
viele unterfchiedne Arten möglich find, die ju einem ge⸗ 
wiffen eignen Grad der Vollfommenheit gebracht wer⸗ 
den fönnen. Iſt aber dieſes, warum follte denn ber 
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komiſche Schauſpieler, welcher der Natur nachahmt, 


und in feinen lebendigen Gemaͤlden den Ausdruck des 
Pinſels, der Feder, der Saiten und des Fußes über- 
trifft, bloß an zweyerley Arten. gebunden feyn? Was 
fanıt man fir einen Grund angeben, warum bie vers 


ſchiednen Arten ber fomifchen Malerey, ‚welche überall 


eine fo glückliche Mannichfaltigfeit haben, bloß auf bee 
Bühne mißfallen follten? -Giebt es doch im Hirtenge- 


ſchlecht Trauer - und Luſtſpiele. Und wenn ich gleich in 
letztern fo wenig, als der Graf von Tüffiere, er. 


fcheinen darf: fo wird ein jeder Kenner doch mpfinden, 
daß die Einfalt und Unſchuld der Sitten, welche dem 
Hirtengebicht eigen find, ſowohl nach bem Leben als’ in 


N 


groteſten Geftalten ausgedrückt, folglich auch bier vers 


fchiedne Arsen von Luſtſpielen erfunden werden koͤnnen. 


Ich muß hier eine Nose in ben Text bringen, 
welche einen -befondern Abſatz ausfüllen fol, damit 


„meinte eilfertigen Lefer fie deſto eher überfchlagen koͤn⸗ 


nen. Sie betrifft die Einwuͤrfe, welche man gemeinig⸗ 


Nlich gegen’ die Opern macht, und mich getoiffermaßen 


auch ereffen koͤnnten, wenn ich fie unberührt auf dem 
Anfehen der größten Kunſtrichter beruhen ließe. Die 
Oper, fagen fie, ift unnartärlich, obfchon Here 
Nemond von Saint Mard den unglüdlichen Bes 


weis des Gegenfages übernommen. _ Allein ich meines 


an 
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Orts begreife gar nicht, was man mit jenem Ein⸗ 
wurfe gewinnen wolle. Die Oper iſt eine Vorſtellung 


aus einer moͤglichen Welt, welche der Dichter nach ſei⸗ 


nen, Abſichten erſchaffen kann, wenn er nur im Stande 
iſt felbige dem Zufchauer glaublic zu machen. - Die 
einzige Natur, welche wir in unſrer wirflichen Welt 
haben, - if zu enge für die Einbildung des Dichters, 
und Alles was der Dpernfchöpfer von dieſer ohne Noth 
entlehnt, zeugt von feiner Schwäche. Es wuͤrde laͤcher. 
Jich ſeyn, wenn die Operngoͤtter ‚gleich Adams Kindern 
fprächen , indem baraus eine Mifchung verfchiedner . 
Naturen entfichen würde. Die Opernbühne ift dag 
Reich der Schimären. Sie eröffnet einen gegauberten 
Himmel; und da die Engel in ihrem feligen Aufenthalt 
beftändig fingen follen, fo müßte die Einbildungsfraft _ 
desjenigen Operndichters fehr matt fen, welcher feinen 
Göttern diefe Art des hoͤhern Ausdruds und die Har- 
monie der theatralifchen Sphären entziehen wollte. Es 
fann alfo der größte Lobſpruch den man einer Dper, 
oder einem. Heldengedicht, welches feine eigne Welt bat, 
geben. kann, eben darin beftehen dafı beide in Verglei⸗ 
chung unfrer Welt völlig unnatürlich find. Und, in dies 
fer Abſicht ſagt Bope vom Shafefpear, daß man 
legtern befchimpfe wenn man ihn einen Maler der Na⸗ 
fur nenne, da er vielmehr ein Schöpfer neuer Urbilder 
geweſen *). Aber wiederum zum Zert! Kluge Lefer 
werden fchon merken, warum ich biefen Einwurf in 
fremdem Namen vorgebaut habe. 
Nach⸗ 


*) His characters are fo much nature herfelf, ihat 
itis a fort of injury to callthem by ſo diftant a 
name as copies of her. But every fingle character 
ir Shakefpeare is as much an individual as thofe 
in life itlelf: it is impoflible to find any two alike/ ' 

S. Popens Vorrede zu Shatefpears Werfen. 
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Nachdem wir nun folchergeftalt bargethan haben, 
Haß noch mehrere als die bisher befannten Arten ber 


komiſchen Schaufpiele möglich, und nicht gleich unna⸗ 
tuͤrlich find, wenn fie ſchon nicht zu dieſer Schoͤpfung 


- gehören: fo follten wir nunmehr billig zu dem andern 
Hauptabſchnitte unfrer Rede übergehen, und mit gleis. 


⸗ 


cher Gruͤndlichkeit den unterſcheidenden Charakter unſe⸗ 
ser theatraliſchen Borftellungen ober Harlekinaden zei⸗ 
gen. Allein ehe und bevor wir zu dieſem wichtigen 
Werke ſchreiten, muß ich aus Vorſicht, und damit 
Niemand an dem Nutzen deſſelben zweifeln moͤge, von 
meinen Leſern eine Probe ihrer Freymuͤthigkeit fordern, 


weiche fie mir aus Dankbarkeit für mein oͤffentliches 


Vertrauen ſchuldig find. Diefe fol darin beſtehen, 
daß fie ihrem Verſtande, ohme daß ich es here, gang 
ing geheim beichten, wie e8 nur felten, oder doch nich 
oft, wenigſtens nicht allemal eine Neigung zur Be 
ſerung fey, welche fie der Schaubühne zuführt. Wie 


muͤſſen zwar, meine Herren Gollegen ſowohl als ich, 
vor einigen Leuten welche ung einen Mag auf dem ges 
weihten Kirchhofe verfagen, und die auch noch im Sarge 
liebenswuͤrdige Le Couvreur aus aller Gemeinfchaft 


der Rechtglaͤubigen verbannen, in allen unfern gedruck⸗ 
gen Borreden behaupten, daB die Hefferung der Sitten 
unſre Hauptabficht ſey. Es ift uns auch mwirflich da⸗ 
mit gelungen, daß viele von unfern Widerfachern theil® 
mit der Berfuchung, theild mit ben Schaufpielerinnen 
in ein näheres Verſtaͤndniß gerathen, und unter dem 
. Vorwand einer ihnen tirflich ſehr noͤthigen Beſſerung *) 

ſelbſt 


5 Wenn das Beyurtheil des Perlamente zu Rennes, 1005 
durch die Väter der Geſellfchaft 3. . . zu öffentlichen 
Komoͤdianten erklaͤrt find, erſt durch ein Endurtheil bes 
flätiget feyn wird: fo kann ich noch ein mehreres fagen. 
©. La Gazette ecclef. de France de 1757. , 

DNðſers vorm, Sqriften. 1. Bi 
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ſelbſt vor unſret Buͤhne erſchienen find, beſonders feit- 
den dag. Frauenzimmer einen Arbeitsbeutel mitbrin— 


gen”), und fein zartes Gewiſſen damit beruhigen koͤn⸗ 


nen. Allein wenn man, nach meinem Beyſpiel, mit 
der Wahrheit hervorgehen will: fo: wird Jeder für ſich 


felbft geftehen müffen, daß die Begierde, ſich aufzu⸗ 


munfern und zu ergegen —. ich Darf gegen den fraurie 
‚gen Young nicht ſagen) eine leere Stunde hinzubrins 


gen — die meiften Zuſchauer herzufuͤhren pflege. 


Ich ſehe auch eben nicht, was gegen einen ſo 


noͤthigen und nuͤtzlichen Bewegungsgrund mit Beſtande 
zu erinnern ſeyn moͤchte. Wir lieben den Tanz, nicht 
um unfre Sitten zu beſſern, auch wohl immer nicht, 
um unſern Koͤrper zu bewegen, wie manches junge 


Herz ſeinen Verſtand gern bereden moͤchte. Wir hoͤren 
eine luſtige Muſik nicht, weil Graun und Pergo- 


leſi unſre Herzen bekehren. Nein, wir ſuchen bloß 


uns zu beſaͤnftigen, zu beruhigen, zu erheitern, und. 
. ben ermübeten Geift zu ernfihaftern Pflichten zu bereis . 


‚ten. Gelbft das fo-hochgerühmte Trauerfpiel, worin 
allein die Großen der Erde ſich vor dem Schickſal ber 
Niedrigen buͤcken, ſchmeichelt unfrer Eigenliebe mehr 
als es ſie beſſert; und oft ſind ſolche Gaͤhrungen in 
einem Staatskoͤrper, wobey es gefährlich iſt die Majt⸗ 
ſtaͤt nach der poetiſchen Gerechtigkeit zu beſtrafen, oder 
Schrecken und Mitleiden in ſolche Herzen zu gießen, 


welche der Paͤchter oder Kriegeskommiſſarius auf eine 


. 1 
‚ 
‘ 
sign 





weit nachdrücklichere Art zum Bluten bringe, Mc 


nun aber hier erlaubt, bloß um die heilfame Arzney des 
Vergnuͤgens zu genießen, und > ame bag der Nugen den 
Vor— 


& iſt dieſes nunmeht auch in den Mohem ihu 
ou Paris etlaubt. 


". 
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Vorreihen führt, fich bisweilen dem Tange oder der 
Mufik zu überlaffen, und ein ſchoͤnes Gemälde zu lie» 
ben: fo fehe ich gar nicht ein, warum es mir allein 
verbacht werben wolle, daß ich das Vergnuͤgen meines 
Naͤchſten zu meiner Hauptabficht erwaͤhlt habe, Mich 
dünft, bie Freude muͤſſe allezeit in einer Welt willkom⸗ 
men fepn, worin nad) der Nechnung einiger Algebrais 
fien die Maffe des Boͤſen gegen dag Gute twie maximum } 
minimum ſteht. Und mer nur einigermaßen bedenkt, wie 
viel dem Staat daran gelegen, daß ich einen hypochon⸗ 
drifchen Deinifter zu geduldiger Anhoͤrung der Unfchuld 
beroege, einen bebrängten Unterthan in feiner Laſt er⸗ 
muntere, eine verbrüßliche Landfchaft zu Einwilligung » 
neuer Auflagen bereite, und überhaupt ein wildes Ges 
müth Befänftige, ein niebergefchlageneg erhebe, ein er⸗ 
müdetes von neuem begeiftre, und die erfchlaffte Hand 
eines Autors zu neuen Unternehmungen ftärfe; . ber 
- wird bandgreiflich finden, daf eine alte Operiſtinn in 
der Hoffapelle *), wo fie die Gemüther zur: Andacht 
vorbereiten ſoll, in ihrer Art lange dasjenige nicht lei⸗ 
ſten koͤnne, was ich bisher mit allgemeinem Beyfall 
aller hohen und niedrigen Standesperſonen geleiſtet 
habe. Ich, und ſonſt Niemand, kann mich ruͤhmen, 
daß mehrere Menſchen vergnuͤgter von meinem, als 
jenes Kaiſers, Angeſicht weggegangen. Und wenn ich 
meine Sache nach der neueſten Art fuͤhren wollte: ſo 
koͤnnte ich mit gutem Grunde behaupten, daß ich zur 
Bevoͤlkerung des Landes mehr als alie unfre Echrift- 
Peter, den ˖ Marquis de Mirabeau nicht auggenom- 
53 nien, 


Ich nehme die Softapelie von Pataguah aus, wo die 

inwohner ihrẽ Bekehrung mit einem Tanze angefan⸗ 
gen. ©. Hiſt. du Pataguay par le R. P; de Char- 
kevoix; 


\ 
’ 
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men, beygetragen ‚ und Ehemaͤnner aufgemuntert haͤtte 


welche ſonſt nach ihren Geſchaͤften aus den tiefſten Ge⸗ 


danken in den tiefſten Schlaf verfielen, indem ich ihre 


erfrornen Sinne zu neuer Lebhaftigkeit erwaͤrmt, ihre 
Empfindungen geſtaͤrkt, und die zu einem todten Schlaf 
gewoͤhnten Glieder zu ruͤhmlicher Verwegenheit begeiſtert 


habe, mie meine nach Standesgebuͤhr Allerhoͤchſt- 
Hoͤchſt⸗ und Hochzuehrende Zuſchauerinnen, welche, 
wie bie Aurora *) des Herrn von Moncrif, ihre 


unter dem Beding nicht zu kuͤſſen wieder erlangte Ju⸗ 
gend ſo gern und ſo geſchwind verſcherzt, mir ſelbſt be⸗ 


“engen werben. 


Ich weiß nicht, ob die weinenden Prinzeſſinuen, 
die Helden melche fich fo erbärmlich eddten, und andre 
ſchoͤne Sraufamfeiten, mir im: diefem Städ an bie 


Seite gefetzt werben koͤnnen; wenigſtens kenne ich fehr 


viele, die dag lange Gerippe des Trauerfpiels, welches 


nie feine Geftalten fondern nur feine Trachten verän- ' 


dert, mit einem fchläfrigen Efel angefehen, und beit 
Augenblick mit Ungeduld erwartet haben, worin dieſes 
Gefpenft durch mid) von der Buͤhne vertrieben worden. 


So viel aber.ift gewiß, daß meine Spiele und Vorſtel⸗ 


lungen, melche von mir und meiner $amilie, wovon 
ich nur die Herren Dominique nnd Gehardi nem 


‚ nen will, gefchehen, allemal ein Eräftiges und wohl⸗ 


mwaͤtiges Lachen erweckt, und manchen Geiſt welcher 


ganz 


—8* Aurora und Titon hatten ihre Jugend unter der Be⸗ 
dingung wieder erhalten, daß ihnen jeder Kuß fünf 


Jahre koſten ſollte. Sie kuͤßten ſich darauf einmal, 


und wurden fünf Jahr älters die folgende Nacht vers 
loren ſie gehn Jahr; und endlich, wenn es wahr iſt, 
bie folgende, fünf und funfzig. Suede Aurora! 


\ 
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ganz eingeroſtet war, in eine gemeinnuͤtzige Bewegung | 
gebracht haben. Wenn ich alfo nach meiner gewoͤhn⸗ 

lichen Unparteplichfeit, urtheilen foll: fo müffen junge, 
verlichte, andächtige Heloifen, und andre Perfonen, 
zur Zeit wo ihnen eine fanfte angenehme Ruͤhrung will⸗ 
kommen ifl, das Trauerfpiel befuchen; wer fich in einer 
zur. Freude ohnehin ziemlich geneigten Gemuͤthsverfaſ⸗ 
fung findet, der wird am beſten thun fich bie Molieris 


ſchen Komddien zu erwählen; und diejenigen: meiche 


heute den Ton ber guten Geſellſchaft zu hoͤren wuͤnſchen, 
mögen ihre moralifche Seele an dem ruͤhrenden euffpiet J 


weiden. 
Allein, nun iſt noch eine nicht unfruchtbare Art 


| menschlicher Geſchoͤpfe übrig, welche in ihren beften Aus 


genblicken nach meiner Hülfe lechzen. Auch. die ſtreng⸗ 
ſten Richter werben nicht leugnen, daß fie bisweilen 
Stunden haben worin fie. nicht benfen, nicht leſen, und 
fo zu fagen nichts empfinden koͤnnen, was nicht mit 
Händen gefühlt werden kann. Es find Stunden, mo 


das fo fehr gerähmte weife Lächeln unmoͤglich ift, wog 


ein allgemeiner Druck von. Schwermurh den trägen 
Körper belaftet, und bie göttliche Phyllis mit ihren ent⸗ 
zücenden Bewilllommungen den fleifen Muffeln faum _ 


‘eine faltfi:inige Höflichkeit auspreßt. Der. ermüdete Ger 


Ichrte gähnet in feiner Abendftunde ‚ und bag junge 
Herrchen fühle fchon fein Vergnügen: mehr die Gefan⸗ 
genfchaft bes Koͤnigs in der tapesierten Maufefalle *) 
zu Iefen; der überlaufene Staatsminifter ſeufzt nach 


einer Erldfung; und die von einer ſchweren Mahlzeit: - 


aufgehobene Freyfrau iſt unſchluͤſſig, ob ſie ſpielen oder 
in die Komoͤdie gehen will, weil die Fehler ihres Naͤch⸗ 
583 fin 


“N Ah quel Conte! und noch einmal Ah quel Conte! 
de Mr. Crebillon fils. 
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ſten die vom Plaudern geſchwollne Zunge nicht mehr 


betvegen Einnen. Die Säure hat fich aus dem fürf- 


bie geplagten Hofleute haben ihre fchlüpfrigen Erzaͤh⸗ 
fungen nad) alphabetifcher Drbnung erfchöpft; der 
Hofnarr, oder vielmehr der Hausherr, melcher defien 


lichen Magen in die Gegenden des Kopfs gezogen, und . 


Molle feit einiger Zeit übernommen, fänet am Zahn: - 


‚ ftocher, und lobt die Morgenländber, welche ihre Gefells 


ſchaft bey Tifche mit nackten Gauflerinnen unterhielten, 


um die gute Verbaunug nicht durch ernfthafte Schaue 


fen zu unterbrechen. Eolche Menfchen, und überhaups 


die große Menge der menfchlichen Gefichter, deren Fruͤh⸗ 


Ing oft nur ein Gähnen ift, hat die weife und auf 
Alles bebachte Natur meiner Sürforge empfohlen... „Sie 
hat mir aufgetragen, den Schlummer ber legten zu vers 
theilen, ihre Säfte zu verdünnen, ‚ihre Drüfen gu ers 
weichen, und fie wenigſtens alle Tage eine Minute das 
bin zu bringen, fich ihres Berufs in der Welg erinnern 
zu koͤnnen. Man benfe nicht, daß dieſes auch wohl 
durch gelindere Mittel erhälten werben koͤnne. Das 


Gehirn dieſer Leute ift mit einem zähen Schleim umge. 


ben, und Herr Monnet *) würde gewiß feine mann⸗ 
feften Freunde aus England: verfchreiben müffen, wenn 
er ihre Aufmerkfamfeis erwecken wollte. 


N 


Es heißt zwar, bie Seele bes Weifen laͤchelt, 


und der Körper des Narren ſtuͤrmt ein Gelächter. Allen . 


eiekeit iſt dieſe Unterdruͤckung der guten Natur ein 
bloßer 


9 S. Freron Lettres für les cerits de. ce tems, 
° T. II. p. 272. Here Monnet gab Gelegenheit zu den 
fomifchen Unruhen in England, und feine Freunde bes 
. mühten fi) veugebeus, ihm ben Weyfall der patrioti⸗ 
ri? Dritten mit Schlägen, zu erwerben, 


Pe 


-_ 
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bloßer Modezwang *). Vielleicht wäre dem Weifen 
aurch bisweilen. ein offenbergiges Lachen heiffam. Die 
leicht lächelte feine Seele einmal darüber, daß ich Ta . 
zer pohlegmatifchen Bauch erſchuͤttert haͤtte. Vielleicht 
wuͤnſcht er die feltene Gelegenheit, einmal aus erweiter⸗ 
ter Kchle zu lachen. Vielleicht feßt man: mich abet 
‚auch daher in die Klaffe der poffterlichen Figuren, ber 
Pagoben, Meerfäschen, Kammerjungfern und ander 
lächerlichen Gruppen, welche teiter. fein Verdienſt has 
sen, als daf fie zum Lachen reizen. Allein, es gehort 
wahrlich eine mühfame Ueberlegung dazu, die rechten 
Züge und Zone su erfinden wodurch die gelähmten und 
erſtarrten Nerven eines Körpers erfchüttert werben fon: 
nen. Jeder Diufifug ergest burch Tone... Darum aber 
gehoͤret ein Luigi, ein Buononcini, ein Charife 
fimi, ein Locatelli nicht in die Kaſſe ber Cro w⸗ 
der*). Es iſt eine große Wiſſenſchaft, die wahren 
Stellungen wodurch ein gutes Lachen erweckt wird, zu 
erfinden. Ein geſchickter Componiſt kennet bie Tine, 
‚welche am meiften rühren,“ . Er wählt folche nach feinen 
Abfichten, und win fühlen daß einige Tine, vieleicht 
‚Diejenigen fo mit unſern Nerven einflimmig find, - ein 
‘angenehmes Zittern in denfelben erregen, ja wohl gar 
fie auf eine nuͤbliche Weiſe reizen trocknen, ſtaͤrken **) 
8 4 und‘ 


m Trahle if hielee Doepmung ©. beffen Efais Tom. I. 


“YT ch’ Head of all this warlike Rabble 
Crowdero march’ d expert and able. 
er: 
Croder de fon violon jouant vaille qui vaille, 
Conduifoit Aulcombat la guerrigre canaille. : 
Hudibr. Ch. I, v. 105. 


er) Man kann hieruͤber weiter nachſehen: Les reve- 
ries militajres. 


4$ 


88 - Harlefin 


und lebhafter machen. Man fehe bie mechaniſchen 
Wirkungen der Stellungen und Gemoͤlde an, Ein Kiub 
lacht, wenn man ihm zulacht; ja Ludewig ber- XIV, 
that noch ein mehreres, als ihn ber hierdurch allein 


unfterbliche Siurilli*) auf feinen Arm nahm. Wolf, 


diefer auf eine andere Art verewigte Weltweiſe, erhielt 
in einer fehr ernfibaften Gefelifchaft den unvergleich 
lichen Kupferflich des la Metrie. . So wie er aus 


einer Hand ın bie andre ging, entfalteten fich die hei⸗ 


ligſten Geſichtsrunzeln. Und wer ein Gemälde anficht, 
der teirb bemierfen daß bie Tiefe ber Ausmalungen * 
Auge verkleinere, die Pracht ſolches vergroͤßere, und 
freudige Stellungen eine heitere Aufklaͤrung in dem Ge⸗ 
muͤthe des Zuſchauers hervorbringen. 


Da ich nun ſowohl ben Augen als ben Ohren 
malen, und ſo zu fagen einer verbuhlten Schoͤne gleis 
hen muß, welche ihren Verſtand, ihre Religion, ihre 
Stimme, ja ale Wendungen ihres Körpers in befon- 
dere Reizungen verwandelt: fo wird man aus obigen 
Erfahrungen, welche die hoͤhniſchen Gelehrten vielleicht 


ein Galimathias nennen werden, zum voraug leicht er⸗ 


rathen, daß ich mich ſowohl über ben Tonkuͤnſtler als 
über den Maler erheben, und meine Panacee für die 

Koͤniginn aller Panaceen ausrufen werde. Und ges. 

wiß, menn der Abt Benuti**) dem DVerbienfte, nach⸗ 

‚dem e8 5709 Jahr ſeit Erſchaffung der Welt zu Fuße 

gegan⸗ 


2) Ludewig der XIV. war damal ein Jahr alt; und wie 


ihn Finrilli eine von feinen groteſken Mienen fehen ließ, 
fo lachte er, und that was ſolche Kinder wohl mehr 
tun. Hiftoire de I’ ancien theatre Italien par Mr. 
Parfaiss. | 


**) In feinem Triumpho litterario, 
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ergangen, nicht endlich einen Staatswagen geliehen 


ſo waͤre ich verſichert, dergleichen für mich allein, und 
zwar in Paris, für 120 Pfund monatlich zu erhalten. 


Damit aber meine allerfeits Hochzuehrende Lefer 


beſy fo langmeiligen Vorderſaͤtzen nicht ohne Schluß blei⸗ 


ben moͤgen: ſo will ich aus obigen in der Phyſik und 
Metaphyſik des menſchlichen Herzens augenſcheinlich ge⸗ 


gruͤndeten Wahrheiten nur noch dieſe Folge ziehen, daß 


mein Beruf in der beſten komiſchen Welt ſchon recht⸗ 
maͤßig ſeyn wuͤrde, wenn ich durch meine Vorſtellungen 
auch nur allein den kranken Theil des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlerhts erwecken koͤnnte, ihr unangenehmes Selbſt 
einer einzigen Betrachtung zu wuͤrdigen. Allein ich 
kann auch auf mein ehrliches Geſicht verſtchern, daß ich 


mir die Beſſerung der Sitten etwas mehr als beylaͤufig 


angelegen ſeyn laſſe, und zu dieſem wichtigen Zwecke 
auf einem eigenen Wege gelange. Wir werden dieſes 
nunmehr in dem folgenden andern Hauptabſchnitte 
unſrer Vertheidigung zeigen. Denn, nachdem ich ſol⸗ 
chergeſtalt in einem kurzen Vortrabe den Nutzen meiner 


Vorſtellungen bereits in etwas gewieſen: ſo hoffe ich 


einiges Recht zu haben meine Sache in ihrer Ordnung 
fortführen zu duͤrfen. 


Dasjenige was man in der Malerey Rarifatır 


nennt, und welches in einer Uebertreibung ber Geftal- 
" zen beſteht, iſt eigentlich die Art, wie ich die Sitten ber 


Menſchen ſchildre. So gut nun jene Gemälde ihre 
eignen Regeln und Bollfommenheiten haben, cben fo 
gut find auch meine Gemälde ber Tporheiten einer eig· 
nen Vollkommenheit fähig; ja ich getraue mir gu bes 


haupten, daß die Karikatur, in fo weit fie die fchöne, 


Natur übertreibt, in ihrer Art unvollkommener als die 
35 mei⸗ 


N 
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meinige ſey, weil der moralifche Menfch geſchickter das 
zu ift als der natürliche. Kann ingwifchen der gemalte 
Kiefe das Auge des Zufehauers vergnügen: fo ift 
nichts gemwiffer , als dag eine mioralifche Schilderung 
deſſelben ein gleiches Necht habe; und ber Nugen ift, 
daß Menfchen welche ſich in einer siemlichen Entfernung 
von der Wahrheit befinden, durch Vergroͤßerung ber 
Geftalten zu einem bdeutlichern @efichtspunft gelangen 
muͤſſen. Sind aber nicht alle diejenigen von ber Wahrheit 
entfernt, die entweder aus Dummheit, oder. einer ver⸗ 
fchuldeten Trägheit, das feine Sal; der Satyre- nicht 
empfinden, und gleihfäm auf der Zunge gehrandmarft 
werden mäffen wofern fie gu einer lebhaften Empfins 
dung gelangen follen? Wird nicht oft die Dorfgemeine 
von eben dem Nedner eingefchläfert, welcher die Hofe 
Fapelle entzuͤckt *)2 Wirft nicht Dryden den Franzoſen 
bor, daß fie aus gar zu ängftlicher Beobachtung des Negel- 
mäßigen den größten Haufen der Zufchauer zur baldigen 
Ruhe bereiten? Wenn nun an jenen Gefchdpfen Fein 
Mangel ift, wenn ganze Nationen und Gemeinen in 


‚ ihrem Geſchmacke fo verfchieden find: fo rechtfertigt 


ſich dadurch die Art meiner Sittenmalerey, ba ich.fleine 
Marren in Riefengeftelten, und koͤnigliche Thoren im 
chinefifcher Miniatur auf die Bühne zur Schau bringe, 


damit letztere auch von den Kuszfichtigen in der Nähe 


betrachtet werden Finnen. 
Here 


*) Dem berühmten Young wiederfuhr indeß das Ges 
genthell. Da er einft zu St, James predigte, konnte 
er, allet feiner Bemühungen ungeachtet, die Aufmerk⸗ 
famteit feiner Zuhörer nicht rege machen. Seine‘ Bes 
erühnig übernahm ihn fo fehr, daß er allen Wohlſtand 
vergaß, fih auf der Kanzel niederfeßte, und in einen 
Strom von Thränen ausbrach. S. VniverfalMufeum. . 
May, 1756. Bu = 
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Herr. gef fing, ein Mann der Einficht'genug bes, 
ſitzt um dermaleinſt mein Lobrebner zu werden, wuͤrde 
mir vieleicht hier einwenden, Daß die Uebertreibung der. 
Geſtalten ein: fichres Mittel fey ‚feinen Endzweck zu ver» 
fehlen, indem die Zufchauer Dadurch nur verführt wuͤr⸗ 
‚ben zu glauben, daß fie weit über dag ausſchweifende 
vaͤcherliche der Thorheit erhaben wären *). _ 
Allein meine gelehrten Feinde urtheilen hier aber. | 
mals nad) ihrer gebefferten Empfindung, und denfen 
nicht, dag Mancher einen Geruch Faum empfinde, wel⸗ 
cher dem Andern ſchon die ſchwerſten Kopffchmerzen ver 
urfacht; fie erwägen nicht, daß es hinter ihnen noch 
anfehnliche Klaffen von Thoren gebe, für deren Empfin- 
dungen fie nicht bürgen Einnen. - Sch. habe es ſelbſt 
erlebe, wie ich mich in einem befannten Stücke durch 
ein Per li per la unfichtbar machen fonnte, zum Schein 


aber dieſes Wort vergeffen hatte, und darüber. in mei- 


ver fichtbaren Geſtalt eine luſtige Tracht Schläge em⸗ 
pfing, welche mich zu einem erbärmlichen Gefchrey bez 
wog; daß ein deutſcher Prinz, dem mein Gefchren im 
Ernſt gu Herzen ging, mir.im vollen Eifer zurief: Um 
Gotteswillen, fo fagt doch: Per li! Ich habe es er 

lebt, mie ber Canut des deutſchen Racine **) vorge⸗ 


‚seit 


®) Herr Leffing hat mic in feiner Dramaturgie aufs 
gefordert, ihm diefe Vermutung zu ermweilen: Ich 
kann aber weiter nichts fagen, als daß ich etwas dag 
mich zu dieſer Vermuthung berechtigte, in den von ihm 
mit befoͤrderten Beytraͤgen zur Hiſt or ie und 
Aufnahme bes Theaters, wovon im J. 1750 
vier Stuͤcke zum Vorſchein kamen, aelefen zu haben, 
. glaubte; beym Nachſchlagen finde ich aber, daß ich mich 
geirret habe. Anm. zur zweyt. Ausg, 


) Joh. Elias Schlegel. A. d. Heraueg. 
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ſtellt wurde, und die Scene tam worin Eſtrithe ih⸗ 


sen Bruber um die Verhinderung eines immittelſt zwi⸗ 
ſchen ihrem Gemahl und Godewin vorgehenden Zwey⸗ 
kampfs bat, aber in 20 der ſchoͤnſten Verſe die Abſcheu⸗ 
lichkeit dieſer unbefugten Entſcheidung vorſtellte; daß 
ein bewegter Fleiſcher in voller Angſt ausrief: Ich 
wollte, daß der Donner in das Geſchwaͤtz ſchluͤge, fie 


ftechen fich ja immittelft funfzigmal todt * )\ 


Man wird mir zugeben, daß die fürffliche Eins 


falt und die Einficht des Fleiſchers, beide nad) den Res 


gen der Wahrfcheinlichfeie nicht zu vermuthen waren. 
indem aber doch Fürften und Fleifcher folche lucida 
intervalla, ‚mie ein alter Lehrer ein ehrlicher Rechtsge⸗ 
lehrter es nannte, haben koͤnnen; fo glaube ich, meine 
Vermuthung noch etwas weiter erſtrecken zu bürfen, 
Ich Fenne viele Männer, die mit-ihrer Zunge nur Hand⸗ 
arbeiten verrichten. _ Diefe haben mir oft gefagt, daß 
fie fi von feiner Negel eines allgemeinen Geſchmacks 
überzeugen koͤnnten. Die Uebertreibung der Geftalten 
fann alſo wohl eben. durch einen allgemeinen Satz nicht 
verwerfen werden. 

Meine 


*) Ein ähnlicher Vorfall teug fih in London bey der 
Worſtellung des Grafen von Eſſex zu. Der Graf 
hatte der Sräfinn von Nottingham einen Ring anvers 
trauet den fie der Koͤniginn Eliſabeth einhändigen 
ſollte, und von der Auslieferung dieſes Ringes hing 
ſein Leben ab. Aus Eiferfuche aber hatte fie ſich ents 
ſchloſſen, ihn nit abzugeben. Die. Königinn, welche 


3 das Leben des Grafen zu erhalten wuͤnſchte, fragte fle 


mehrmals hinter einander, ob fie nicht einen Ring 
von dem Grafen befommen hätte? und als fie es ims 
mer leugnete, rief endlich ein Schiffer, voll Mitleis 
dens und eblen Unwillens, von der Gallerie: Bey 
Gott, fie fügt, die Canaille! ich fah es, 
wie ſie ihn in ihren Bufen ſteckte. 
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Beine Art der Uebertreibung if aber doch fo 


Ffruchtlos nicht, wie meine Herren Gegner behaupten, 


Sich traf vor einigen Tagen meine alte ehrliche Co⸗ 


lombine beym Nachttifche vor ihrem Hoblfpiegel an, 


Ich erſchrack, mie ich ‚ihr über bie Schulter in den 


‚ärgerlichen ‚Spiegel ſah. Jede Runzel erſchien i in dem⸗ 


ſelben wie eine friſch gepfluͤgte Furche, jeder Sommer« 


fleck war ein rechtes Brandmaal, die ganze Haut ihres 


Geſichts ſchien verſchimmelt und zotticht zu ſeyn. Meine 


Colombine, welche ihre Geſtalt hier gleichſam auf 


eben die Art vorgeſtellt fand, wie ich die Thorheiten 


meines Nebenmenſchen zu ſchildern pflege, verſaͤumte 


aber keinen Augenblick zu ihrer Beſſerung, und ſchminkte 
ſich aufs ſchoͤnſte. Nun haͤtte ich zwar lieber geſehen, 
daß ſie ihre ganze Haut geſprengt und eine neue zugele⸗ 
get haͤtte; da aber dieſe heroiſche Haudlung mit gar 
zu vieler Gefahr fuͤr mich verknuͤpfet war, ſo verach⸗ 


tete ich auch die Wirkung des Hohlſpiegels nicht: und 


werde von meinen Hochgeehrteſten Zuſchauern, welche 
ihre ſcheußliche Geſtalt in meinem moraliſchen Hohlſpie⸗ 
gel erblicken, eben ſo wenig die Sprengung ihrer Haut 


fordern, ſondern zufrieden ſeyn wenn fie bloß die Ent 


deckung gemacht haben, welche alle geſittete Frauenzim⸗ 


‚mer auf bie Yrt meiner Eolombine zu machen pflegen. 


Gleichwie aber die Uebertreibung der Geftalten an 
und-für fich allein nicht hinlänglich ift, zu vergnügen 


und su beffern, wofern nicht zugleich nach Anleitung bed _ 
Hogarth baben gezeigt wird, tie felbige von bee 


wahren Wellenlinie der Schönheit abweichen : alfo habe 
ich mich von Jugend auf darauf befliffen, dieſe Ab» 
weichung befonders auszubilden. Und baraus ift-Die 
wahre Art meiner groteffen Saritaturmalerep fe 
fanden, 
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Ich haͤtte hier gute Gelegenheit, den Herren Ge⸗ 


lehrten meine Geſchicklichkeit anzupreiſen, und ihnen zu 
‚zeigen, wie gluͤcklich ihre Geſtalt zu übertreiben und zu. 


treffen fey. - Ach will aber mit gutem. Bebacht nur 
meinen Capitano anführen. Geine diden Baus 


‚ baden ftrogen ihm von Winde; feine lange Nafe ftürmt; 


feine Augen. werfen Geuerfugeln ; die Borften feiner Aus 


genbraumen fpießen eine Fleine Armee; feine Stimme . 


Donnert; und wohin er £ritt, da ſpringt eine Miner- 
In diefer groteſken Karikatur wird nun gwar feiner von 
unfern artigen Kriegsleuten feine füße Miene erkennen, 
fich aber doch auch wohl hüten in einige heimliche Aehn⸗ 
lichkeit mit meinem Heren Gapitano zu verfallen; tes 


nigfteng vergnüge Darüber lachen, und des andern Mor 


gens froh feyn, daß er bey mir einen Abend ohne Epiel 
und ohne Berluft gugebracht: wovon ihn vielleicht keine 
Dper abgehalten hätte, menn es wahr ift daß fie ein 


Pranger fey, woran man feine Ohren heftet, um den 


Kopf zur Schau-su ftellen. 
Damit ich hier keinen Vorwurf befomme, fo will, 


ich nochmals anführen, daß, fo mie bie groteffe Ma - 


lercy an feinem Hauptgebäude leicht Platz finder, alfo 
auch ich mit meinen Gemälden nur ein Nebensimmer auf 
ber Bühne verlange Der Gefhmad des Schie 
fen, oder der fogenannte gout baroc, ift gewiß fon- 
derbar ſchoͤn, gehoͤrt aber nicht in Tempel und andre 


dauerhafte Werke, welche die Ewigkeit erreichen follen . 


Nur ein Bartas, le Prince des Poetes Francois, 


wie er genannt wird *), iſt im Stande die Größe ber 


Schöpfung in burleffe Verfe zu bringen; und ein Thor, 
die heil. Drepfaltigkeit im Geſchmack des Watte au zu 
fordern **). Sich aber werde mir nie einfallen laſſen, 
| bie 
*) 13 $emaine de Bartas. 
") Temple < du gout, par Voltaire, 
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die erhabnen Gemälde eines Corneille ober Racine 


aus ihren prächtigen Saͤlen zu verdrängen. Allein, ein - - 


Schufler von Tenierg, cin Federſchneider von Dou we 
und die Figuren von Calot, bangen zwar nicht bey 
einem Juͤngſtengerichte von Michel Angelo; fie wer⸗ 
den aber doch bemunbert. Selbſt die kleine Groteffen- 
art der Ehinefer macht ein Gartenzimmer reigend; und 
Kenner bewundern den Geſchmack eines Fuͤrſten, wel⸗ 
cher dergleichen, nicht in einem Winterpallaſte, aber 
mit deſto groͤßerem Rechte in einem ganzen Luſtgebaͤude 
‚anzubringen gewußt, und das Dad) in einen chineſi⸗ 
fehen Sonnenfehirm verwandelt. hat. Nicht alle’ Mei⸗ 
fter denken von ihrer Kunſt fo befcheiden; und alle Has 
binetter find nicht mit gleicher Wahl geordnet. Sonſt 
würde man nicht, in.einem der vornehmften, die Hera 
goge im marmornen Perüfen unter die Bruftbilder der 
roͤmiſchen Helden geftellt haben. Eine gothifche Prä« 
latenmäse auf Caͤſars Haupte wuͤrde feinen fo guten 
Contraſt geben. — Doc, twiederum zur Sache! Ich 
ſchwelfe nach meiner Gewohnheit immer aus, und vers. 
geſſe dag ich mich felbft, und feinen Autor vorzuſtel⸗ 
len habe. . 

"Sch habe Jeſagt, daß es meine eigne Art gu malen 
fey, die moralifchen Geftalten, und befonders ihre 
Auswuͤchſe, zu übertreiben, und daraus groteſk⸗ko⸗ 
mifche Gemälde zu verfertigen. Die Erfahrung koͤnnte 
mir hier bie Gewähr leiſten, daß ich folchergeftalt eine 
vollkommne und befondre Ark des Lächerlichen zur Buͤhne 
bringe, "wenn ich es nicht auch zugleich nach Gründen 
erweifen könnte, Dasjenige worüber gelacht wird, was 
Tächerfich und lachenswerth ift, hat fich zwar bisher 
‚noch nicht genau beftimmen laſſen; teil, nach dem um 
terfchiedenen Geſchmack der Menfchen, Mancher über 
dasjenige weint, woruͤber der Andre aus vollem Halſe 


lacht. 
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lacht. Ariſtoteles, dieſer große Meiſter in allen 
Wiſſenſchaften, welcher manchen Gedanken weggewor⸗ 
fen worauf nachher Andre ganze Syſteme gebauet, glaubt, 
der Uebelſtand ohne Schmerz wuͤrde den ganzen 
weiten Umfang des Laͤcherlichen erſchoͤpfen; und fo oft 
ich an den Staatsminifter *) denke, welcher durch feb 
an am untechten Drte ausgehängten Hemdzipfel ven 
koͤniglichen Staatsrath mitten in feinen Berathfchla- 
gungen über das Wohl Europend zum Lachen bewog, 
fo bin ich faft bereit ihm Recht zu geben. Denn dieſer 
Syemdzipfel war ein gewiſſer Webelftand ohne Schmerz. 
Allein ich finde doch bey einer genauern Prüfung, weiche 
Eicero bereits angeſtellt, eben nicht, daß dieſer Sag 
binreichend ſey die ganze Lehre des Lächerlichen daraus 
abzuleiten. Denn nach meiner Logik heißt es: Omne 
. prineipium debet efle unicum, adaequatum ef univerlale, 
Die Größe ohne Stärke feheint mir ein weit 
- fruchtbarerer Stamm zu feyn; wenigſtens ift mir noch 
nichts Lächerliches- begegnet, wozu ich nicht den zus 
reichenden Grund in dieſem A gefunden. Ein Wann 
faͤllt zur Erde, und neben ihm flürzt ein Kind, Man 
lacht über den erften, teil man feiner Größe Stärke ges 
nug zutraute um fich vor dem Fall zu bewahren; letzte⸗ 
zes im Gegentheil erweckt Mitleid. Mifromegag, 
dieſes Ungeheuer in der übertriebnen Art, iſt nicht 
laͤcherlich, weil er eine'feiner Große angemeffene Stärfe 
befitzt. Allein, die durch feine Gegenwart gefchmächten 
Größen, die gebemüthigten Alerander und New⸗ 
tons, reisen zum Lachen. 


Geſetzt nun, daß diefer Begriff, des Lächerlichen 
feine Richtigkeit habe, mie ich fafl vermuthe, da im 
= J Gegen⸗ 


?) Popens Brief an Herrn Cromwell dom 30 Dee, 
13710, im aten Theil feiner Werke. 
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Gegenſatz · alles. Eenſchafte ſtark und groß iſt, und ſelbſt 
die Wellenlinie der Schoͤnheit ſich ſo wenig als immer 
möglich von der geraden entfernt, mithin von ber Stärke. 
Ahr wahres Anfehen empfängt: fo ift eben meine Karifa- 
turmalerey die hoͤchſte Vorſtellung des Lächerlichen, indem 
ich die Geſtalt vergroͤßere, und die innere Seele oder Staͤr⸗ 
fe diefer Geſtalt aufs moͤglichſte vermindere. Der mann⸗ 
hafte Ritter bp dem erſten Karifaturmaler, bem Cer- 


vanges, ift ein ausgehoͤhlter Körper; - welcher Groͤße 


zeigt ind ‚ Stärke lügt, und dennoch, nach dem End- 
urtheil des St. Evremont, iff er der rechte Arzt 
ſchwermuͤthiger. Seelen. Seine bloße Miene, wie ſie 
Picard und Eoppel der Ewigkeit überliefert, hebt 
eing phlegmatifche Lippe. Und Ninon, dieſes origis 


nale Mädchen, - welchem die Lafter zum Verdienft gg« 


rechnet wurden, ſah den gefrornen Schaum, ich will 


fagen die betruͤgeriſche Geſtalt des Marquis von Se⸗ 


vigni, niemals ohne Laͤcheln; denn es war eine Ordie 
ohne Staͤrfe. 


J "Sch glaube, daß der Helm des Ritters und mei 
Schwert im Anfänge der Schöpfung nicht weit von ein⸗ 
ander gelegen. Wenigſtens hat mir die Stimme des 
Volks, oder der Natur, worauf .Moliere und Pope - 
das Urtheil des guten Geſchmacks in fomifchen Werken 
ankommen laſſen, gar oft zu erkennen gegeben, - daß 
meine? bloße Figur ihr Zwerchfell erſchuͤttert habe. Wenn 
ich alſo Koͤnige, Philoſophen, Dichtet und Helden 
Burch meine grotef fe Figur vorſtelle: fo müffen ſolcht, 
nach den Regeln, fo lächerlich als moͤglich werden; ihre 
Shorheiten müffen Pauspaden, und ihre Sehler Bocks⸗ 
füße. befommen, um fo recht im Vertrauen und mit 
aller Bequemlichkeit des Geiſtes beſehen und belacht zu 
werden. 


“+ Möoſers verm. Earitien. 1. Dr, 6 Mas 
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Mas ich aber billig als ein Geheimniß meiner Fa⸗ 


milie bewahren follte, iſt dieſes, daß ich in allen mei⸗ 


nen Ausbildungen den Anſtand einer Dummheit behalte. 
Diefer Anftanb, oder das wahre Goflo, welches die 
Srangofen durch naif nur halb ausdruͤcken, ſchattirt 


alle meine Gemälde, "und rettet meinen Rüden. Ei 


Mann, der das Unglück hat Verftand zu befigen, und 
foichen fein auszudrücken, wird allemal wohl thun, 


fuͤrſtlicher Thorheiten zu fehonen. Und. wenn ein anbrer 


als Sancho dem Herrn Baccalaurens das Kärhfel 


vom Efel aufgeldfet härte: fo würde es ohne Empfin- 


Hung nicht abgegangen fern. Alle meine Mitbruͤder in 
der hoͤhern Klaffe des Komifchen hingegen müffen dieſe 


"Klugheit beobachten. Ich aber,. mit dem Anſtande 
meiner Einfalt, Tann die höchften und niedrigften Sehe - 


ler, fo lange ich. Feine Bosheit blicken laſſe, kuͤhn auf 
decken, ohne die Empfindung des Getroffenen zu ver⸗ 
bittern. Er wird fich fchämen fich von einem Narren 


beleidigt zu halten, und doch das Seinige daraus neh⸗ 
. men; eben wie ber Gelehrte das Lob eines Fleinen @ei- 


ſtes verachtet, und e8 doch heimlich mit zu feinem all⸗ 
gemeinen Beyfall rechnet. Dumme Leute loben nach 
Empfindung, Kluge nach Abſichten; und im Zweifel 
muß man Beides zu feinem Vortheil annehmen. 


Ich weiß nicht, ob es mir allein oder Andern auch 
vorkoͤmmt, der Diener in der Livree, welcher ſeinen 
Herrn zum Narren hat, ſcheint mir nicht wohl ausge⸗ 
dacht zu feyn. Gleichwohl iſt in den übrigen komiſchen 
Vorſtellungen, ‚diefer Diener gemeiniglich ber Control. 
leur der Sitten. In meiner Tomifchen Republik pflege 
ich eben dieſes wichtige Amt ſelbſt zu befleiden. Allein - 
das Auge des Zufchauers ift gewoͤhnt, meiner Figur 


dasjenige gu verzeihen, was dem tafai mit allem Recht 
übel“ 


\ 


— 
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uͤbel genommen werden kann. Und wenn ich Narr mel⸗ 


nen Herrn zum Narren habe: fo iſt der Zuſchauer dar 


mit zufrieden, baß ein Narr den andern piage. Dieſes 
iſt die Wirkung meiner fcheinbaren Dummheit. Ueber⸗ 
haupt iſt die Dumme Lift, ober der Schein derfelben, 
unter allen Vorftellungen die ldcherlichfte. Denn es iſt 


eine Ördße des Vorfages ohne Stärfe des Geiſtes: ber 


Schluͤſſel zu allen komiſchen Heldengedichten. Die auf⸗ 
eichtige Freude des Skaramuſche, da er diejenigen 
welche ihn derbe geſchlagen, um deswillen noch auslacht, 
daß er fie betrogen und durch ſeine von mit entlehnte 
Kleidung zu einem Irrthum in Anfehung der Perfon 
verführe habe, ift noch immer ein Meifterftück des kaͤcher⸗ 
lichen in dieſer Art. 


Meine Sprache, la goffoſiſſima lingua bergamalca; 


| ift der wahre Ton einer gewiſſen Einfale. Und fo wie 


ber Capitano ein Neapolitaner, ber Dottore ein. 
Bolognefer, Valerio ein Roͤmer, und Jfabella 
eine Slorentinerinn ſeyn muß: eben ſo richtig iſt es, 
daß Bergamo die einzige Gegend in der ganzen Welt ſey, 
welche das vorzuͤgliche Glück hat ſelbſt die Bühnen Ih⸗ 
rer Paͤpſtlichen Heiligkeit mit einem Harlekin aus ihrem 
Schooße zu verſorgen. Es ſoll ſich zwar ein naher 
Verwandter von mir in Baiern oder im Oeſtreichiſchen 
niedergelaſſen haben, und eine Nichte der Iſabella 
zu Leipzig befinden;, ich weiß aber nicht, ob dermalen- 
noch eheliche Rinder von-ihnen bafelöft vorhanden. So 
viel ift jeboch gewiß, daß fein Niederfachle zum, Sarle 
fin geboren ift. 


. Doch es ift Zeit, daß ch zu einem wichtigern Ge⸗ 
wentan ſchreite. Meine Leſer kennen nunmehr mein 
Geſchlecht, meine Perſon, meinen Gemuͤthscharakter, 
meine Art die Sitten zu malen: aus Di Gemuͤther a 

2 ' ei⸗ 
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heitern. ae, wie, fieht es um die Ausführung aus? 
„Wie elend ift das Gemifche. der Harlefinaden? Dhne 
Wahl, ohne Ordnung, ohne Einheit, ohne Ton, ohne 
Ybfcht .» » . . . Miedrig kriechend, unanfländig, 
poſſenhaft voller Zoten, liederlicher Anfpielungen, 
qusgeſtopfter Icerer Einfälle; ewiger Sprichtodrter . . 
ik.alleg, was wir noch. bisher von dieſen fo hochgeruͤhm· 
ten Karikaturgemaͤlden geſehen haben:“ ſagen meine un⸗ 
exmuͤdeten Feinde, die. Herzen Kunſtrichter. Die Nas 
tue, fest Mylord Buckingham hinzu, hat allen 
Meuſchen ihr Antheil Thorheiten zugetheilt, und feinen - 
Harlefin erfchaffen, welcher fich mit der Laft aller menſch 
lichen Thorheiten allein beladen ſollte. 


Allein, mit Erlaubniß! wenn meine Leſer noch nicht 
hungrig ſind, ſo werden ſie mich auch hoͤren, oder ihr 
ürtheil fo lange verſchieben big fie gegeffen haben: Denn 
ich beurfunde hiermit eigenhändig und oͤffentlich, daß 
die Mißgeburten diefer Art, welche zwey Köpfe und meh» 
rere nicht zuſammenpaffende Glieder haben, keinesweges 
von mir abſtammen, wenn ſie gleich unter meinem Na⸗ 
men die Welt durchſtreichen, und ſich fuͤr Geld zur Schau 
ſtellen laſſen. So lange es moͤglich iſt, daß meine 
Stuͤcke die Einheit der Handlung, des Orts und. der 
Zeit eben ſo Su, wie andre, behalten koͤnnen, und dies 


ſes Wird’ Keiner der groteffen "Malerei abfprechen; fo 


lange es moͤglich ift, daß die groteffen Bloͤßen eine fitt« 
ſame Verhuͤllung leiden; md ‘fo lange überhaupt die 
Natür der groteffen Malerey aller Vollkommenheit fär 
big iſt: eben fo ange werden jene Einwärfe nicht mich,’ - 
fordern diejenigen untergefchobenen, Flüchtlinge treffen, 
welche manchen: armfelige Trauerfpieler an Kindesſtatt 
aufgenommen, ‚und in feine Heldengebichte gemiſcht hat. 
wand use oe Despithuter welcher mit Carl 

dem 
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dem XI. die Bühne betritt 1 iſt nie von meiner Familte 
geweſen, und ich gebiete hiermit allen meinen Nachkom⸗ 
men, ſich bey Verluſt meines vaͤterlichen Segens alles 
Umganges mit bemfelben zu‘ enthalten ; ja, ih gehe‘ ih 
meinem Eifer fo tweit, daß’ ich hiermit alle diejenigen 
von meinen Enfeln enterbe, welche fich in einem weinet 
lichen Luftfpiele, oder ſtatt der Mufif zwiſchen den Auf⸗ 
tritten des Srauerfpiels, gebrauchen laffen, und — 
es Molieren, "daß er einige von meinen groteffen 
Figuren in feine Vorſtellungen nad) bem Reben gemiſcht, 
und damit die Einheit feines Gemaͤldes verletzet hat. 
Der Sohn des Großtärfen im Bourgeois. gentilhomme, | 
welchen er mit. abgeborgt, ſteht in meinen Gemälden an 
ſeiner rechten Stelfe, anſtatt daß er in dem feinigen gar 
zu fehr abflicht. Terenz hatte feinen Da vus; der 
ungleiche Boldont waͤhlt in den Vorſtellungen ved 
täglichen Haushalts einen Trappola, Rivel fa, 
Truffaldino; aber nur alddann erfcheine ich mit 
Recht, wenn die ganze Schdpfüng der Buͤhne groteft 
if. "Der Cardinal Pallanicini Hatte meine "ganze 
Samilie auf ein Kaminſtuͤck malen laſſenn, die Herren 
Scapinnnd Mezzerin flunden baneben, and jede. 
| mann berounderte die Wahl des Gemaͤldrs. 


Doch ich muß, den ‚Herren , Gelehrten ” elehrt 
antworten, und mit ihnen. von der Ginheit der Ges 
mälde ſprechen, wovon ſie unter allen am wenigſten 
verſtehen. Ich denke hier nicht au bie Einheit ber 
Zeit, des Orts und ber Handlung, welche fein 
Meifter in der Kunſt verlegen wird; da man Alles 
Teiche. in eine Haupthandlung flechten, die entfernte: 
ſten Gefchicheen. durch die Erdichtung in einem Zeite 
punkt vereinigen, -und ohne. Verleung der- Re 
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..gen fi mie der befchwerlichfien Einheit des Drts *) 
nach Art eines Voltaire vergleichen kann. Ich will auch 
von der weitläuftigen Einheit der Abficht, wodurch fich 
faft alle Gemifche rechtfertigen laffen, nichts erwähnen. 


gu verlegen, und er thut ed auf eine glüdliche Art: fo 
iſt fein Werk einig und vollfommen. Im Rizcuan— 
fat **) find alle megliche Todesarten der tragifchen 
Helden zuſammen gehäuft; im Pot de chambre cafie 
wechfele das Erhabenfte mit dem Allerniedrigften ab; 
im Quodlibet liegt bie Karte beym Cubach. Eine 
Hoffe iſt Wig ohne Stärke: wer dieſe Art des Witzes 
Yächerlich machen will, dem erlaubt feine Abficht, folche 
Hoffen zu machen, wodurch er diefem Endzweck ein Ges 
nuͤge leiſtet. Dergleichen Mifchmafch ift durch die Ein⸗ 
beit der Abficht verbunden, ohne welche ihr Anblick 
unerträglich feyn würde. Oft macht auch die Natur 
‚dergleichen Sprünge in ihren Gemälden; und wenn Jo⸗ 
nes, nachdem er gegen das Fraͤulein Weftern feine 
erhabenfte Zärtlichkeit ansgeframe,. gleich darauf mit 


der erfien Nymphe zu Bette gebt; fo entftcht daraus 


NeiniFehler wider bie vom Horaz angepriefene Einheit 
des Charakters. Denn Zielding malte feinen Ro⸗ 
| iman⸗ 


2) Die Einheit bes Orts iſt die beſchwerlichſte unter allen. 
AIm Oreſt des Herrn von Voltaire ſtellt die Buͤhne 
den Strand des Meeres, ein Holz, einen Tempel, 
einen Pallaft, ein Grabmaal zur Selte, und die Stade 
Argos. in der Ferne vor. In be Semiramis 
fängt. die dritte Bondlung im Kabinet an, und endigt 
Ah im Saale, Der Herr von Voltaire verſteht unter 
"der Einheit des Orts eine ganze Stadt, fo daß eine 


Handlung im Kapitol anfangen und fih in einem 


Hauſe endigen kann. —“ 
) Ein komiſches Italiaͤniſches Stuͤck 


u Denn, wenn die Abficht eines Verfaſſers ift ale Kegeln | 
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manheld, ſondern einen jungen Menſchen, deſſen Ein⸗ 


heit aus einem nicht wunderbaren Gemiſche beſtund. 


Die Einheit des Tons, welchen in der Muſik faſt 


Jeder kennet, und wodurch das Concerto der Stimmen, 
der Farben, der Stellungen, der Perſonen, und kurz, 


- aller zu einem Ganzen verſammelten Theile erhalten 
wird, iſt dasjenige, mag dem Auge der Kenner nicht. 


entwifcht, und zu ber wefentlichen Schönheit des Gan« 


zen gehoͤrt. Eine nackte Unfchuld, welche basjenige mit 


dor Hand bebeckt woruͤber ein Zephyr bie braunen Locken 
ſtreuen follte, fündigt wider die ‚Einheit des Tons. 


Wenn Eorneille aus dem Heroifchen ins Natürliche, 


und Racine aus dem erhabenen Zärtlichen in. die 
menschliche Sprache ver Verliebten tritt; wenn Eupi« 


dos Glut⸗ und Lirbespfeile um Catos file Größe | 


ſchwaͤrmen; wenn ein Deutfcher dag Wort Frangois 


in ber Zayre durch Franzos *) überfegt; wenn eine 


ungeſchminkte Perſon bey Abend unter geſchminkten auf 
der Buͤhne erſcheint, und ſolchergeſtalt den heutigen 

Cothurn ausziehet; wenn eine einzige Stimme auf der 
. Bühne nicht. in daB Concerto ber übrigen gehoͤrt; wenn 


eine Prinzeſſinn nicht mit Anſtand zuͤrnet, oder ein Hirt 


im Drauerſpiel wie bey feiner Heerde ſpricht; und was 


dergleichen Faͤlle mehr ſind, wovon ich hier nur aus 


dee? Art einen angeführt babe: fo fühle jeder Kenner, 
4 daß 


Frangois bat im Franjoſſſchen einen bel den es im 


. Deutfhen nicht hat, und muß daher nothwendig in der 


5 Zayre durch Franke überfebt werden, zumal da in 
ber Tuͤrkey, wo bie Handlung iſt, alle Chriſten Franken 


- heißen, und bie Deutfhen das von dem Herrn von Bols 


taice fü gefchickt mit ‚ eingeflochtene Lob der hramoſ en 
Nation enthehren kͤnnen. 
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daß der Mangel der Einheit des Tons das ganze Ge⸗ 
maͤlde verſtelle. Ein großer Meiſter drohet oft, aus 
einem Ton in einen ganz fremden uͤberzugehen; allein 
en beſitzt die Kunſt, auch dag Widrige zu vereinigen, 
und den Gedanken in einem Largo zu heben, welcher in 
einem Menuet geſchmeidiger und freudiger den geſchwin⸗ 


den Händen entſchluͤpfte. Em Maler daͤmpft bie ver⸗ 


wegenſten Farben nach dem allgemejnen Schatten feed: 
Stuͤcks; er bringt einen Hund in Salomons Opfetung, 

fest ihn aber in eine. folche Entfernung, und legt ihm 
ein ſolches Erſtaunen und fo viel Ehrfurcht in Die Au 
gen, daß man fait glauben muß, er gehöre mit dazu. 


Ein Savarey zwingt Löwen und Lämmer zu dem. 


Sige des Orpheus; und die Macht der Muſik erſchafft 
in ihren Aigen Entzuͤckung und Frieden. ' Ya ich kenne: 


- einen Tranerfpieler, welcher alle feine Prinzeſſinnen erſt 


nach der Floͤte ſtimmt, um dag Eoncerto zu erhalten: 
und’ die Tone der Woͤrter unter einen Schluͤſſel in 


bringen. 


Die Haupteinheit des Stuͤcks, welche Corneille 


ſehr oft einer kuͤhnern Schönheit aufgeopfert, Vol⸗ 


\ . 


tauire aber niemals verlegt, begreift in ihrem! weiteften: 
Umfange, und fo weit das feineſte Gefühl derfelben: 
reicht, nicht dag mindefte was nicht. in meinen Gemäß 
ben beobachtet werden koͤnnte. Ich gerathe im eine Art: 
von Entzädung, wenn ich die Harmonie meiner gro⸗ 
teffen Schöpfung betrachte. Ich, alg die Hauptperſon, 
zeige mich immer mit einem mir eigenen Anſtand in der 
beſten Stelle, und ſaͤttige das begierige Auge mit lachen» 
den Freuden. Alle meine Mitſpieler folgen ſtufenweiſe 


nach mir; und unter denſelben findet ſich keine einzelne 


abftechende Schönheit, welche die Aufmerffamfeit: auf 
das Ganze unterbräche, oder für Andre um Verzeihung 


flehte. Durch mich erhaͤlt das ganze Gemaͤlde Leben, 


und 
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ind man ſieht daß das Daſeyn der Andern von mir, als 

dem Hauptweſen, abhaͤngt. Die verſchiedenen Arten 

des Laͤcherlichen ſchwellen in ihrer Ordnung zu einer 

vollendeten Kaͤrikatur, und die Abfliche-ind durch den 
allgemeinen Schatten zur Genüge gedämpft. Die Hers 
vn Mezzetin, Scapin, Trivelin, Bilden ganz 
unferfehtebne Abfaͤlle des Lächerlichen, ohne Mißheile *) 
zu veranlaſſen. Meine Eolombine, mein Tapi- 
tano, -mein Dottord, vermehren den groteffen Con- 
traſt. Ein jedes von meinen Lazzis giebt eine paffende 
- " Oeuppe ab; und kurz, Die zugemeine Einpeit d bes Tond‘ 
fehlt meinen Gemaͤlden nitht· 


zZ Was die. Wahl. ‚meiner Stüde betrifft: ſo ſi ſint ny 
zwar ſehr viele darunter, welche zu den Einfädelunggur 
pieces à tirair, gehören. Allein ich bin ‚erfilich noch 
nicht uͤberzeugt, daß folche in meiner Art. ganz ver⸗ 
werflich- find, indem doch. jede, theatraliſche Gefchichte, 
. im. Grunde. nur ein Fuhrwerk iſt, um ſeine Lehren und 
Einfaͤlle zu Marke zu bringen. Geſetzt aber, daß dieſe 
| Art. komiſcher Vorſtellungen nicht nach den. ariſtoteliſchen. 


Regeln wären: fo ſehe ich doch nicht ein, warum ich 


nicht gleichwohl ein Paar groteſke Geſchöͤpfe verheira⸗ 
then, und damit nach dem Beyſpiel meiner Mitbruͤder 
die Einheit der Handlung erhalten koͤnnte. 


Die Poffen, die Anſpielungen, die Zweydeutigkei⸗ 
ten, ſind Behelfe ſolcher Bettler welche unter meinem 
| Namen die ehrbare Welt hintergehen, und zugleich einen 

Beweis abgeben wie vieles ich mir von dem Zufchauer 
- verſprechen koͤnne, wenn derſelbe ſogar dergleichen Af⸗ 

6 3 0. Sera 
. y . . 

., Da man im Deutfchen Mißtone und ) Mißfärsen 

hat: fo glaube ih auch Mißtheil er welche das eigente 
“fi difparate veranlaſſen, ſagen zu können. . 


! 
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tergeburten ſeines Gelaͤchters wuͤrdigt. Ich und Alles 


was von unſerer Familie iſt, wird ſich aber nie einen 
ſolchen Vorwurf zu Schulden kommen laſſen. Es ge⸗ 


hen mithin alle obige Anklagen nur wider diejenigen, 


welche als Geſpenſter in meiner Geſtalt erſcheinen. 


Wenn dieſes aber auch nicht waͤre, ſo glaube ich 
doch, daß die Art der groteffen Malerey, ba ſolche eine 
beſtaͤndige Augfchmwelfung. ift, mehrere Srepheiten als 


andere fomifche Stüde habe Dryden, um dab. 


Seld derfelben zu erweitern, tabelt, rotewohl mit Un⸗ 


recht, einen Nacine, daßer fene Rorane in deu . 


Zone des: Stuͤcks rafen Tieße, und dadurch eine Mo⸗ 
notonie verurfachte. Seiner Meinung nad), wäre bie 
Natur der Leidenfchaften überall einerley. Der Wohle 
ſtand fiele in den großen Bewegungen weg, und eine 
raſende Koͤniginn oder ein raſendes Heringsweib waͤren 


ſich in dieſem Augenblicke beide gleich. Der Dichter 
müffe die Natur malen, tie fie wäre. So ’märe bie‘ 


Dphelie im Hamlet gerathen. Und nach biefen 

Grundfägen ſchimpfen Drydens Octavia und 

Kleopatra trotz einer Prinzeſſinn vom Holzmarkte. Er 

rechtfertiget dbieſes mit dem Exempel des Achilles, wel- 

cher in feinem Zorn einem erhißten Packentraͤger nichts 
nachgaͤbe. 

Nun leugne ich zwar nicht, daß der allgemeine 


Ton des Stuͤcks den Contraſt beſchwerlicher mache, 


und deswegen die Hand eines Meiſters erfordre, damit 


aus ber Symphonie feine Monotonie werde; ich leugne 


nicht, daß der großmuͤthige Stolz eins Gusmann, 
ber großmüthige Haß eines Zamore, die großmuͤ⸗ 
thige Liebe einer Al zire) die großmürkige Dankbarkeit 
eines. Alvarez, da alle Perfonen in die genauafte 
Einheit, des Tons geffimme find, einen Taugweiligen 

| Gleich 
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| Gleichlaut erwecken koͤnne. Allein um deswillen, daß 


ein Eleinerer Geiſt als Volt aire Fehler begehen koͤnn⸗ 
te, halt' ih Dryden nicht berechtiget die Einheit des 
Tons zu verwerfen. Die Erziehung dämpfer alle Leis 
denfchaften zu einem ‚eignen Woplfiande, und eine 
Königinn. wird immer erhabner als eine Baͤuerinn 


ſchimpfen. Die Schaubühne im Zrauerfpiel ift der 


Hoffaal, und wer darin ben Zutritt hat, von dem wird 
Anſtand, diefe Woͤlkung aller Handlungen, in feinen 
heftigften Augfchweifungen vermuthet. Zur Zeit H 0 
mers war der Vorfaal eines Koͤniges mehr gemifcht, 
und Pring Telemach Ichte mit bem kuhhitten 
dertraut. 


ueberhaupt aber zeugt es von‘ ber Größe bes: 
Meifters, ber immer die Gerichtsbarkeit feiner Kunſt 
erweitert, wenn er alle moͤgliche Gegenſtaͤnde in den all⸗ 
gemeinen Geſichtspunkt ſeines Stuͤcks bringen, und 
einen Eyerkuchen fo heben kann, daß er in einem ernſt⸗ 
haften Helbengebichte Fein Migtheil wird. Dieſes find 
Meifterzüge; und man gebe Graum alle dem Anfchein 


. nad) wibrige Töne: durch feine Geſchicklichkeit wird er 


fie alle vereinigen ‚, und in einen Hauptton aufldfen. 


Sinzwifchen hätte ich doch Luft, mir für meine 
Wenigkeit die Anmerfung des Oryden zu Nuge zu 
machen. Denn.die groteffe Malerey iſt dem Sonder- 
baren günftig; und ein prächtiger König, wenn ich ihn, 
wie der Maler den Hund zur Dpferung, ſchildre kann 
unmoͤglich zu einem ſolchen Mißtheil in meinen Gemaͤl⸗ 
den werden, als der Arzt im S ejan des Ben⸗John—⸗— 
fong:- weil fein Pinfel an weit fisengere Kegeln als 
ber ‚meinige gebunden if. Bey mir kann ein Mifch- 
mafch verfchiedener Naturen zur Noth ein. grotefied 
Quodlibet heißen, und in ſolcher Art mit durchwiſchen. 

Der 


⸗ 


208 ° DE vorletin 


Der gout baroe erfordert su feiner Volltlezmmenheit uns. 


ähnliche Theile: . Berrin *) hat vor-vierzig Jahren 


fogar zwey⸗ und breykoͤpfige Grotefken, geſchwaͤnzte | 


und geflügelte Drachen erfunden „vezeichnet und in 


_ Mode gebracht. Garth "in ſeinem Difpenfary faͤllt 


oft ohne Mittel aus einem Ton in den andern; und 


vielleicht iſt Po’pe in feinem Lockenraube, wern er 


aus dem Komiſchen in das bloß Satyriſche uͤbergeht, 
von; dieſem Fehler nicht fo frey, als Bohkean im 


Pult: allein eben die Freyheiten der komiſchen und 


groteffen Malercy fommen ihnen einigermaßen zuſtatten. 


Man wuͤrde 'es aber einem Klop ſtock nicht verzeihen, 
wenn er die Liebe der Cidli nur um ein: weniges Nas’ 


corlicher gemacht haͤtte. 


—8 


Sch, koͤnnte hieraus die Folge sichen, daß bie Ver⸗ 


miſchung unterſchiedener Arten in meinen grotefken De 


mälden „nicht fo firenge als in andern verboten wäre. 
Allein ich will in meinem Satze wie der. Divan beharren, 


und behaupten, daß meine Borftellungen ihrer eigenen 


Regeln und Vollkommenheiten eben fo fählg find, als 
andre Lufifpiele; und daB diejenigen von Michel An 
gels della ſcopa **) find 2 welche folche nicht befigen. 


Sn ben alten Zeiten - erſchienen ale Schaufpieler 
wtlarot auf ber Buͤhne⸗ und ſo herrſchte auch in der 


Wahl 


5 Freron Lett. I, Tom. 1. ſchreibt dieſem ſeinem Lands⸗ 
mann, wie die Franzoſen gern thun, die Erfindung 
dieſer Art Groteſken zu. Ich ſehe aber nicht, warum? 
da die-Einbildung der Dichter und Romaͤnchenſchreiber 
- / längft mit:dergleichen, Geſchoͤpfen, angefuͤllet geweſen. 


N Michel Angelo della ruota war der bekannte große 


Maler; und die Itallaͤner nennen einen Pfaſcher 
Michel Angelo della fcopa, 


! 
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Wahl der Kleidung eine gewiſſe Einheit, weil alle Lar⸗ 
ven fomifcd) waren. Man vermied dadurch einen ent⸗ 
behrlichen Vertranten, welchem, die Prinzeſſinn oft nur 
weiter nichts als ihren Namen. zu fagen hats: um ſich 
den Zufchauern befannt zu machen. Der Charafter 
eines jeden Schaufpielers zeigte fich gleich -in. feiner 
Maffe*). Meine Colombine aber, welche. gern ihr 
ſchoͤnes Geficht zeigen wollte, perließ zuerſt diefe Iöbliche 
Bewohnheit; der Dottore glaubte auch in feiner lan⸗ 
gen Perücke, wie ein Dinifter mit dem Sernglafe, kenn⸗ 
bar genug zu feyn, und der Capitano.berief ſich auf 
feine. ſtuͤrmende Miene. Nur ich, obfhon alle. von 
meiner Familie fich durch ein gewiſſes Weiße im Auge 
yon andern Menfchen unterfcheiden, die Herren Scas 
pin, Mezzetin, Trivelrn haben unſre Maſken 
behalten, weil wir. fo unterfchiebne Arten, des Laͤcher⸗ 
lichen ausbilden, - welche beim Zufchauer nur ducch Hülfe 
ber Malerey ausgebrügft werben Finnen. Mir ficht 
—. | Jeder 


*) Eigentlich gewannen fie dadurch eben das, was man 
in ber Fabel durd) die Einführung eines Thiers von bes 
flimmtem Charakter gewinnt. So bald man den Fuchs 
oder den Hafen nennt, fo bedarf es Feiner weitern 


Charakteriſirung; und fo bald. man die.alten-Larvenfab, 


hatte man einen völlig intuitiven Begriff von der han 
deinden Perfon. Die Stalläner und Franzoſen agireg 
mehrentheils mit flehenden Figuren. Ariſt, Liſette, 
Sfabelle find ſtehende Namen, wie Harlekin, 
Eolombine, der Capitano und der Dottores 

.. und fo bald fie nur genannt oder gefehen werden, Eennt 
man auch ihren Hauptcharafter. Wir Deutfche hinge⸗ 
gen erfinden mehrentheils zu jeder Komödie..neue Nas 
men, und verlieren dadurch jenen in der That wichti⸗ 
gen Bortheil. Die Namen der, ganzen heidnifchen 
‚Mythologie geben intuitive Begriffe, und dies iſt die 
VUrfſache daß wir fie allszeit behalten werden, . 


% 


10 Harkeih. | 


Jeder bie gute laͤcherliche Dammdeit an, Her & Ca 
pin ift fpisfindig, Mezzetin hoͤhniſch, Trivelin 
grämlih, Pierrot bäurifchlächerlih. Dieſer auf 
"der Bühne, ohne eine Reihe charakterifirender Hand 
lungen, einem jeden Zufchauer nicht wohl anders gu 
entdeckende Eontraft, wird durch unfre Maffen, Kleis 
dungen, Stellungen, Geberden und Lazzi unterſtuͤtzt, 
und die ganze Menge ſieht, kennt und belacht uns in 
bemſelben Angenblicke. Die Beſchuldigung bes Mylord 
Buckingham iſt alſo ungegruͤndet, indem wir die 
Thorheiten des menſchlichen Geſchlechts ziemlich verthei⸗ 
len, und jeingelne nicht mehr übernehmen als My⸗ 
lord) ſelbſt getragen hat. Allenfalls aber. ſehe ich 
nicht ein, warum die Narren in 'der ſchimaͤriſchen 
Schöpfung nicht eben fo gut ihre eigne Natur haben 
. follten, wie ihre Urbilder in ber wirffichen. | 
| Wenn ich fehr genau gehen wollte, fo wuͤrde ich 
mic) gar von dem Herrn Scapin, Mezzetin und 
Trivelin trennen. Denn auch felbft meine Age der 
fomifchen Malerey laßt fich in mehrere Zweige vertheilen. 
Die Franzoſen, welche die Arten der Thorheiten am 
beften bearbeitet haben, fühlen den mächtigen Unters 
fchieb gwifchen Bouffon, Burlefque und Poiflard. Der - 
Berfaffer des Bhilobouffi hat fogar einhereique poiflard 
erfunden. Und Scapin fowohl, als Mezzetin, 
find eigentlich Geſchoͤpfe aus dem Poiffardengefchlechte, 
worin lächerliche Größen dem hoͤhniſchen Auge, dee 
folgen Weltweiſen gemalet werden. 
Der 


25) Georg Villiers, Herzog von Buckingham, Berfaffe 
des Luſtſpiels The Rehearfal, war ein Staatsminiſter, 
Goldmacher und Narr, wie Pope in feinem Briefe an 
Allen Lord Bathurft ſagt. Dryden ſchildert ihn eben 
ſo, unter dem Namen Zimri, ° 


N 


oder Derthe digung des Groteſke Komiſchen. um. 


Der Abe le Blanc *),. welcher England wie 
ein Meifender die Provinzen nach dem erften fchlechten. 
Wirthshauſe beurtheilt, verfäNt in diefe Art der Bes 
fhuldigungen bey Gay’ 8 Bettlers- Oper und Wich e r⸗ 
leyes Stuͤcken, und wundert ſich, daß ehrliche Leute 
in Geſellſchaft der Bettler und Straßenraͤuber ein Ber- 
gnuͤgen finden koͤnnen. Mic, mundert e8 aber noch 
mehr, daß heilige Männer eine gemalte Hoͤlle, und die 
verſchiedenen Augdrüce der Naferey „ des Schreckens 
und des Jammers mit vergrtügter Aufmerkſamkeit üben 
Schauen koͤnnen. Ein König fleige zu feiner Erquickung 
gar gern von Teinem Thron herunter, und Jedermann 
findet eine Art bed Vergnuͤgens, bisweilen aus feiner 
Laufbahn zu fehmweifen. Man besritt mit dem Gil⸗ 
Blas des le Sage und ber Amalie des Fielding - 
ganz gern die niedrigſten Stufen des menſchlichen Le⸗ 
bens, findet ſich dort oft als in ſeiner Heimath, und 
erholet fich von den prächtigen Geſchichten, womit ung 
die Erdichtung Mr einem regelmäßigen Tone unterhalten. 
Des Erben großer Herren ift ein beftändiger Roman. 
‘Sie feßen dag wahre gemeine Leben nie, es ſey benn 
auf der Bühne. Hier fann ein Bauer auftreten,. ohne 
des Öberhofmarfchalls Erlaubniß zu haben. 


Doc) ich fehe, daß mich der Unwille aus meiner 
Semüchsfaffung gebracht, und zu einem Ernſt verleitet 
habe welchen ich in meinem Leben nur einmal empfunden. 
Died war in meiner zarteſten Jugend, wie mich mein 
Vater mit Schlägen zum, Groteffen abrichtete, ich auf 
die Bühne Tief und die Zufchauer mit Thränen ba, nur 
ein eingigmal zu lachen, damit mein Vater befänftige 

würde, Seitdem hat meine Einbildung allen ſterblichen 
| Weſen 


*) Lettres für les Angloi. T. IH. 
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1 ET Varlekin a Eos 
/ 


Weſen ein Paaı Hörner. ober lange Ohren zugeſett, um 
allemal in einer groteſ ken Welt zu leben. 


Es gefchicht niemals ohne Ehrfurcht, daß ich an 

die Apologie der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit denke, we 
durch ſie die Gewohnheit der jaͤhrlichen Narrenfeſte ge⸗ 
gen das biſchoͤfliche Verbot: vom 12 Maͤrz 1444 u 
rechtfertigen fich bemühte *). Die Thorheit, heißt 
28 in diefem ernfihaften Werfe, ift dem Menfihen 
sleihfam angeboren, und gewinnt durd 
diefe-fanfte und heilige Ergegung jaͤhrlich 
nur einmal ihren Ausbruch. Friſche Weine 
ſprengen das Faß, wenn man ihnen nicht 
das Spundloch oͤffnet. Es ſey ferne von mir, 


daß ich eine ſolche abſcheuliche Gewohnheit wie dag 


Narrenfeſt war, billigen ſollte. Allein der Grund der Ber 
cheldiguns iſt wahrlich aus ber menſchlichen Natur ger 


. *). Dies, Encycl, unter - dem Worte: Feres.des konz. 
On elifoit dans:les Eglies Cathedrales un Ev&que 
‘ "" ou un Archeveque des foux, et fon election etoit 
' confirmee par beaucoup .de boufforineries qui fer- 
yoient.de facre. Cet Ev&que elü officioit pontifl- 
calement et donnoit la benediction folemnelle au 


nommen, 


peuple, devant lequel il portoit la mitre la eroſſe 


et meme la croix, Dans les eglifes qui relevoient 
immediatement du Päpe, on elifoit un Pape des 
fous, auquel .on accordoit les ornemens de la Pa- 
pautg, 'afin qu'il put agir et officier folemnelle- 
‘ment comme le Saint Pere. Des Pontifes de 
‚cette elpece étoient accompagnes d’ unclerge auſſi 
licentieux, Tous afkftoient ce jour l& au lervice 
divin en habits de mafcarade et comedie. Diefeg 
war die heilige und ſtille Ergetzung. Der. Verfaſ⸗ 
ſer des Artitels ſetzt Dina daß er noch das s Aergeriiäfie” 
ausgelafjen habe, 


v 
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nommen, und ich fühle in mir ſelbſt, daß die Freude 
ein Beduͤrfniß unferer: Seelen, und der Trieb dazu chen fo 
gegründet wie der zum Trinken fey. - Die weifeften Mäns 
ner erwarten, bey einer Fleinen fomifchen Erzählung, 
mit. Ungedufd den, Schluß zum Lachen... Die Geiſtlich⸗ 
Zeit verlangt ihre fetes des fous, und bie Weltlichen 
ſind ſehr zufrieden wenn ich ihnen eine freye Gelegenheit 
dazu verſchaffe. So iſt es jederzeit geweſen; nur der 
Geſchmack iſt feiner geworden. In allen Heldengedich⸗ 
ten wird eine Liebesgeſchichte angebracht; Dido und 
Henriette d' Etrees find aber gang anders, mie 
Aurencide, Dame Polinarde, und bie Hels- 
‚dinn von Hug und Wolf Dietrich ). Der Ans 
fang jeder Wiffenfchaft iſt allemal unvolllommen, und 
mit fehr groben Sehlern gegeichnet gewefen. Wenn denn 
aber endlich aus ben kiebesepiſoden eine erhabene Cidli 
entſtan⸗ 


u. Meirte Lefer werden bie beiden erſten Eennen. Aurens 
etde, die Schwefter des Sultans von Perfien, Tchils 
dere ſich ihrem Liebhaber folgendergeflalt: Regarde 

Pil y a quelque vice dans mon corps. Mon poil 
n’eft ni dur ni brun, mon teint ni obfeur ni roux, 

“ma chair encore moins rude ni falle. Je creis 
que le tetin ne te femblera mal, ni P un trop 
proche de l’autre, le ventre n’eft ni ride nifletry, 
les bras font charnus et les cuiffes bien rondes.. 

SGS. l’Hiftoire de Palmerin d’Olive, ch: 126. "Da 
me Polinarde ließ ihren Palmerin mit der Strick, 
leiter ins Zenfter, und erzählte ihm einen Traum, ber 
ſehr ſchwer zu erfüllen war. 

‚Die Schöne des Hug und Wolf Dietrich 
Die thaie ſich aufdeden 
Die Jungfrau überall... + 


Da ward dem Helden 
Gat teuflifchen ſtahn. sei 


©. das Hel den b uch im andern Theil, p- 423. 
Möfers verm./Schriften. 1.28 2 
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entſtanden, warum ſollte nicht auch noch die groteffe 
ESittenmalerey zu ihrer Vollkommenheit reifen? Und 
was kann unfere Zeinde bewegen, die Beichuldigungen 
gegen mich zu wieberholen, welche feit undenflichen ‘abs 
ren nur einen Hanswurſt getroffen haben? Das Gaffen- 
lied war im Anfänge eine gereimte Zote. Nachher hat 
es ein frangfifcher Prinz zu feiner glücklichftet Befchäf: 
‚tigung gemacht, bis es endlich bie Ehre gehabt ein 


ordentliches Lehrgedicht zu erwecken *). 


Dem fey aber wie ihm wolle; fo eriveckt die allge» 
meine Webereinffimmung, worauf Hume die DBielgöt- 
terey, und andere ben Gegenſatz gegründet, eine recht: 
liche Vermuthung für mich, Ich fehe meinen philofos 
‚phifchen Hörfaal niemalg leer, und der felige Herr von 


Hagedorn, welcher in feinen Anfprüchen auf die 


Freude fo.unbiliig war daß er von jedem gedruckten 


Werke wenigfteng einen guten Gedanfen forderte, vers 
ſaͤumte folches felten, Er lachte wie Andre lachen, und’ 


antwortete dem fpigmündigen Tadler nicht, welcher fich 
nach der Urſache feines Lachens erfundigte: Ihm war 
es genug dieſe Wohlthat ungefigele su geniehen , und 


feine Augen aufzufläreh wenn fle von vielem-Lefen er⸗ 


ſtarrt waren. Er dachte wie van Effen: 


Eh bien foit, vöyons l Opera! 
. De I’ humeur dont je fuis, tout me divettira, 


Die größte und wichtigfte Wahrheit iſt Diefe: daß 


jeber Menfch wiechfelsweife klug und närrifch iſ. Das 


Mehrere and Wenigere in dieſem Gemifche entſcheidet 
fein Lob. Der große Staatsminifter, welcher den Fries 
densfchluß mit Spanien auf dem geheimften Theile ſei⸗ 

ner 


) Le Vanderille, podme didactique de Mr. auine. 
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| ner Geliebten unserfchr ieb, beforderte nichts beſtoweni 


ger das Wohl Europens. Ich in meiner Wenigkeit for⸗ 
dre nur eine Stunde aus dem Tage des Weiſen. Ich 
laſſe ihm alſo noch drey und zwanzig zu ſeinen übrigen 


Befchäftigungen; und derjenige ift wahrlich weife der 


nur eine Stunde, nicht verliere, ſondern zu feiher noͤ⸗ 


thigen Ermunterung anwendet. Der Ausſoruch ſtren⸗ 
ger Sittenlehrer ſchreckt mich nicht. Dieſe moͤgen immer⸗ 


hin die Caſtraten vom Fegefeuer freyſprechen, ‚und die 
ſchoͤnen Sängerinnen dort ihre verlotnen Stunden nach⸗ 


holen laſſen; ich werde dennoch dag Glück der erftern, 
‚nicht beneiden, und hoffentlich mie meiner Arbeit für 


das allgemeine Vergnügen bie Strafe der legten nicht 
perdienen. 

Meine Leſer werden mir erlauben hier Abſchied zu 
nehmen, weil es nach ihrer Uhr gefade eine Stunde 
ſeyn wird, daß ich ihre teichtigen Sefchäftigungen uns 


serbrochen babe: 


! 


2 











‚Shreiben 
an den Herrn Dicar in Savoyen, 
| abzugeben , W 
| bey Herrn Johann Jacob Rouſſeau *). 





„Wie mancher Vater ſagt nicht zu ſeinem Sohn: 
unge, geh nicht ins Bordell, du wirſt ſonſt im 
„Hoſpitale ſterben! — Gerade dies,/ und nichts mehr 
„hab' ich in dem Briefe ſagen wollen. Man thut mir 
„alſo Unrecht, wenn man fordert daß ich andre Gründe 
für die hriftliche Religion gebrauchen follen; ober ber 
„Vater hat auch gefündigt, daß er feinen Sohn nicht 
„jedesmal auf dag fechite Gebot verwieſen.“ 

ht 

on Mein Herr Vicar! 
Es ift mir leid , daß Ihr Glaubensbekenntniß, 

welches Sie fo lange zurückgehalten hatten, in folche 
Hände gefallen, die es fogleich der ganzen Welt befannt 
2 | 0 gemacht 


*) Diefes Schreiben, datirt: Osnabräd den 2 Novemb. 

BEE 1762, warb zum zweytenmal zu Bremen bey Cramer 
er 2777 gedeudt, auf ss Seiten in 8, mit nachflebenden 
kurzen Erklärung des Verfaſſers. | 


® 
— — Am. — — 


Schreiben an den Herrn Viear in Savoyen. mr 


. gemacht haben. Vermuthlich hatten Sie es, als den 
Stein der Weiſen, mit einem Fluche verſtegeln, und 


bloß den Adepten hinterlaſſen wollen. Ich ſchließe diß⸗ 


ſes aus der ſorgfaͤltigen Achtung welche Sie Ihrer klei⸗ 
nen Gemeinde bezeugt, und aus der ehrfurchtsvollen 
Andacht womit Sie, Ihrer heimlichen Meynung unge⸗ 
achtet, den oͤffentlichen Gottesdienſt Ihres Kirchſpiels 


abgewartet haben. Es iſt mir leid, ſage ich, daß Ihr 


Freund nicht eben die Achtung gegen gang Europa ge⸗ 
habt, womit Sie Ihrer gebirgifchen Gemeinde begegnet 
find Sehr weiſe Gefeßgeber und Stifter haben eine 
“geheime Keligion von der Sffentlichen unterfchieden, und 
damit eine große Einficht in die mancherley Fähigfeiten 
‚ber Menfchen bewieſen. Vielleicht thäten wir bisweilen 
nicht übel., dieſer Weife zu folgen. _ Auch die erſten 


Ehriften hatten Geheimniffe, welche nicht ſogleich den J 


Anfaͤngern eroͤfnet wurden. 


Jedoch der Fehler iſt geſchehen und bag Aerger⸗ 
niß gegeben, und alles was Ihnen und Andern, mein 
wertheſter Herr Vicar, übrig bleibe, iſt dieſes, ſol⸗ 
ches auf alle Weiſe wieder auszuloͤſchen. Sie erkennen 
“einen Gott; Sie machen unſer Gewifſen zum Kichter, 
"und nehmen ewige Strafen und Belohnungen an. Die 
ſes ift der Hauptinhalt Ihrer Lehre; und damit glan- 
ben Sie, daß wir einen fichern Führer haben; und aller 


"übrigen Leiter entbehren ktoͤnnen. Wenn dieſes die ge⸗ 
heimẽ Lehre einiger natürlich guten und wohlerzogenen 


Emile feyn follte: fo würde ich Ihrer Meynung in 
Der. Stile nachdenken, und vielleicht die einfoͤrmigen 


Geſchoͤpfe, welche fich mit einem fo gelinden Faden | 


keiten ließen, ‚glücklich preifen. Da es aber eine allge 


. meine Lehre feyn fol, worin. Ketten für Befewichter, 


alerhand maͤchtige Triebfedern fuͤr Schwache und Feige, 


> Troſt 
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Kroßgründe in den graufamften Martern, Gewichte 


gegen tprannifche Fürften, und fehr viele andere Dinge 


- 


liegen müffen: ſo glaube ih, daß Ahr Plan viel zu 
Schwach, und zu allen Nbfichten bey weitem nicht hie 
laͤnglich ſey. Ich glaube, daß wir nicht wohl thun, 
Keligion bloß für Philoſophen und nachdenfende Weſen 
gu bilden. Sa, ich glaube, daß es nach ber neueſten 
Art gedacht fey, die Schöpfung verarmen zu laſſen, 
um lauter milchbaͤrtige Emile zu haben. 


Sie haben vermuthlich laͤngſt bie Anmerkung ge 
‚mad, daß die pofitive. Religion mehrentheilg mit 


den bürgerlichen Gefellfchaften ihren Anfang genommen, 


‚und die Lehre von den Goͤttern fih in der Genealogie 
der erfien Stifter und in der Vollmacht der Gefeßgeber 
am erften gezeigt habe. Wenn wir em wenig nachden⸗ 
fen: fo werden wir die Urſache leicht finden, warum 


“ Nachbarsfinder die über einander herrfchen wollen, dere 
gleichen Mafchinen zu Hülfe nehmen muͤſſen. "Wir wer⸗ 
den gar bald entdecken, daß ein einzelner Mann auf 


‚einer wuͤſten Inſel, einzelne Hirten mit ihren Familien 


in großen Wuͤſteneyen, mit der natuͤrlichen Religion 


wohl auskommen könnten, anſtatt daß die Vereinigung 


vieler Menfchen zu einem gemeinſamen Stande, zu nahen, 


-Yedkern und Wohnungen und zu reigenden Verfuchun. 


gen, ganz neue Triebfedern, Schnellkraͤfte und Gegen⸗ 
gewichte erforderte; und daß endlich der Geſetzgeber, 
welcher die Anlage dazu machte, ſich einige Stelsen 
geben müßte, 


Laßt und nun einmal annehmen, eine Särgerliche | 
Gefellſchaft ſey noͤthig gewefen, um die Welt glaͤcklich 
oder wenigſtens minder ungluͤcklich su machen; eder 
man habe nicht umhin koͤnnen, dergleichen zu errichten: 


was meynen Sie; wuͤrde es beſſer geweſen ſeyn, daß 


. 


\. 
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ein gluͤckliches Genie eine erdichtete Remefis oder eine . 


— Aſtraͤa aus feinem Gehirne fommen, und durch dies 


felbe gewiffen Pflichten dag Siegel der Heiligkeit auforü- 
den laffen, wenn feine Geſellſchafter fich durch bloße Ber- 
üunftgründe nicht hätten bändigen laffen wollen; ‚oder 
- aber, daß er ihnen, wie bie Chinefer ihren Weibeen, bie 
Süße verborben hätte, um feine neuen Bürger in use 
und Srieden bey einander zu halten? Vielleicht denken 
Sie, ‚fey keines von beiden noͤthig, und felbft die Er- 
richtung großer Gefellfchaften überflüffig getwefen: in⸗ 


dem jeder Menfch ein guter Philofoph feyn, und in ben. 


Savoyiſchen Gebirgen ruhig leben koͤnnen; vielleicht. 


gehen Sie ‘gar fo weit, und fagen, daß der Menſch 


gluͤcklicher geweſen ſeyn wuͤrde, wenn ihn ſo wenig 
Furcht als Liebe geplagt, und ihm die großen Gefell- 
fchaften zur Vertheidigung und Bequemlichkeiten noͤthig 
gemacht hätten, Allein, wir wollen nicht grämlich ſeyn 
und unfere Einwürfe übertreiben, ſondern freundfchafte 


lich annehmen , daß allmählich von Adams Kindern u 


einige tauſend fchlimme Enfel herangewachfen und von 
einander voͤllig unabhängig geblieben wären; daß fie ale 


+ 


Hirten in einer geraumen Wuͤſte gelebte, und fich endlich, 


über die Weide entzweyt hätten; wir wollen weiter an⸗ 


Mouffeam, nicht erzogen, ſondern etwa folche Men⸗ 
fchen, folche Hußaren gewefen, wie wir noch zu unfern 
zeiten, wo wir boch Lehrer und Prediger haben, bis⸗ 
weilen fehen; was meynen Sie, wuͤrde bey biefem 
Kriege entftanden ſeyn? Ein Herrführer, glaube ic), 


- nehmen „ . daß diefe Hirten_in der- Schule des Harn 


auf beiden Seiten, eine Macht viele Köpfe zu vereinis 


gen, fie auf den Nothfall zu zwingen, zu züchtigen, zu 


ſtrafen, zu. henken, zu brennen, ganze Rotten von ih⸗ 


nen zu vertilgen. — Und, welchen würden Sie zum 


rerſůhrer erwaͤhlt haben? im Eifer ben Tapferſten 
24 und 


N 
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und Staͤrkſten. Aber nun, wenn der Eifer voruͤber? 
aus Dankbarkeit den Erretter. Und, wenn Eifer und 
Dankbarkeit erkaltet wären? wenn Stolz, Eiferſucht, 
Haß und Strafen Einige aufgewiegelt haͤtten? wenn 
Niemand mehr gehorchen und Jedermann gebieten wol⸗ 
len? die auswärtige Gefahr aber, welche dem Auge 
des Poͤbels entwiſcht, eine innerliche gute Verfaſſung, 
Geſetze, Ordnung, Steuern, Strafen: und mancherley 
Anſtalten noch immer nothwendig gemacht haͤtte? Wie 
follte da ein gluͤckliches Genie, welches ſeinen und ſei⸗ 
ner Freunde Untergang verhuͤten wollte, zu der. noth⸗ 


mwendigen Macht gelangen? Das Anfehn einer fürfttichen 


Geburt, twelches itzt die Stelle einer göttlichen Genen 
logie vertritt, konnte ihm nicht dienen. Ueber eine 
Muͤtze mit glängenden Steinen , über einen Pelz von 
Hermelin, und über einen furgen runden Stab, an 
Beiden Enden mit Gold befchlagen, hätten die Hirten 
gelacht; Keiner unter ihnen waͤre mit einem Helm gebo⸗ 
ren, und Keiner zu bereden geweſen, das Wiehern eines 
Pferdes, oder den Traum einer guten Frau, fuͤr einen 
goͤttlichen Beruf zu halten. Unter ihnen haͤtte ſich zwar 
ein Fuͤndling gezeigt, der in ſeinem Buſen das goͤttliche 
Feuer genaͤhrt, wodurch privilegirte Seelen zur Herr⸗ 
fchaft uͤber den Haufen zuerſt berufen werden. Allein 


er waͤre, wie Moſes, von ſchwerer Zunge geweſen, 


und alſo hätte ihm auch das letzte Huͤlfsmittel, bie 
Macht der Beredtſamkeit, welche ſonſt die Menſchen bes 
herrſchte ehe ſie vor dem Fuͤrſten ſchweigen mußte, ge⸗ 
fehlt. Was ſollte er nun anfangen? — Wie? ich 


frage? Er follte, wenn er fonnte, einen Gott zu Huͤlfe 


nehmen ‚ oder mit einer Goͤttinn buhlen; ſeine Mutter 
von einem Herkules ſchwaͤngern und feine Gefege 
- vom Himmel fallen loffen. Er: follte Gcheimniffe, 


| Tempel und Prieſter anordnen, Wunder. befehlen und 


die 


— 


‘ 


i 
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die ufrährer nicberbonnern laſſen. Das, ſollte er 
chun. 1 

Das ſollte ein Menke, ein glückliches Genie, ein 
Held thun? und wir ſollten Fügen und Betruͤgereyen 
billigen? — Ich denfe aber doch, die erften Stifter 


großer Gefeltfchaften haben diefes nothwendig thun muͤſ⸗ 


fen, un ſich die noͤthige Vollmacht zu verſchaffen, eine 


Vollmacht welche ſie berechtigen konnte, Vater und 


Mutter auf den Scheiterdaufen zu ſetzen, wenn fie ſich 
dem großen Endzweck der allgemeinen Wohlfarth einer 
ganzen Geſellſchaft widerſetzten. 


Aber die Leute ſind auch Narren, dumme gopfe 


und Kloͤtze —7 — N welche fh anf folche At Hinterge | 


WER 


2” Emile, "Mein bey aller ihrer Einfalt fuchten fe 


doch, wie et, auf einen leitien Hügel in einem weißen 


Hauſe, nit grünen Volets "und rothen Ziegeln, zu 


wohnen; fie wollten der Frucht ihrer Arbeit und ber 
Neben ihres Weinſtocks ruhig genießen; und gelangten 
zu dieſem großen Endzweck, indem ſie ſich gewiſſe Dinge 


‚tinbilden ließen. Das waren gewiß Feine dumme Leute. 


Und, wenn Ihnen das nicht Beweis genug iſt: ſo neh⸗ 
men Sie dieſes dazu, daf feiner von den Klügern die 
Kunft und den Meifter verrathen; — ich bitte das Lep- 
tere Ihrem guten Freunde dem Herrn Nouffean iu 
fan. . : Zn 


So iſt e8 aber erlaubt, boͤſe Mittel in guter Ab⸗ 


ficht zu gebrauchen? — Bewahre mich der Himmel, ' 


daß ich dieſes Behaupten füllte. Verſtehen Sie mich ja 
recht, Herr Vicar; ic) mißbillige dieſes alles im hoͤch⸗ 
ſten Grad, indem es zu meinem Sage gar nicht dient. 


Nur eine Zolge babe ich aus dem. allen. noͤthig, und 


295 dieſe 
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dieſe muͤſſen Sie mir nun auch ohne weitere Einwuͤrfe 


zugeben, nehmlich: daß alle Gefeggeber. und 
Stifter großer Staaten, fiemögen nun zu 
Ioben oder zu tadeln ſeyn, bie natürliche 


Keligion unzulänglich gehalten haben, eie 


ne bürgerliche Gefellfchaft einzurichten, 


zu binden und zu führen; und daß fie bed 


wesen zu Gättern und. andern Mafhinen, 


oder zu einer pofitiven Religion, ihre, 
Zuflucht nehmen mäffen. — Nun, das seo 


Sie mir zu! 


Was meynen Sie aber, wenn Gott, den wir 
beide erkennen, eben fo viel Einſicht, als jene Geſetzge⸗ 
ber, jene Genies, jene großen Schelme, wenn Sie wol⸗ 
len, in die menſchliche Natur gehabt haͤtte? Was daͤchten 
Sig, wenn er einige, feiner Gottheit anftändige, feinem 


großen Endzwecke zufagende Mafchinen erwählt haͤtte, 


um uns — glücklicher zu machen? Sollte dieſes unwahre 
ſcheinlich ſeyn? ſollten ihn hierin menſchliche Genies bee 
ſchaͤmen? Entweder hat er die großen Geſellſchaften gex 
“wollt, ober nicht, Im erſten Sale, laſſen Sie die er- 


- wiefenermaßen zu ihrer Erhaltung nothwendige pofitive . 


Religion durch irgend ein Mittel offenbaren: fo haben 
Sie eine geoffenbarte Religion, Im legtern flveite ich 
gar nicht mit Ihnen, 

In ber Natur mag biefe Offenbarung fregfich auch 
ſchon liegen. Aber es iſt doch feltfam, daß alle Weiſen 
und alle Geſetzgeber fie nicht darin gefunden Haben. Gie 
muß alſo wohl ſo tief liegen, daß ſie dem gemeinen 
Auge entwiſcht. Und, wenn dieſes/iſt: fo iſt es eben 
ſo gut, als wenn ſie nicht darin laͤge. 

So' iſt alſo die Religion eine Politit? und ihr 
rbabener Endnwec nicht, Gott zu dienen? — Ja, 


— 


die 
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bie Religion ift eine Politik, aber die Politik Got 
tes in feinem Reiche unter den Ienfchen, . Und, wenn 
wir Gott dienen, ihn loben und preifen: ſo befoͤrdern 


wir damit Gottes Ehre. Und Gottes Ehre ift die Gluͤck. 
feligfeit feiner Gefchöpfe. Koͤnnen Sie aber der Gott⸗ 


heit noch eine größere Abficht zufchreiben:; fo bin ich eg 
auch zufrieden, Aber allezeit, denke ich, wird bie größte 
Vollkommenheit ſeiner Geſchoͤpfe damit verbunden ſeyn. 


Verſuchen Sie es einmal, die geoffenbarte Reli⸗ 
gion aus dieſem niedrigen Geſichtspunkte zu betrachten. 
David auf dem Throne oder in der Aſche; der Sünder 

- auf der Scala fancra, oder unter einem mit goldenen 
Srangen befegten. Himmel; der Bhilofoph mit einem 
Syſtem, und bag Kind mit einer Klapperbächfe, koͤnn⸗ 


gen dem allmächtigen Gott ‚einerley feyn, wenigſtens 
- würde es ung fo ſcheinen, wenn er bloß auf das eine . 


ſiedleriſche Vergnuͤgen eines Gebehrdenfpiels rechnete, 
und ein ſpeculativiſches Wohlgefallen an der verfchiedes 


nen Lage unferer Seelen hätte. Allein, ung und der -' 


- bürgerlichen Gefelifchaft ift unendlich daran gelegen, daß 
ber König“ biswellen in der Afche und auf den Knieen 
erfenne, wie er vor Gott ein ariner Eünder ſey. Es 
iſt von der aͤußerſten Wichtigfeit für das Wohl einer 
Geſellſchaft, dag ber Menfch Andacht habe, und fich 
Dadurch zu. guten Negungen, zur beilfamen ‚Sucht und 
. ju der nöthigen Standhaftigfeit bereiten laffe. ” €8 iſt 
von der groͤßten Nothwendigkeit, daß wir gwiſſe ver⸗ 
ftaͤrkte Glaubensartikel haben, welche den Ungluͤcklichen 
troͤſten, den Gluͤcklichen zuruͤckhalten, den Stolzen demuͤ⸗ 
thigen, die Koͤnige beugen, und den Krämer einſchraͤn⸗ 
fen. Ich fage, es ik dieſes von der aͤußerſten Noth⸗ 
wendigkeit in der bürgerlichen Geſellſchaft. Dieſen End⸗ 


wed hat Gott mis ‚ber Religion wohl fuchen Tönen; 


und 


* 
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und ich würde es feiner Weisheit gemäß achten; wenn 
er auch folchen nur allein mic feiner. Offendarung ge⸗ 
ſucht Härte: 
| „Meine natürliche Religion aber, fagen Sie, wird 
„dieſes alles eben fo gut und noch beſſer Ieiften. Sie 
„gründet fih dabey auf Feine zweydeutige Zeugniffe. 
„Ich erkenne den Schöpfer aus feinen Werfen. Dieſe 
„ find die beredteften Prediger. Sie reden zu allen Aus 
„gen und Ohren. Ihre Sprache verftehet: der Irokeſe, 
toie der Kalmucke. Ihre Schoͤnheit gruͤndet ſich auf 
„unveränderliche Regeln, welche den weiſeſten, den 
„maͤchtigſten Gott erkennen, und nach einer ganz noth⸗ 
„wendigen Folge auch zugleich verehren, bewundern und 
Lieben laſſen. Wenn wir dieſen Empfindungen folgen, 
„und mit Hülfe einer guten Erziehung unfer Gefühl 
„oder unfer Gewiſſen bilden : fo wird ung diefes alles 
zimal richtig führen; und die Ausficht einer ewigen 
„Strafe und Belohnung, ‚welche ich annehme, wird 
„ den ſchlechtern Theil der Menſchen beugen, oder doch 
„wenigftens dem Geſetzgeber die Mittel geben, fie zu 
mbänbigen, zu begeiftern und ins Feuer zu führen. * | 


Gut, mein wertheſter Herr Vica r! ich will Ihre 
Theorie noch nicht beſtreiten. Aber nun laßt ung auch 
den Faden der Erfahrung ergreifen. Wenn wir dieſem 
folgen: fo werden wir ſogleich finden, daß alle Geſetz 

“ geber mit biefer Theorie nicht ausgelangt find. Ich 
habe es oft verſucht, und Mofen mit aller dee Staͤrke 
ausgeruͤſtet, welche ihm die natürliche Religion’ darbie 
ten konnte. Ich habe ihn gegen einige hunderttaufend 
Ziegelbrenner, ‚ welche ihr Gefuͤhl und ihr Gewiffen in 
den Leimgruben gebildet hatten‘, und ihn Rürmifch frage 
ten: wer hat dich doch zum Kichter über ung. gefegt? 


| von der Schonheit der Geſtirne, von ber r prach des 
Donners, 
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Donners, von der Ordnung int unendlich Kleinen, und 
- andern Dingen reden laffen; ich habe ibm die Grunde 
- eingegeben ;_ welche bie DVerfaffer der Donner - Steitt- 
und Fifchtheologieen dem gebändigten Theile der Mens 
fchen mit-gutem Erfolge vorgelegt haben; ich habe ihn 
endlich, mein werthefter Herr Bicar, aus Ihrer nas 
türlichen Theologie, und befonders aus. Ihren Vers 
muthungen über bie ewigen Strafen und Belohnungen, 
gegen die Norte Kora,. Dathan und Abiram reden lafs 
fin. Mein, niemals babe ich damit auch nur zu ber 
Bermuthung gelangen Finnen, daß er mit dieſen menfche 
fichen Kräften‘ ein unbändiges Volk von feinem. götte 
lichen Beruf zur Herrfchaft überzeugt haben twürde; ‚bes 
fonders, wenn es bie Noch erfordert haͤtte etliche Rot⸗ 
ten aufhenken zu laffen. So ftelle ich mir bie Sache 
vor; trauen Sie den Ziegelbrennern ein beſſeres Gefͤbl 
zu: fo habe ich unrecht. 


ueberhaupt aber duͤnkt mich, Gott habe die See⸗ 
len der Menſchen nicht alle nach einem Maaßſtabe ge⸗ 
macht; fo wenig, als er fie alle zu Koͤnigen und Welt⸗ 
weifen berufen. Ein großer Theil derfelben fcheinee mie 
unfähig zu ſeyn gewiffe Wahrheiten und Folgen zu be 
greifen. Diele werben von ber Wahrheit nicht lebhaft 
genug gerührt, um zur Zeit der Anfechtung auszuhal⸗ 
ten. Es giebt fflavifche Seelen, welchen die Wahrhei⸗ 
ten anbefohlen werden muͤſſen. Es giebt Könige, welche 
. feine andre Beweife ale Wunder zulaſſen. Das Coſtu⸗ 
me, ‘die Sitten und die Arten zu denken und zu begreis 


fen, find unterfchieben. Ale dieſe Menſchen finden 


ſich in der Geſellſchaft, und die Religion muß für alle 
gerecht for Wenn wir aber der Erfahrung folgen; 
ſo hat die natürliche Religion alle biefe Beduͤrfniſſe nicht 


erfuͤllen koͤnnen. 
W ” van . ! Und 
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Und was thun wir Menſchen mit der Beredtfam- 
feit und Poefie? ‚Wir malen unfern Sinnen. . Und 


warum das? Weil und eine finnliche Rede mehr ald 


bloße Schluͤſſe rähre. Nun wollen wir einmal anneh⸗ 


men, eine gewiffe pofitive Religion waͤre eine finnliche 


Rede von der natürlichen; und warum dürften wir bag 
nicht annehmen, da die finnliche Rede auch das Wahre 


‚ zum Grunde haben fann? Sollten denn nicht die Ctif- 


ter und Gefeßgeber Macht haben, unfern eigenen Plan 


‚zu verfolgen, und bie menfchlichen Gemüther anf eben . 


die Art zu ihrem Beften anzugreifen und zu rühren, wie 


wir folche mit finnlichen Neben anzugreifen noͤthig fins 


ben? Sie haben ewige Strafen und Belohnungen in 
Ihrer natürlichen Religion aufgenommen. Thun Sie 


"ir nun bie Liebe, "und malen ber Bebürftigen Einbil- 


dung “einiger. Menfchen. ben Himmel und die Holle, fo 
wie ung Soft diefe Vorftellung zu geben dienlich befun- 
den hat, um den nöthigen Eindrud zu machen: fo find 
wir über den erften Punkt fchon verglichen, dag nchm- 
lich Gott gar wohl einige Wahrheiten zur nähern In⸗ 
tuition ‚bringen, und dasjenige was wir in der natuͤr⸗ 
lichen Religion bloß als Schlüffe und Folgen erfennen, 
burch eine Offenbarung veritärfen, bilden und befiegeln 
- fennen. 


das erfte Haupeftück Ihrer natürlichen Theologie bewei⸗ 


fen, daß es Menfchen „gäbe welche folches leugneten; 


amd vielleicht find dieſe Menfchen Gelehrten Sie führen 


“an, daß Andere von eben dieſem Range bie Unſterb⸗ 


lichkeit der Seele, Ihr weytes Hauptſtuͤck, in Zweifei 
zoͤgen. Sie werden mir zugeben, daß es un dag is 


wiffen, weil es durch zufällige Umftände Dr wird, " 


tine gar mißliche Sache fen: Und dag ift Ihr drittes 
Hauptſtaͤck. Bi werden aus ber Erfahrung wificn, 
ra 


x 
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Daß die Predigt der Werke Gottes, welche wir täglich 
vor Augen haben, gar oft dem Geſchrey eines Kana- 
rienvogels gleiche, welches fein Befiger zuleßt gar nicht. 
mehr Hört, wenn einem Fremden im Zimmer die Ohren 
bavon erflingen. Und mit‘ diefer Predigt, mit biefen 
Hauptftäcen „gedenken Sie bie wilden Ziegelbrenner 
zu einem ftarfen, glücklichen. und ruhigen Bolfe zu bil« 
den? Wie, wenn biefe tnenfchlichen Thiere Ihre Schlüffe 
von dem Dafeyn Gottes und der Unfterblichfeit unfrer 
Seelen gar nicht faßten? Wie, wenn fie ihre Begierden 
mit dem Gewiſſen vermwechfelten, und ben unrechten 
Richter ihrer Handlungen. erwaͤhlten? Wenn fie bie 
Eonne auf: und untergehen ließen, ohne an etwas 
anders als an ihre Nahrung zu denken? Wenn ihnen. 
die Werfe Gottes bloß zu der Zeit einleuchteten, too Die 
Saat auf ihren Aedern verborrte, und der Blig die 
Ziegeloͤfen einſchlůge? — O, mein wertheſter Herr 
Bicar! glauben Sie gewiß, Ihre natürliche Religion 
iſt gut, aber nicht hinlaͤnglich. 


Laſſen Sie Tytrannen, Erdbeben, ueberſchwem-⸗ 
mungen und andre Landplagen kommen. Mich ſollen 
Sie als einen andern Orpheus unten am Felſen, und 
vor mir die erſchrockenen Menſchenkinder finden. Jedes 
Herz will ich, mit Huͤlfe der geoffenbarten Religion, 
ftärfen, tröften, und zu neuen Unternehmungen ges 
ſchickt machen; wann Sie in Ihren Gebirgen einigen 
verzagten Zweiflern die Schönheit der eingeflürgten Werke 
Göttes vergeblich prebigen werden. 


Sie moͤgen mir Immer ſagen, die Religion ſey 
ſolchergeſtalt nur eine bezaubernde Muſik; ein Kapp⸗ 
„aum für den Poͤbel. Ich antworte Ihnen darauf itzt 

weiter nichts als: Wir ſin alle Poͤbel; und Gott hat 
beſſer 
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| beſſer gethan uns feinen Zaum an: die Seele, als an 


die Naſe zu legen. Denn an einer Stelle, denke ich, 
war er ung doch nöthig, um zu gewiffen Endzwecken 
geführt zu werden. Für ung Poͤbel, und nicht für 
Engel, iſt unfre Religion gemacht. 


Mag iſt der Menſch? Ein Thier, das an der 
Kette ſeiner Einbildung liegen ſoll. Etliche brauchen 


einen Klotz von fuͤnf Centnern, um nicht mit der Kette 


mweszulaufen. Andre liegen vielleicht geruhig an einem 
Lothe. Die Religion aber muß beides, den Klog und 
Das Loth, für Millionen Einbildungen haben. . Und 
Sie, mein theuerfler Herr Vicar! glauben, mit eini- 


gen zweifelhaften Säßen diefen unermeßlichen Plan zu - 
. erfüllen ? 


Aber, weiter! Koͤnnen wir in der natürlichen Re— 
ligion zu einer vollkommnen Gewißheit gelangen? Nein. 
Iſt dieſes ein Vorzug der geoffenbarten? Nein. Und 


warum das nicht? Gerade aus ber Urſache, weil wir 


Menſchen ſind. Der Fehler liegt nicht an Gott. Er 
liegt an dem Maaß der Erkenntniß, welches wir in der 
unendlichen Reihe von Geſchoͤpfen erhalten haben. Wir 


xFnnten alle Engel ſeyn, und alle Thiere koͤnnten gleiche 


Anfprüche machen ; wir Eönnten durch einen Schluß 
Gott zwingen zu befennen, daß er billig nur ein eingis 
ges Geſchoͤpf in der nächflen und vollkommenſten Ord⸗ 
nung nach ihm felbft erfchaffen follen (dann aber wären 
wir alle beide wohl nicht da gewefen); und dieſes ein⸗ 
zige. Geſchoͤpf koͤnnte feinen Schöpfer fragen, warum 
er nicht ein unmdgliches Ding, einen zweyten Bott, 


aus ihm gemacht hätte? Diefes alles koͤnnten wir thun, 


wenn mir thoͤricht genug wären zu glauben, daß wir 
als Menſchen billig mehr Einfiche haben n mißken als 


Aber 
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Aber nun bie Folge? werben. Sie mir fagen. 
Zu melchem Ende ſollen wir denn eine ungewiffe natuͤr⸗ 


liche mit einer ungemwiflen geoffenbarten Religion vers 
taufchen? — Freylich ſollten wir das nicht thun. 


Wie, wenn wir aber hier die Wahl nicht haben? 
Wenn wir zu gewiſſen Pflichten durch eine Offenba⸗ 
rung, durch einen Glauben geführt werben mäffen, 
wie ich itzt voransfege? Wenn das Maaß unfrer Eis 
kenntniß gerade nicht anders ift, und alfo auch nicht 
anders hat ſeyn Finnen, als daß wir Mitteldinge etwas 
wiſſen und etwas glauben follen, und daß wir folglich) 
nur unter Dffenbarımgen zu wählen haben?! Dann 
werden Sie mir doch zugeben, daß es nur auf. bie befte 
Mahl, und nicht mehr auf bie unzulängliche natürliche 
Religion ankomme; dann werden Sie mir doch einräus 
men, daß eben die Ungemißheit, dieſe Duelle 'unferd 
Vergnuͤgens, ung fähig miache von einer hoͤhern Weide 
beit se gu werben, 


Vermuthiich ſtellen Sie Sich aber nun in den 


Meg, und rufen/mir noch eifrig nach: Was iſt Wahr⸗ 


heit? Was iſt Wahrſcheinlichkeit? Wer kennet alle Re⸗ 
ligionen? Wer hat ſie alle verglichen? Wer iſt im 
Stande, den Geiſt einer jeden durchzuſchauen, und 


barnach ein richtiges Urtheil zu fällen? Entweder alle . 


‚Meligionen, welche das Beſte der bürgerlichen Geſell⸗ 


ſchaft, die Gluͤckſeligkeit der Menfchen und die Vollkom⸗ 


menheit bes Ganzen befördern, ſind gleichgültig, und 
es ift Fein Unterfchieb ob ich diefer oder jeher meinen 


aufrichfigen Beyfall gebe; oder aber diejenige welche 


den Vorzug, verlangt, und graufam genug ift andern 
ehrlichen Leuten bie Thuͤre des Himmels vor der Naſe 


— 


zuzuwerfen, muß unterſcheidende, ſehr unterſcheidende 


Kennzeichen haben. Und, wenn ſie dieſe nicht hat: 
ſe 
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fo gehe ich am ficherfien, wenn ich ber Religion meiner 
Erziehung folge. Denn diefe Hat meinem Gewiſſen feine 
igige Salte gegeben ; eg iſt ſchwer folche wieder auszu⸗ 
loͤſchen, und für bie bürgerliche Geſellſchaft hoͤchſtge⸗ 
fährlich wider fein Gewiffen zu handeln. — Dieſes 
werden Sie fagen, und ich erfenne die ganze Macht Ib⸗ 
rer Gruͤnde. 


Aber nun erſtlich, was verlangen Sie fuͤr Kenn⸗ 
zeichen? Menſchliche Zeugniffe koͤnnen truͤgen; ja fie 
koͤnnen truͤgen. Wunder, ſagt Hume, koͤnnen von 


Menſchen nicht beurtheilt und nicht beurkundet werden: . 


Denn es find Wunder, und diefe eben deswegen nicht 
häufig genug, um unter einander und mit ähnlichen 
Dingen hinlaͤnglich verglichen und geprüft zu werben. 
Wenn Leute von ben Todten auferflünden: fo würden 
fle dennoch wieder Menſchen feyn, und Engel, denfe 
ih, Finnen auch nichte anders als eine zweydeutige 


s 


Sigur annehmen, wenn fie ung eine von ihren Gebehr- | 


den fehen laffen wollen.  Erfchiene ung Gott. in der 
Geſtalt einer Seuerflamme, oder im Donner: fo wuͤr⸗ 
den wir mit unfern Augen nichts als eine Seuerflamme 
fehen, und mit unfern Ohren nichts als einen Donner 


hoͤren. Beide Erfcheinungen würden nichts anders als 


Brennen und donnern innen. Und nähmen fie Men 


fchenfiimmen an; fo würden Sie wieder fagen; Was 


babe ich denn mit Menfchen, zu thun? -Und auch fogar 


der Donner will, tie ein Menfch, lügen? Kurz, ich . 


fielle mir, wenigſtens nad) unfrer Geifterlehre, vor: 
Gott könne ſich uns Menfchen nicht anders ald unter 
‚einer Geſtalt offenbaren, und hierzu eine Geſtalt 
wählen, ohne daß wir nicht immer noch zweifeln koͤnn⸗ 
ten, ob die Geſtalt wirklich einen Gott enthielte. Ja 
ich glaube, wenn er ſi u täglich jedem Denfihen, in 


- jedem 


/ 


Shreiben an den Herin Biearin Suse. 131 
jedem Alter und in jeder kaune, offenbarke: fo würden 


Eopernik oder Newton eine frumme Linie erfinden, - 


wodurch diefe oͤfteren Erfcheinungen in den ordentlichen 
Lauf’der Natur gerechnet werben koͤnnten. Mauper- 
. tuis würde es thoͤricht finden, Gott in die Koften fo 
vieler Wunder zu flärzen, wo er uns mit dem ‚bloßen 
‚Scheine derſelben regieren koͤnnte. Und wenn Gottes 
Wort vom Himmel regnete: fo legte Herr Rouſſeau 
gewiß eine Druckeren in dem Monde an. Das thäten 
wir Philofophen gewiß. O, es iſt eine mächtige Rebe: 
Hören fie Mofen und die Propheten nicht, fo werden fie 
auch nicht glauben ob jemand von den Todten zu ihnen 
kaͤme. Es iſt ein hartnädiges Volk; beides der Philo⸗ 
m und der Menſch. a Eeniner halten fie nicht. 


Was meynen Sie nun, wenn wir unſre Foderun⸗ 
- gen billig machten, und von Gott feine andre Kennzei⸗ 
er forderten, als folche die in unfre fünf Sinne, oder 


in unſre Einſicht fallen koͤnnen? Wenn wir dieſes thaͤ— 
tem: fo wuͤrden wir ſchon unſer luͤſternes Verlangen 


nach außerordentlichen Kennzeichen aufgeben, und end⸗ 
lich erkennen, daß wir hier auf Erden keine gefluͤgelte 
Apoͤſtel, welche ung die Wahrheit aug ‚ben Wolfen pre⸗ 
digen, zu erwarten haben. | 


Was daͤchten Sie weiter, wenn ich gegen Sie ben 
Sat wagte, daß die Defonomie einer jeden Keligion er» 
forderte, oͤffentlich zu behaupten daß aufer ihr fein Heil 


4; 


ſey? Mir fcheinet e8, ats könne eine Religion: ihre bůr⸗ 


gerliche Wirkung ohne diefen Grundfag nicht haben. 


Wenigſtens bilde ich mir ein, wenn in einem öffentlichen 
Katechismus mit großen Buchftaben die Kinderlehre 
finde: Man kann in allen Religionen felig 
werden, daß dieſes den noͤthigen Enthuflasmus uns 


J 2 gemein 
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gemein ſchwaͤchen wuͤrde; ich, als ein fauler Knabe, 
wuͤrde ſicher getraͤumet haben: Laß die Seele gebaͤhren, 
bringt fie feine Wahrheiten, fo bringt fie Phantafieen; 
"und jebe Religion iſt Gott angenehm. . Co hätte ich 


gewiß gefchloffen, oder mein Bater hätte mir die große - 


Lehre von der Gleichgültigfeit aller Religionen eine Zeit» 
lang verbergen, und mich wiber Ihre Mepnung erft mit 
einem Vorurtheil aufergiehen müflen. Als ein Mann, 
roäre ich vielleicht fo Billig geworben, mich hierdurch 
nicht irren zu laſſen. Allein der große Haufe der Kin⸗ 


ber, welche niemals zu einem männlichen Verſtande 


kommen, wuͤrde mich allemal gedauert haben. Eine” 
folche Gleichguͤltigkeit hätte, nreiner Meynung nach, jede 
Religion um ihre Kraft gebracht, ‚bie Gewiſſen zu bins 
den; melches doch nothwendig ift, um ben bürgerlichen 
Endzweck des Eides, dieſes unentbehrlichen, obgleich - 
fraurigen Mitteld,: zu erhalten. Und biefes bewegt 
mich zu glauben, daß jede Religion in ihrer dffentlichen 

Lehre alle andere ausfchließen, und ben Philoſophen 
nichtg mehr als bie heilfame ungewißheit zur weitern 
Betrachtung laffen muͤſſe. 


Die Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen ift feit einiger Zeit 
befteitten worden. Die Unficherheit dieſes Satzes iſt 
erträglich, ja vielleicht mit Fleiß ermählt, damit wir 
zwiſchen Succht , Hoffnung und Verzweiflung bleiben. 
Aber die Sffenzliche Gewißheit des - Gegentheild, nehm 
lich ein götfliches Gefeß über bie kurze Dauer der Hoͤl⸗ 
Ienfirafen, ift ug vielen Urfachen bedenklich. 


Dies vorausgeſetzt, will ich auf Ihre Frage: ob 
nicht folchergeftalt, da Keiner alle Religionen vergleis 
hen, prüfen, und die befte daraus ermählen koͤnne, Je⸗ 


ber wohl thue in feiner Religion zu beharren? nur Dies 


ſes 


— 
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ſes antworten, daß wir fo etwas nicht oͤffentlich 


zu einer unumſtoͤßlichen Kegel’ machen koͤnnen, ohne . 


alle, Religionen , welche das Beſte der Gefſellſchaft befoͤr⸗ 
dern, auf zu heißen; und, daß wir nicht alle gut hei⸗ 
Een koͤnnen, ohne jede in ihrer befondern Kraft, die: 
Gewiſſen zu binden, zu fhmwäcen. So bald wir aber‘ 
dag Gewiſſen ſchwaͤchen: fo heben wir den buͤrgerlichen 


Nutzen jeder Religion auf. Wir wollen ung alſo hier⸗ 
äber folchergeftalt vergleichen, daß es fchädlich fey, 


durch eine Sffentliche Kirchenlehre die Gleichgültigfeit 
aller zur größten Bollfommenheit der Welt eingerichteten 
Meligionen zu behaupten; und, daß Ahr Freund fein 
Meifterftück gemacht, wenn er einen folhen Satz zur 
Öffentlichen Lehre machen wollen. Ich bitte mir aber 
aus, daß diefer Mergleich bloß unter ung gelte. Denn 
dies was ich hier fage, ift nur gegen Sie gerichtet: ich 
antworte jetzt Iebiglich auf Ihre Einwuͤrfe. Erwaͤgen 
Sie indeſſen doch noch einmal die Gruͤnde, welche große 
Maͤnner fuͤr die Wahrheit und Wahrſcheinlichkeit der 
chriſtlichen Religion beygebracht haben. Sie haben 
ſelbſt die Probe gemacht, wie ſtark man fuͤr ſie reden 
koͤnne. Und wenn Sie nur das vorausſetzen, daß eine 
poſitive Religion nothwendig ſey: ſo wird Ihnen die 
Wahl nicht mehr ſo ſchwer fallen, als vorher. 


Da ich einen Sa gewagt habe: ſo will ich auch 
noch einen zweyten wagen, und glauben, daß keine 


Religion auf bloßen Vernunftſchluͤſſen beruhen duͤrfte. 


Denn dieſes kann nicht geſchehen, ohne eines jeden 
Menſchen Vernunft zum Richter zu machen. Der Schuͤ⸗ 
ler wird ſowohl urtheilen duͤrfen, als der Meiſter; 
oder es muß eine Macht kommen, und eine gewiſſe 
Auslegung der Natur feſtſetzen. Und, wem ſollte die 


Auslegung der Natur anvertrauet werden? Einem Ora⸗ 
J 3 | kel? 


o 
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kel? Se nun: fo hätten wir wieder eine Offenbarung. 
Einem Fürften? Dem werden wir fehwerlich den Vor⸗ 
zug des Verſtandes emräumen, und bie Natur mochte 
leicht einen Kammerpräfidenten zu ihrem Hohenpriefter 
erhalten. Einer verfammelten Geiſtlichkeit? Gut; aber 
würden wir nicht gleich fragen: Redet fie dieſes aus 
‚eigener oder aus -göttlicher Mache? Und fo fämen wir_ 
wieder zu einer Offenbarung, oder zu Menſchentand. 
Die Prieſter der Natur wuͤrden ſich auch von den beiden 
Polen nicht verſammeln, um eine allgemeine Ausle⸗ 
gung, wie Sie doch verlangen, zu machen. Und wenn 
die Schwarzen und Weißen nur jede eine beſondere 
Kirchenverſammlung hielten: ſo haͤtten wir doch ſchon 
zwey Auslegungen, die, dem Anſehen nach, ſehr vers 


ſchieden ſeyn würden. Dem verſammelten Volke «Dies 


ſes wuͤrde freylich das beſte und natuͤrlichſte ſeyn. Die 
Stimme des Volks wuͤrde die Stimme Gottes heißen. 
Aber, ſollte der große Haufe eben die Ehrfurcht vor 
ſeinem eigenen Werke haben, die er vor einer Offenba⸗ 
rung haben fann? Würde daſſelbe wohl zu vereinigen. 
-feyn? Würde die Erinnerung des Zanks und der dabey 


vorgefallenen Heftigkeiten nicht die Macht der Religionen 


ſchwaͤchen? Wuͤrde nicht Volt aire aus dem Untergan⸗ 

ge Kiffabons einen boͤſen Urheber der Ratur, und Can⸗ 

dide bey dem weißen Mädchen auf dem ſchwarzen Atlas 
einen guͤtigen voraugfeßen?  r 

> An der That, dieſe Schwierigkeiten find groß, 

und ich bin bereit anzunehmen, baß alle Voͤlker ſolche 

eingefehen, welche fih Orakel ermählt haben. ‚Die 


Drafel find gute Beweiſe der Nothwendigkeit einer Dffen-- 
barung. Obige Schwierigkeiten haben” die weiſeſten 


Männer dahin zuruͤckbringen muͤſſen. Sie konnten bie 
Auslegung der Natur nicht heiligen, ohne fie von Gott 
fommen zu laſſen. Sie fonnten ſolche bey dem Mangel 


der | 


\ 


- 
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der Buchſtaben nicht bewahren ‚ ‚ohne-fie täglich von 


kel. Sehen Sie, mein wertheſter Herr Bicar, fo 


. bat die Noth vernünftige Menfchen in ihren Erfinduns 


gen- geleitet. Lind, welche Erfindungen? Ruhe, Freund» 
fchaft, Liebe, und viele andre gefelfchaftliche Tugen⸗ 


gen zu befondern Pflichten zu heiligen ; eine Gottheit da 
einguflechten, wo fie fühlen daß bie natuͤrlichen Bande 
reißen moͤchten. 


Es iſt ein beſonderer Hang des Menſchen zum 
Wunderbaren, zum Außerordentlichen, zu Geiſtern, 
Geſpenſtern, Vorgeſchichten, heimlichen Naturwirkun⸗ 
gen und andern Dingen, welche auch oft dem Philoſo⸗ 


phen das Bekenntniß abpreffen: Ja, wir wiffen 


noch nicht Alles. Die großen Männer, welche 


die Wirkungen diefed Hanges als abergläubifche. Eins 


bildungen beftritten haben, find glücklich genug. geweſen 


ſolchen unfchäblich zu machen. Allein, die Wurzel has 

ben fie nicht ausrorten Einnen; und Biele fehämen ſich 
. nur, dasjenige jegt öffentlich. zu gefichen was fie fih 
in ihrer. Betrachtung heimlich felbft beichten. Gollte 
aber diefer Hang nicht eine höhere Urfache haben? Die 


Roſſe find: weich im Maule, damit fie den Zaum ver: 


fragen. Anb wir haben vielleicht biefen Hang, um zu 


weifen Abfichten geleitet zu werben. Stellen Sie Sich 


einmal vor, daß mir. ihn nicht hätten; daß wir einen 


Knorpel im Gehirn hätten, der fich bloß durch mathes 
matifche Beweife.bebandeln ließe; ſollten wir dann wohl 


diefe glücklichen, särtlichen, weichlichen und leichtgläus 
bigen Empfindungen haben, welche fo vieles zu unfrer 


Wolluſt bentragen? Entweder wir müßten Alles bie 
auf den Grund .einfehen koͤnnen: und biefe Sorberung iſt 


-ungereimt; ober wir find glücklich, daß wir ung leich⸗ 
ter und. fanfter beruhigen laſſen. Freylich iſt dieſer 


34 „0 Hang 


Gott geben zu kaffen, Und bag gefchah durch ein Ora- 


— 
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Hang fehr bequem, ben Aberglauben zu unterſtuͤtzen. 
Aber die natürliche Liebe, die Gütigkeit, die Grogmurp, 
- , find eben fo fehr zu mißleiten. Sie wiſſen dieſes felbft, 
‚and haben fie nicht verflucht, O, der Menfih if en 
allerliobfteg, wunderliches Ding. Er iſt ber Herr und 
der Rare aller feiner Mitgefchepfe, Wir haben Ber 
muthungen und Spfteme, über feine Beftimmung. Itzt 
fehe ich nur auf fein Verhaͤltniß in diefem Leben, in - 
der Reihe worin ich ihn mie meinen Augen fehe; uns 
ba finde ich durch die Erfahrung, daß er auf mancher⸗ 


key Art geleitet und gebaͤndigt werden muß, 


Noch eine wichtige Betrachtung, mein wertheſter 

Herr Vicar, muß ich Ihnen vorlegen, und ich bitte 
Sie inſtaͤndigſt, ſolche in ihrem ganzen Umfange bey 
Sich Selbſt zu uͤberdenken. Glauben Sie, zum Exem⸗ 
pel, daß bie natürliche Religion einem Prieſter bie voll 
kommene politiſche Helligkeit, worauf alle Volker ein⸗ 
muͤthig verfallen find, mittheilen werde? Jeder Menſch 

. it dem andern durch einen Dernunftfchluß heilig. 

. Reihe» und Landſtaͤnde ſind durch befondere Verträge 
and Gefehe in ihrem Anıte geheilige. _ Beide aber find 
gegen die Macht gewaltfamer Fuͤrſten nicht ficher geblie⸗ 
den, Den Stand des Priefters aber bat man weit 
mehr gefürchtee und geſchont. Das Volf hat diefem 

Stande einen befondern heiligen Charakter zugeeignet 3 
und Gott mag dieſes zum Beſten und zur mehrern Si . 

cherheit der Menfchen gar weislich verordnet haben. Me, 
nigſtens halte ich es für hoͤchſtnothwendig, daß Wahr⸗ 
heit und Vorurtheil, und alles was Sie ſonſt wollen, 
fi) vereinige, um bie politiſche Heiligkeit, dag goͤtt 
liche Merkmal bee Unverkeglichkeit. und bie größe Ebr— 

furcht dieſem Stande zu erhalten, ,  . | 


| Schr 


— — 


/ 
ESechyreiben an den Herrn Vicar in Sapoyen. 137 


Sehen Sie einmal die Staaten an, woraus Th 0 
maſius und feine Nachfolger einen Theil diefer Wahr« . 
beit., oder diefes wichtigen Vorurtheils, wenn Gie 

wollen, verbannt haben, Die Bifchdfe, Domfapitus 
laren, Eanonife und andre diefer Art Geiftliche, haben 
mit ihrem ſchwarzen Kleide den Charakter ihres Stans’ 
Des abgelegt. Man fürchtet fie nicht mehr, als andre 
Weltliche. Der Bfarrer iſt ein unbebeutender und ges 
plagter Hauswirth geworben. - in einigen Ländern hat 
fogar der unbedachtfame Staatsmann bem Fürften bie 
Verwaltung ber geiftlichen. Einfünfte übertragen, und 
diefen zum Herrn über ihr Brot und ihre Stimme ge⸗ 
macht. Das Heiligeham der gefunden Vernunft, wor- 
auf ſich die weltlichen Stände flüßten, iſt verſchwun⸗ 
ben; und es ift ein Gluͤck, daß der Fuͤrſt gerecht iſt. 
i - Menn er es nicht wäre, Niemand würde ihn bindeg, 
Treten Sie nun mit Ihrer natürlichen Religion hinzu; 
verwandeln Sie die ganze Geiftlichfeit in ordentliche 
Menſchen; ſchwaͤchen Sie in dem großen Haufen die 
Meynung, daß der heilige Geiſt auf eine befondre Art 
in ihnen wohne; beruhigen Sie damit den Sürften 

wider Himmel und Hole, Unruhen und Emporungen: 

was mennen Sie, folite daraus wohl ein großer Vor⸗ 

theil zu erhalten fenn? Gewiß, bie Reformation hat 
ben katholiſchen Zürften wohl gedient, aber bie fathos 
Tische Religion dienet noch. immer ben Iutherifchen Un⸗ 
serthanen, In dieſer Religion hat fich die politiſche 
Heiligkeit des geiftlichen Standes beffer erhalten. Der 
zweyſchneidige Schluß, daß man feinen Staat im 
Staate dulden muͤſſe, welcher in feinem: unbeftimmten 
Umfange eben fo fchädlich als glücklich gebraucht wer⸗ 

den kann, hat fie noch nicht unterdrückt. Die biſchoͤf⸗ 
lichen und landesherrlichen Nechte find zwar, wie billig, 

auf ein Haupt vereinigt, aber glücklicher Weiſe nicht 

' 95 | fo 
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fo durch einander gemifcht, daß man nicht immer noch 


die verſchiednen Aemter, den Oberaufſeher und den 
Herrn, voneinander unterſcheiden koͤnnte. Und diejeni⸗ 
gen bringen einen Fluch uͤber das menſchliche Geſchlecht, 
welche der Geiſtlichkeit ihr politiſches Heiligthum, wel⸗ 
ches ſich nicht anders als auf eine goͤttliche Offenbarung 


uunulaͤnglich gruͤnden kann, entreißen. Seitdem der Fuͤrſt 


ſeine beſtaͤndige Miliz erhalten, darf man eben nicht 
befuͤrchten, daß die Geiſtlichkeit das Anſehen welches 
wir ihr geben muͤſſen, mißbrauchen koͤnne. 


Laß den Mufti einen Boͤſewicht ſeyn, ſagte mir 


einſtmals ein tuͤrkiſcher Staatsmann: aber falle vor 


ihm in den Staub, wenn bu ein Unterthan des Groß⸗ 


fultans bift. Diefer und feine Geiftlichfeit ift der eins . 


zige heilige Fels, Hinter welchem du dich verbergen 
fannft, wenn dich der Tyrann fuchet. Hoͤret dich Gott 
im Zorn, und erlaubt dir, den würdigen Geiftlichen 
allein zu verehren, und den untwürbigen oͤffentlich zu 
. verachten: fo wirſt bu bag politifche Heiligehum- dieſes 
Standes fchwächen. Der Tyrann wird deinen Unter 
ſchied gern annehmen. Er wird den Priefter der dich 
vertreten fol, als einen Unmwürdigen fchelten, und ihn 
‚ mit dieſer Entfehuldigung töbten, ' und dich hernach 
umbringen. — 


So urtheilte ein Tuͤrke, der kein Donatiſt war, 


. und bie Kraft des goͤttlichen Worts von dem Wandel | 


ber Prieſter abhangen ließ. Wie würde es in 
Spanien und Portugal ſeit dem Berluft 
ihrer Geſetze fieben, wenn bie geiftliche 
Gewalt den Ausbruch ber Obermacht nicht 


- bemmte? Diefes fagt Montefquien. -Und ic 


fage nicht mehr, als daß bie arhrlihe Keligion ung 
die en 


— 
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diefen großen Vortheil nicht gewaͤhre, und daß es politiſche 


Verfaſſungen gebe worin die ſchreckliche Inquiſition zu 


einem nothwendigen Uebel, zu einem heiligen Zaume 
des Deſpoten gereiche. 


Nunmehr erwarten Sie vielleicht, daß ich die Ver⸗ 
theidigung der Wahrheit unfrer chriſtlichen Religion 
uͤbernehme. Allein, hier muß ich Ihnen aufrichtig ge⸗ 


„ſtehen, daß ich fein Theologe, ſondern ein Rechtsge⸗ 


lehrter bin. Ich Habe meine Betrachtungen bloß fo ent- 


worfen, wie ich glaube, daß fie ein: unpartehifcher. 


Mann, ber von unfrer Religion nur etwas verficht, 
entwerfen koͤnnte. Ich habe die Bebürfniffe einiger 


_ Arten von menfchlichen Geſellſchaften, und ihre-Zufälle 


angefehen; ich habe die Krankheiten biefer großen 
Staatsvereinigungen, fie moͤgen Monarchieen, Ariftos 


kratieen, Demofratieen ober Tyrannieen heißen, erwo⸗ 


gen, und daraus gefchloffen daß ihnen eine geoffenbarte . 


. Religion. jederzeit nothwendig und heilſam gemwefen. 


Hiernaͤchſt habe ich gefunden, daß die chriſtliche Reli- 
gion zu allen Abſichten, welche eine Gottheit mit den 
Menſchen haben kann, auf das vollkommenſte hinreiche. 
Und daraus ziehe ich den Schluß, daß wir thoͤricht 


thun, ein fo vollkommnes Band zu ſchwaͤchen, oder 


wohl gar zu zerreißen. 
a EN 


Schließlich bitte ich Cie, Ihrem Freunde dem 


Herrn Rouſſeau zu fagen,. daß es einem großen ° 


Geiſte, der taufend Seiten an einer- Sache entdeckt, fehr 
leicht fey etwas wider Die Meynung zu behaupten, und 


“jede befondere Wahrheit einer untergelegten hoͤhern Welt 


abficht aufzuopfern; eben wie ein Held alle bürgerliche 
Rechte aufhebt, und einen Tempel mit Recht in Brand 


ſchießt, wenn er ihn am Siege hindert. Sagen Sie 


I: ihm, 
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ihm, daß Arlaud fein ſchoͤnes Gemaͤlde von der Leda, 
ungeachtet es der vollfommenfte Ausdruck einer nackten 
Wahrheit geweſen, felbft wieder gerfchnitten habe. Zei⸗ 
gen Sie hieraus, daß es auch Argerliche Wahrheiten 
gebe, und daß man dasjenige ärgerlich nenne was ber 
Abſicht der Bürgerlichen Geſellſchaft widerfpricht. Schnell 
wird er vielleicht fragen: ob fich denn bie Neligion felbfk 
den Abfichten der bürgerlichen Gefellfchaften unterwer⸗ 
fen follte? und ob die Theorie ber chriftlichen Religion 
nicht gerade dag Gegentheil thue? — Aber ich fomme 
niemals zu Ende. Vielleicht antworte ich hierauf kin 
andermal, Bis bahin leben Sie wohl! 








Sendhhreiben— 
an Herrn von Boltaire, 
über 
den Charakter Dr. Martin Luthers und Über Rine 
Reformation, *) | 





Mein Herr, 


Ich habe zwar immer bemerkt, daß Sie ſehr billig 
- find, und nicht leicht einen Ketzet haſſen, der für fei⸗ 
nen Irrthum wahrhaftig fchon genug geftraft ift, went 
er fih aus anfrichtiger Einfalt ins Verderben flürzet. 


Allein eben darıım kann ich nicht begreifen, Woher es 


fommt, daß diefe einem Weltweiſen fo anftändige Bil⸗ 
ligkeit fich nicht bi8 auf unfern Dr. Luther erſtrecket. 
Es müßte vieleicht eine Folge feiner Lehrſaͤtze feyn, daß 


biefer große Mann die wohlverdiente Hochachtuns von 


Ibnen niemals hat erlangen koͤnnen? 


In 


2) Dieſen Brief ließ Moͤſer in Franzoͤſiſch er Sprache 


drucken. ‚Ein Kandidat zu Luͤbeck, Ge. Wilh. Bor 


kelmann, überfeßte Ihn ins Deutfche, und gab feine 
Arbeit 1769 zu Lübeck bei J. Schmidt und Donatius, 


auf 40 Seiten in 8, heraus. Ss ift mir unmöglich. ges 


wefen, mir die Urfcheift zu verfchaffen; ih muß alfo 
diefe Ueberſetzung bier drucken lafien, welche. ich nur 
von den auffallendfien Eprachfehlern gereinigt habt. 


⸗ A 
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i42 Sendſchreiben an Herrn von Voltaire. 
In den Briefen uͤber die Engelländer *), Deren 


. Charakter Sie gänzlich fcheinen angenommen su haben, ° 
damit Sie diefe Nation: defto beffer nach dem Leben 


fehildern koͤnnten, druͤcken Sie Sich fo aus: „Iſt es 
nicht luſtig; daß Luther, Calvin, Zwingli, 
„lauter Schriftſteller die man nicht leſen kann, folche 
„ Sekten geftiftet haben die ganz Europa theilen? Und 
„daß der hoͤchſt unmwiffende Mahomet in Aften und 

„Afrika eine Religion errichtet Hat? So vortheilhaft ift 
med, wenn man zus rechter Zeit dag Licht der Welt er- 


„blickt! Wenn der Kardinal von Nez heut zu. | 


n Tage wieder zum Vorſchein käme, er würde in ganz 


„Paris nicht zehn Weiber zufammen rotten.“ Ehen. 


diefe Gedanken find dem Weifen und bem Bol 


Le =) in den Mund geleget worden, außer daß es da 


die Thomiften und Skotiſten find, welche Sie 
mit Luthern und Calvin in eine Klaffe gefegt haben. 


Allein, ich begreife zuvoͤrderſt nicht, mein Herr, 
was für eine Vergleihung man zwiſchen dieſen friedfer⸗ 
tigen Maͤnnern, und dem ſchlauen und tyranniſchen 


Mahomet machen koͤnne, deſſen abſcheuliche Politik ſei- 


nen Fanatismus durch Feuer und Blut befeſtigte; in⸗ 
dem die andern das Evangelium in Frieden predigten. 
Eben ſo wenig kann ich errathen, was Luther und die 
Thomiſten mit einander gemein gehabt haben. Denn 
ſo große Hochachtung ich auch immer fuͤr den engliſchen 


CThomas und feine cherubiſchen Schüler hege; und- fo 


ſcharfſinnig auch feine Erklaͤrungen, Unterſcheidungen 
und Einſchtaͤntkungen über ben Beruf ber Jungfraus 


ſchaft | 


*) Im fiebenden riet 
”) Siehe la voix du fage et du peuple. 


— — . 
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ſchaft *) find: Yo iſt es doch nichts deſtoweniger wahr, 


daß die gelehrten Subtilitaͤten dieſes ſpitzfindigen Kopfes 
und die hochweiſen Chikanen ſeiner Anhaͤnger uͤber 


nichtswuͤrdige Dinge, von ber gründlichen Gelehrſam⸗ 


keit Luthers ſo ſehr unterſchieden ſind, als die Kunſt 


des Ackerbaues von dem Gartefifchen Wirbelſyſtem. 


Desgleichen fehlte auch der Kardinal von Nez, welcher 


bie beflen Entwuͤrfe von der Welt machte, und die In- 


triguen: mit aller möglichen Feinheit eingufädeln wußte, 


- allezeit in der Ausführung: Er kann daher auch 


nicht mit dem D. Martin verglichen werben ,. deſſen Un⸗ 
ternehmungen einen Verſtand verriethen, der vermoͤgend 
war ſich ſogleich aller Vortheile zu bemaͤchtigen, ohne 
einen einzigen zu verlieren. 

Dieſe Betrachtungen hätten mich balb uberredet, 
daß Sie, mein Herr, vielleicht niemals Muße genug 


gehabt haͤtten, die Schriften Luthers zu leſen, die, ich 


weiß nicht wie viel Folianten ausmachen, und nach 
einem Geſchmacke gedruckt ſind, den Sie gothiſch nennen 
werden, auch gemeiniglich auf eine ſolche Art eingebun⸗ 


den find, daß fie in einem Buͤcherkriege fuͤglich zu Kuͤ 


raffieren ‚dienen Finnen. Doch bey Durchlefung der 
Stimme des Weiſen und des Volks habe ich 


meinen Irrthum gemerft. Ich ward gewahr, daß bie - 
. Grundfäge welche Sie dafelbft. in sin neues Licht geſtellt 
haben, eben diefelben find welche durch Die Reformation 


geltend geworden, und durch welche wiederum die Re⸗ 
formation-in den Staaten geltend gemacht iR, wo man 


ein wenig auf den Nutzen des gemeinen Beſtens auf⸗ 
merkſam geweſen. | 


Wenn 


*) ©, Thomae ſecundam ſecundae qu. 152, art. 12, 34. 
und deſſen Kommentator den Kardinal. 
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Wenn es wahr iſt, daß nichts den Lobſpruch des 
Hielgeliebten Koͤniges mehr rechtfertigt, ale die 
Verordnung Seiner Majeftat, daß Niemand vor dem 
fünf und zwanzigſten Jahre feines Alters fein Gelübde 
im Klofter ablegen folle; und menn ed cbenfalls zu 
mwünfchen wäre, daß diefer große König, um fein Ge⸗ 
daͤchtniß bey einem unzählbaren Volke in Segen. zu er 
halten, fo vielen taufend braven Unterthanen die Er» 
laubniß ertheilen möchte, fich zu verheirathen, und fich 
mit ihren Samilien von dem Ueberfluffe derjenigen from⸗ 
men Faullenzer zu ernähren, bie flug genug find jenen 
‚die irdifchen Reichthuͤmer zu entziehen, und fie dafür 


auf die himmlifchen zu verweifen: Finnen Sie denn . 
unferem Neformator Ihre Hocachtung und ben Titel 


des Vielgeliebten verfagen, ber als ein Held für 
bie, gemeinfchaftliche Sache des menfchlichen Geſchlechts 
geſtritten hat, fo daß fein Gedaͤchtniz noch ist bey mehr 


als zehn Millionen vernünftiger Wefen gefegnet ſeyn muß, 
bie feiner Reformation ihr rechtmäßiges Dafepn zu dan⸗ 


ken haben? 
Denn es iſt gewiß, daß wir feinem Eifer bie 
Vertilgung von vier taufend Alökern und andern geift« 


lichen Stiftungen fchuldig find, die für die menfchliche - 
Geſellſchaft gleich vermüftend waren, und die Deutſch⸗ 


land, England, Dännemark, Norwegen, Schweden, 
Preuffen , die Schmweis und Holland mehr ale alle 
Geißel des Himmels entvoͤlkerten. Gefest alfo, daß 
aus einem jeden Klofler dreyßig Perſonen ober. funfzchen 


Paar fi ſich verheirathet Hätten; denn es gab Kloͤſter, 


worin ſich die Anzahl der Moͤnche und Nonnen, mit 
denen die von ihnen abhingen, auf mehr als Zwey⸗ 
hundert erſtreckte; geſetzt weiter, daß jedes Paar und 
ihre Kinder, im Verhaͤltniſſe von Zwey, ſich vermeh⸗ 
ret er hätten: fo würde am Ende bes neunten Geſchlechts 

' bie 
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bie Antahl der Perfonen f ſich schon: auf funfzehn Million 


nen belaufen. And damit biefe Nechnung deſto genauer 
ſey, babe ich diejenigen nicht einmal mit in Anfchlag 
gebracht, welche in ben erfolgten Gefchlechtern durch 
die Reformation find verhindert. worden ſich ihrem Un⸗ 


tergange zu weihen, und welche nach eben dem Verhaͤlt. 


niffe wenn wir fuͤr acht Generationen achtmal vier taufend 


Funfzehende ſetzen, eine Nachkommenſchaft von mehr 


als zwoͤlf Millionen gegeben haben. Geſetzt endlich, 


daß die durch Luthern aufgeklaͤrte Welt bie Thorheit de 


Stifter eingeſehen haͤt, deren grauſame Froͤmmigkeit 
mit einer heiligen Raſerey alles zur gaͤnzlichen Tilgung 
ihres Geſchlechtes beytrug, ' uud daß dadurch taufend 
neue unnatürliche Stiftungen in ihrer‘ Geburt erftidke 
ſind: ſo wird hieraus folgen, daß die Anzahl der Per⸗ 
ſonen, die ſeiner paͤterlichen Fuͤrſorge ihr Daſeyn ſchul⸗ 
dig find, unendlich. fey; und daß dieſer große Mann 
mit Recht eine Ehrenſaͤule verdiene: 


OB CONSERVATUM GENUS. 


HUMANUM. _ “no. 


Diefe Betrachtung führt mich zugleich auf eine 


Anmerkung, die, fo vielich weiß, noch Niemand“ ge» 


macht hat. GSie iſt diefe: der Zeitpunft der Kisfter in 


- 


ben nördlichen Gegenden iſt ‚auch eben der Zeitpunfe - 


100 die Wanderungen der Voͤlker aufhoͤrten; folglich. 
hat das Kloſterleben eine erfchredliche Abnahme bey 
dem menſchlichen Gefchlechte verurſachet. Zufolge die 
fer Anmerfung, glaube ich behaupten zu innen, daß 
die Handlung nach beisen Indien, und die errichteten 
Handlungsſttze in diefen weitlaͤuftigen Laͤndern, welche 


° 


feit ‚der. Reformation gleichfam auf‘ bie Wanderungen - 
der Voͤlker gefolget find, niemals zu biefem Grabe der 


Vollkommenheit wuͤrden gelangt fm , wenn die Ab⸗ 


Moͤſers verm. She 1, a - ſchaffung 
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Schaffung der Kisfter nicht die Geburt von Millionen - 
Matroſen und Koloniften befördert hätte, welche die 
, Handlung nach. beiden Indien ber europaſchen Welt 
koſtet. J 
Luther begnuͤgte ſich nicht bamit, den hoͤlzernen 
Wegweiſern nachzuahmen, welche allen Voruͤbergehenden 
den Weg zeigen, und doch keinem folgen. Er verheira⸗ 
thete ſich ſelbſt, um die Andern durch ſein Beyſpiel auf⸗ 
zumuntern *), ‚und gab zugleich eine Schutzſchrift *) 
fuͤr die ungluͤcklichen Opfer heraus, welche dem Eigen⸗ 
nutze eines Erſtgebornen oder dem andaͤchtigen Eigen⸗ 
ſinne einer Mutter aufgeopfert, die Rechte der Natur 
aufforderten. Er ſah alles vorher was man ihm bey 
einem ſo herzhaften Entſchluſſe vorwerfen wuͤrde, und 
ſchrieb es an Spalatin ***). Allein, da er fein Mann 
war der feine Plane zur Hälfte ausführte, fo durch⸗ 
fchnitt er-alle Schwürigfeiten, ohne auf das Urtheil 
einiger feiner zu behutfamen und ſcheuen Freunde zu 
‚achten. Seine Heirach "hat die Welt weit mehr er- 
gößet, al die englifche Komddie von der Heirath 
des Papſtes t). Sie hat ſelbſt zu einer nie verſie⸗ 
nn ! genden 


) Si elector (Albertus Moguntinus Cardinalis) forte - 
dicet, cur ego non ducam yxorem, qui omnes' 
ad nubendum incito; refpondebis, me femper 
adhuc dubjitafle, an idoneus ad.id fim. Attamen 

ſi meo matrimonio elector confirmari poteft, pro- . 
pediem paratus fum ad exemplum ei praebendum, 

In ep. ad Ruelium, Tom. III. Altemb. ©. 140, 


* Sie führet den Titel: Unterricht, daß Jungfrauen 
RKloͤſter göttlich verlaſſen. S. Tom. VI. Wit. ©. 245. 


S. T. I. Ep: ©. 294. 
H Eine Engliſche Komödie, die ziemlich ſchlecht IR. 


j 
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- „genden Quelle von Verlaͤumdungen gedienet, die aber 
ſehr ungluͤcklich erdichtet waren, weil ſeine Feinde, 
‚nad dem Urtheile des Bayle *), fo wenig die Kunſt 
zu läftern verflunden, daß ihre Erfindungen aus Man. ' 
gel der Wahrfcheinlichkeie fo gleich. der Wahrheit wei⸗ 
‚chen mußten. Das Euftigfte dabey ift, daß einige Fran⸗ 
zoſen, als die Maimbourgs, die Remonds von Flori⸗ 
mond, die Varillas, und einige andere Schriftſteller 
welche dieſe Abſchreiber wieder abgeſchrieben, die Thor⸗ 
heit gehabt haben, ſeine Heirath als ein Zeichen einer 


liederlichen Neigung zu verſchreien, da fie doch wohl . . 
wiſſen maßten, daß man meit-eher im ledigen Stande 


die Annehmlichkeiten einer ungezügelten Ausſchweifung 
bequem genießen kann. 


Die edelmůthige Sorgfalt euthers fuͤr den ehrli⸗ J 


chen Unterhalt derjenigen Kloſternonnen, die ihn um 
ſeinen Beyſtand anfleheten ”*), war deſto außerordent⸗ 


3 K 2 “ lichen, | 


*) Diet. im Kt. Luther. 

‚*) In einem Briefe an Spalatin druͤcket er ſich alfo aud:‘ 
Ad me ‚venerunt novem iftae apoftatae moniales, 
vulgus miferabile , [ed per honeftos cives Tor- 

- gavienfis advectae. — Miferet me illarum valde, 


maxime autem et aliarum, quae pereunt maledidta _ 


et inceſta illa caſtitate. Sexus ifte per fe longe 
infirmifimüs eff, et ad virum natura, immo divi- 
nitus, coniun&us ‚.tanta erudelitate feparatus pep- 
ditar. O.Tyrannos et crudeles ‚parentes in. Ger- 

’ mania! — Quid cum.illis agam? Primum cogna- 
tis fignificabo, ur eas fufeipiant, qui fi nolint, 
curabo eas alibi fufcipi. Nam eft mihi promiflio 

fadia ab aliquibus; aliquas etiam matrimonio inhgo, 
ybi potero. Te autem oro, ut er Tu opus. chari- 
tatis faciag, et pro me mendices apud aulicos tuos 
divites aliquid pecuniae, 'qua eas ad octiduum vel 
quindenam äliquam alam , donec eas commode 
fois cognatis ‚.. aut meis pronifforibus , 3 tradam. 
©. Tom. II. ep. ©, 130: 


— 


* 
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ucher je mehr fie ibn den leichtfertigen Laͤſterungen fer. 


ner Feinde bloß ſtellte. Man mußte tbahrlich ein fo gutes 
Gewiſſen wie er-haben, um mit fo weniger Behutſam⸗ 


feit den Schtin zu vermeiden. 


⸗ 


am 63 — — 


Indeß iſt hieraus leicht zu ſehen, daß Luther J 


kein Mann war, der nur mit den Barfuͤßermoͤnchen 


| \ über die. Geftalt ihrer Kutten ftritt. Und wenn er ja 


Behaupten mußte, daß die geweiheten Hühner 
zufammen effen müßten, um zu. weiff® 
‚gen *): fo wird dich Niemand fagen, daß bie Ges 
Beimmiffe der alerheiligften Religidn, welche vorzuͤglich 
vor einer jeden andern das Beſte eines Staats befoͤr⸗ 
dert, zu: den Poſſen der Thomiſten, Skotiſten, Ofla« 
miſten und anderer Pedanten in ſt en gerechnet werden 


muͤſſen. Luther that ſein Beſtes, die geſunden und 


guten Lehren der erften Kirche wieder herzuſtellen, bie 


‚Sittenlehre zu reinigen, und beide zur allgemeinen Gluͤck. 


feligfeit der Welt. anzuwenden. Es war ihm alfo auch 


nicht gu verdenfen, wenn er'die wahre Geftalt eines Ges 


heimniſſes vertheidigte, welches mit fo wichtigen Wahr: 
heiten in Verbindung ftand. Selbſt diejenigen die nicht 
eben ſeine Formeln angenommen haben, erkennen mehr 
and mehr die Vortrefflichkeit feines Lehrgebaͤudes. Und 
das geiſtliche Gewebe, welches man die Hierarchie 


"nennt, würde noch itzt Kan den Franzoſen und Roͤmiſchka⸗ 
tholiſchen nicht fo nr feier geimmige Streiche bekommen, 
u F wenn 


” ©. ben hen Br. äber die Engelländee. „Darius 
- „und Sylla, Pompejus und, Eäfar, Antonius und Aus 
guſtus ſtritten nicht mit einander, um zu entfcheiden, 


0, 08 die getveiheten Huͤhner eſſen und trinken , oder nur 


— 


„allein eſſen ſollten, um das Weiſſagen anzuſtellen.“ 


Man fiehet leicht, daß Hr. von Voltaire auf unfere 
geheiligten Geheimniſe sh. 


— .....— N 


— 
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Wenn Er ihnen nicht einen feften Fußboden bereitet. haͤtte. 
So gar in Spanien erfühnet man fich ſchon, auf ein 
geiſtliches Tribunal zu denken, welches, als dag’ hoͤchſte 
Gericht, diejenigen Streitigkeiten ſchlichten ſoll, wofuͤr 


man noch Bisher durch ein wuͤrkliches Ueberbleibſel einer 


vandaliſchen Barbarey von Rom mit Millionen die 
Entſcheidung zu erkaufen pfleget. Der verſtorbene 


‚Here Graf von Pletten berg hatte, in Abſicht des 


Reichs, eben dieſen Entwurf gemacht, den auch der. 
Kaifer Karl der Sechfte gebilliger. Allein gu (einem. 
und gu Deutſchlands Unglüd flarb er eben, ba 


er als Abgefandterk'nah Nom unterwegens mar, 
Ohne Zweifel Hat ihn der Himmel, wie ein römifcher, 


Advocat ſagt, wegen ſeiner firchensäuberifchen Gedanken 


geſtraf·· 


In einer kleinen Schrift, welche Luther zu an⸗ 
fange ſeiner Reformation von der Wuͤrde und dem, 
Amte der Obrigkeit heraus gab, fing er damit an 


die Einheit der Majeſtaͤt feſtzuſetzen. Und, zur 


Ehre ſeiner Lehre, iſt kein proteſtantiſcher Staat, wo die 
phyſiſche oder moraliſche Einheit nicht die hoͤchſte In⸗ 


ſtanz iſt. Seine Feinde haben ihm-Öffentlich vorgetwors 


fen, daß' er ſich zur Unzeit in politiſche Verbeſſerungen 
miſchte, und daß er bloß um bie Fuͤrſten auf feine Seite. 


‚za bringen die Beiftlichfeit zu ordentlichen Unterthanen . 


derfelben zu machen gefucht habe.» Allein, war e8 denn - 


eben nothwendig, eine bloß fophiftifche und feraphifche 


Theologie zu Ihren, um dieſe Vorwürfe zu vermeiden? 
Und müßte ein König fich minder liebenswuͤrdig betra⸗ 


gen, um feine Herablaſſung von dem Verdachte eines 


fubtilen Hochmuths zu befreyen? Iſt es denn auch. 
würflich an dem, daß die Fürften und ber Adel fo viel / 
bey Luthers Lehre gewonnen, da ſie von der Paͤpſtlichen 


und Kardinglswuͤrde, von ſo vielen Erz» und Sir u 


„ = 
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thuͤmern, geiſtlichen Kurhuͤten, Abteien, Dohmpraͤben⸗ | 
. ben, Kanonifaten und Pfründen, wodurch noch itzt 


mehrere als durch alle Sjefuiten bekehret werden, ſchlech⸗ 
terdings ausgeſchloſſen worden? 

Ich geſtehe, mein Herr, daß es ein Großes ſey, 
wenn man zur rechten Zeit zur Welt 
fommt, und daß Luther Fein ſonderliches 
Gluͤck mach en würde, wenn er heut gu Ta⸗ 
ge-aufträte Eine Kirche die einmal: erleuchtet ift, 
bedarf feiner Sadeln mehr.’ Mlein, wenn Sie daraug 


folgern wollen, daß er nur Fleinen Geiftern feine Ver⸗ 


nmuuͤft auszukramen fich getrauet, und daß er ale ein 
angebeteter Dorfpfarrer in der Hauptſtadt ein kleines 
che würde vorgeftellet haben: fo erlauben Sie mir 
Ahnen zu fagen, daß es Luthern eben fo viel Ehre 
mache, Alberne, Thoren und Unvernuͤnftige befehre zu 
habın, ale dem Orpheus, durch die angenehme Har- 
monie feiner Leier Pluto und die Steine zu bewegen. 
Es ift weit leichter, einen vernünftigen und aufgeklärs 
ten Geift von der Wahrheit zu überzeugen, als folche 
perfonificiete Spisfindigfeiten, folche halsſtarrige Schul 
weifen, folchen abergläubifchen Poͤbel, folche Geiſt⸗ 
lichkeit, deren Eigennuß erfordert, daß die gegen 
feitigen Borurtbeile erhalten werden. Umſonſt hatten 
die Kirchenverfammlungen von Koftnig, Pifa und Bafel 
alfe ihre Kräfte angewandt, ein gleiches Ziel zu errei⸗ 
chen. Umſonſt hatten die Väter die zu Pifa verfammele . 
waren, tin Gelübde gethan, nicht eher wieder ang ein- 
ander zu.gehen, bevor die Kirche vom Haupt bis zu Fuß, 


verbeffert wäre. Umſonſt hatte Erasmus einen Ver ⸗ 
fuch gemacht, das Schloß aufzuörchen *). Die Ehre, - 


| den 

) Crocheter da ferrure: ' ein Ausdrud des. Sim om 
Fontainr, D. der Gottesgelahrtheit zu Paris, in 
ſeiner 


* \ ⸗ 
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m! 


x 


S ’ 





' = 


J 


— Samdſhhraben an Herrn von Vottaire. 1 st 


| den Hauptſtreich zu vollfuͤhren, war Luthern allein vor⸗ 


behalten, der ſo wie die Schwediſche Armee, da ſie von 


allen ihren Alliirten in dem großen Deutſchen Kriege ver⸗ 
laſſen war, ohne Anfrage durch dag Gebiet der Fuͤrſten 


ging, ohne Erlaubniß Winterquartiere bezog, und de 
alle die eigermüßigen Abſichten verachtete, welche bey — 


den groͤßten Unternehmungen fich semehnigtich. mit ein 


nn zuſchleichen pflegen. 


Er war war der Anfuͤhrer einer Sefte, aber kei⸗ 
mner Notre, Er folgte dem Mornai darin, baf er 
nn DIE Schlach ten verdammte, feinen. Herren. 
= beklagte, und ihm gehordhte*). Und diefeg 


. macht den wahten Charafter eines Unterthanen aus, 
‚der in Religionsſachen anders denkt tie fein Fuͤrſt. 


Der öffentliche Gottesdienft hängt. bey. uns von dem 
Landesherrn ab. Er hat die Gewalt, die Lehre ſeiner 


Gewiſſen anfommen, und ein Jeder hat die Freyheit zu 


glauben, was. er nad) feinen Einfichten für richtig er⸗ 


xJI 


kennet. 


— 


Es iſt zwar eine große Demuͤthigung fuͤr die 


> menfchliche Vernunft, daß fo viele Sekten nach Luthern 


entſtanden find. . Allein, bat man jemals auf dag Evan- 


gelium Jeſus die Thorheiten der Seften gefchoben, 
| ‚welche bag Chriſtenthum trennen r und die na abe anf . 
das Evangelium berufen? . N 


84 " E Rad I 


fine tatholiſchen Geſchichte ſeiner Zeit mie. cathol. 


de notre tems.} L. VII. fol. 9. nach Baylıns ns 


führung. 0 4 
.) ©. die Henriade. 


Kirche nad) den Grundgefegen feines Staats gu be 
- flimmen; allein die Entfcheidung laffen wir auf uufer 


/ 


J 
\ 
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Nachdem ich alfo die "großen Verdienſte biefe® 
Mannes aus einem vorcheilhaften Gefichtspunfte ges 
zeiget habe, bed Mannes ber als ein bloßer Mönch, 
mehr ale alle Concilien gu thun vermocht hats fo hoffe 
. ich, daß man nicht weiter Luft haben wird zu hlauben,- 
feine Schriften waͤren fchlecht genug, um fie mit Wir 
derwillen zu Iefen. Ich darf fo gar behaupten, ‚ohne 
‚zu befürchten ven Kennern Lügen geſtraft zu werden, 
daß ſeine Buͤcher auf eine ſo gruͤndliche und nachdruͤck⸗ 
liche Are abgefaßt find, dag man nicht nur Wahrheit, 
ſondern auch Vergnügen darin finde. Gein Charafter 
geiget fich in einer jeden Fleinen Periode. Erasmus, 
ein. vechtmäßiger Richter in den Sachen des Witzes, 
fonnte, ob ihn gleich Luthers Hitze aufgebracht hatte, 
ihm dennoch feinen Lohfpruch nicht serfagen. Und der 
Jefuit Paul Besnier*) ſagt frey heraus, daß 

“er mit einem netten Witze geſchrieben, wel. 
cher den. Charakter aller feiner Werke 
ausmadhe Wenn man dem Nemond vom Floris 
mond, und dem Varillas **), dem fonft größten Lüge 
ner ben die Hiftorie jemals gehabt hat, glauben will: 
fon fchien die Natur die italiänifche Cpiefindigiek 
vn init einem deutfchen Korper in ihm verbunden zu ha⸗ 
ben, und Niemand Hätte jemals in einem hoͤhern 
Grabe bie Kuuſt, alle Schlupfwinkel des Herzens gu 
„kennen, und.mit mehrerer Erbauung zu prebigen, ald 
mtc-befefen; und das Seine feines Stils haͤtte bloß 
om ſeinem angenehmen Umgande nachgegeben, “ Ohne: 
gweifel aber den er biefe feltenen_Gaben von feinem 
Bar - . 


. En der Vorrede. zu feinem die. ty, | 


6) S. Varillas lib. III. In feinem traite de V’Herehe. 
8 225. und R. Blotimundus de orig. et progreifu 
baereſ. L. I, c. - 


) 
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Vater dem Teufel, und von ſiner Mutter der Megaͤre. 


' 


‚den. 


Doch genug, er befaß fie; und ‚fpottete feiner Feinde, 
die ihre Niederlage durch poffierliche Erdichtungen be⸗ 
ſchoͤnigen wollten. 


f \ u 


Ja, ber Papſt Les ber. Zehnte gftan die Schönßeit 
feines Geiſtes. Die Kaiſer Maximiliaũ und Karl der 


Fuͤnfte, ließen ihm eben die Gerechtigkeit wiederfahren. 


Seine Schriften verbreiteten ſich ſo geſchwinde in die 
Welt, daß ſie ſchon einen Monat hernach, nachdem fie 


die Preſſe verlaſſen hatten, in Rom waren, ohne daß ſie 


von den gelehrten Zeitungen waͤren angekuͤndiget wor⸗ 
Es fehlt ihm alſo mu noch Ihre Hochachtung, 
mein Herr, welche ich höher als den Fepfall ber er pipe 
and Kaifer ſchaͤte. 


Dieſe verdient er um ſo mehr, da ſein Charakter | 
aus großen Eigenfchaften zufammen gefeßt war; unter , 


E ‚welchen füch vielleicht ausdrücklich barum einige Schwach. 


heiten finden mußten, um zu zeigen, daß er ein n Menſch 
und ein Moͤnch geweſen. | | 


Die Vorficht hatte ihm ungeftäme Leidenſchaften, 


als Triebfedern erhabener Tugenden, gegeben; einett 


edlen Ehrgeiz; eine Herzhaftigkeit, die ſo gar der Geiſt⸗ 
lichkeit Kopf bieten konnte; einen heftigen Geiſt, der 


ziemlich im Stande war, aus fo nuͤtzlichen Stuͤrmen 


- BVortheilgu ziehen. 


Kurz, man kannfagen, daß, went . 
Gott der Kirche den Papft Julius den Ziyeiten darum ge⸗ 
geben häfte, weil fie nad bem Urcheite des Karbinale . 


| Pallavicini eines kriegeriſchen Papſtes bedurfte, Luther 


dem Anſehen nach durchaus dazu beſtimmt geweſen ſey, 
das große und damals ſehr noͤchige Werk der Reforma⸗ 
tion an vollbringen. 


De 


14 1 
es 


- — 


— 


— 
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‘ 


01354 Sendſcheeiben an Her von CBoltaiee | 


Er hatte mit Vorurtheilen zu kaͤmpfen die durch ihr 
Alter anſehnlich, durch die Paͤpſte geheiliget, von der 


Kirche angenommen waren, und von einem Heere von 
Moͤnſhen unterflüget wurden, die Gefahr liefen, durch 


eine Lehre, welche fchon bloß ihrer Neuigfeit wegen vers 
hächtig war *), gute Bürger zu werden. Der morbes 


riſche Eifer ber Päpfte, der Arm ber Fuͤrſten, der unbieg« 


. fame Stolz der Theologen, das Blut derer die eben diefe 


< 


Bahn betreten hatten, und dag noch rauchte; alle dieſe 


Dinge fchienen auch eben fo viele unuberfteigliche Waͤlle 
gegen bie Predigt eines armen Auguſtiners zu feyn. In⸗ 


zwifchen, da er. fich einmal entfchloffen hatte, die Mis⸗ 
braͤuche, bie nach des Papfteg eigenem Geftändniffe, fich 
unter diefe Schaar, die man fonft Die Kirche nennt, eins 
gefchlichen hatten, abzufchaffen: fo hielt er fich mit einer 


ſolchen Unerfchrocenheit, bie ihn faſt feinen Augenblick in 


feinem Leben verlaffen hat; indem ex fich die Sehler feis 


ner Feinde mit-folcher Gefchiclichfeit zu Nutze machte, 


⁊ 


daß man ſagen kann, wenn feine Seele den Leib eines 


Generals belebt haͤtte, ſo wuͤrde er der ‚größte deldherr 


ſeiner Zeit geweſen ſeyn. 
Es iſt wahr, was Bayle urtheilet, daß Luther die 
Krankheit in einer kritiſchen Zeit angriff, da ſie auf das 
hoͤchſte 


9 Das Vorurthell der Neuerung iſt 106 fo flatt, daß 


man die £utheraner beftändig fragt, ob ihre Lehre nicht 
neu fey? Ich frage diefe Herren Hinwieberum, ob das 


Kleid des Nitters Martin und Johanns (der. 


.  Hauptperfonen deg Mährchens von ber Tonne), nach⸗ 
dem fie die Treffen, die Schulterbaͤnder, und allerhand 
unnuͤtze Dinge davon abgenommen, ein neues Kleid, 


oder ob es noch das alte geweſen? Das alte war es 


nicht, da die Trefien und die feuerfarbenen Bänder 
nicht mehr darauf btißten. Es war aber auch fein 


nenes Kleid, weil das Tuch und der Sanit noch von 


ihrem Vater herruͤhrte. 


⸗ 


⸗⸗ 


zi 





hoͤchſte gefommen war, und nicht fchlimmer werden konn⸗ 
te, und ba fie nach dem Laufe der Natur entweder auf⸗ 
hoͤren oder abnehmen mußte. Allein, es mußte auch, 
wie Fra Paolo“) ſagt, nicht weniger ein geſcheuter 
Mann ſeyn, der dieſe große Gelegenheiten, welche Taci⸗ 
tus *) opportunos magnis conatibus tranſitus rerumi 
nennet, zu erkennen und zu ergreifen wußte. 


Gewiſſe Geiſter, die einen Menſchen der andächtig 
den. Sußftapfen feiner Vorfahren nachfchleichet, jenen 


außerordentlichen und kuͤhnen Männern vorziehen, bee 
ſchuldigen Luthern, daß er gar zu ehrgeizig geweſen ſey: 


Allein, diejenigen;welche ein Lafter von derjenigen Leiden⸗ 


ſchaft zu unterfcheiden tiffen, deren widrige Bes 
wegungen. auf diefemgroßen Ocean not» 
wendige Winde abgeben +), find. binlänglich 


‚überzeugt, daß ein Menfch ohne Leidenfchaften niemals 


weder ein vortrefflicher Betrüger noch ein großer Mann 
‚ werden fönne. Luther hatte ein großes, freygebiges, 
offenes Herz, das mit dem Unglücke feined Nebenmen- 
ſchen Mitleiden fühlte. Bey diefen Eigenfchaften iſt 
man niemals dag, was man gewoͤhnlich ehrgeizig nennt, 
Sein Teftament bezenget es, welches feft das einzige in 


feiner Art if. Der berüchtigte Tegel war nicht der Letz⸗ 


te, ber Proben von dem großen Herzen feines Feindes 


. erhielt. Diefer Segel, der von Rom verlaffen, ‘von dem 


Kardinal Miig tt) heftig geſtraft, von feinem Drden 
- ers 


“ Hift, coneil. trid. L. 1. P. 4. nad) der Heberfeeung 
des Amelot, wie fie Bayle anführe, 
) Hif. lib. ı. 
) Verſuche vom Menſchen. ©. 1. 
jr) Man ſchickte von Rom den Kardinal Multitz um allen 
Streit aufzuheben. Anfangs brauchte er Gewalt. Da 
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u verfioßen, und ven allen als der Urheber dieſes Trauer⸗ 


ſpiels angeſehen war, hatte ſich nach Leipzig begeben, 


J wo et: ein ſchinachtendes und ſchwindſuͤchtiges Leben 


fuͤhrte. So bald Luther von ſeinem Zuſtande Nachricht 


erhielt, troͤſtete er ihn in feinem Ungluͤcke, und bat ihn 


ſich eine Sache nicht ſo ſehr zu Herzen zu ziehen, die 
nicht ſo wohl eine Folge ſeiner Fehltritte, als vielmehr 
ein Zeichen vom Finger Gottes zu ſeyn ſchiene *). 


Ob Luther nun gleich ein Reformator war, ſo war 
er doch weder ein Schwaͤrmer noch Enthuſtaſt, und 
ohne pedantiſch, eigen und ſtoͤrrig zu ſeyn, war ſein 
Umgang vielmehr munter, feine Gemuͤthsbeſchaffenheit 


lebhaft, feine Einfaͤlle in Antworten gluͤcklich rd ſtark, 
und ſeine Tiſchreden waren ſehr ergoͤtzend. Er aß gut, 
und faſt allezeit in Geſellſchaft von einigen Gelehrten 
oder geſchickten Kuͤnſtlern, als dem Lukas Kranach **); 

BE ben 


\ 


er aber ſab daß es zu pie mar, fo fchmeichelte er Eur 


thern auf alle'Weife, und warf den armen Teßel mit. 
Verweilen und Drohungen: zu Boden. Luther erklärt _ 


ſich hierüber an ſeinen Freund Staupitz alfo: Der Kar⸗ 


binal verließ mich mit Umarmungen, mit thränenden 


Augen, und.mit tauſend Verfiherungen feiner Freund⸗ 
Schaft, welches ich alles mehr mit Ehrerbietung, als 
mit Leichtgtäubigfeit, aufnahm. Tom. I. Ep. 104. 
*) Vocaverat (Miltitius) autem ad fe J. Tetzelium, 
praedicatorii ordinis, auftorem primarium huius 
tragoediae , et.verbis minisque pontificiis adeo 


'  fregit hominem, ut tandem animi aegritudine. .” 


conficeretur; quem ego, ubi hoc tefcivi, ante 
objtym literis benigniter ſeriptis confolarus Jam, 


ac juffi buno animo efle, nec mei memoriam: me- - 


tneret; fed conlcientia er indignatione papae forte 
occubuit. Dies find Worte Luchers in feiner Vor⸗ 
rede zum 1. Theil feiner ‚altenburgifchen Werke. 

. **) Lukas Kranach, von dem wir annod) Luthers und 


feiner Frauen Sibniffe baden, ließ fihs einmal einfals 
len⸗ 


⸗ 
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dem beruhmteſten Maler ſeiner Zeit. Es war ofter 


Concert bey ihm, er accompagnirte, fpitlte die Laute; 


und wir haben noch Gefänge, wozu er die Muſik geſetzet, 
welche an Pracht und Ruͤhrung, wenn gleich nicht an 


Kunſt, den Städen eines Pergolefe gleichen. Kurz 
er war ein Gottesgelehrter, der fich zu unſern Zeiten 
koͤnnte fehen laſſen, ohne einen. feiner Nebenbruͤder 


ſchamroth zu machen. 


Man legt ihm indeß nicht ohne Grund zur Laſt, 
daß er nicht allemal mit genugſamer Behutſamkeit ge⸗ 


handelt; daß er oͤfter den guten Schein verſaͤumet; daß 


er nicht allemal eine feine Beſcheidenheit beobachtet habe; 


daß er fich durch die Befchimpfungen feiner Feinde aufe 


bringen laffen gleiches mit gleichem zu vergelten; daß er 


fich gar zu ungeſtuͤme und beißende Einfälle erlaubt, um 


. feine Gegner zu erbiftern; daß er endlich in dem Streite 
' mit Erasmus aus feiner Faſſung gekommen, deſſen feine 
Satyre und angenommene Gelaſſenheit feine Eigenliede 


reiste, die allggeit zw fiegen gewohnt war. 
Man kann, zu feiner Entſchuldigung, bie Grobheit 


deu damaligen Zeiten anführen. Das Betragen der 
Fuͤrſten, bie fich fo weit vergaßen daß fie fich mit einem 


beutfchen Moͤnche in Streit einließen; giebt bauen. ein 
binlängliches Zeugniß. Man kann fagen, baf die Gratie 
einer chriftlichen Gelaſſenheit und die einſchmeichelnde Be⸗ 


ſcheidenheit zu fein fuͤr den Geſchmack des Poͤbels war, 
und daß ihn das gemeine Volk würde ausgeziſchet ha⸗ 


ben, 


len, das Bildniß der letztern Luthern gegen über zu ſtel⸗ | 


len, ge biefer noch daran dachte fie zu © heirathen. 
Wohlan, fagte Luther, gebet mir das Bildniß ‚einer 
fo wohlgeftaiten Perfon; ich. will es den zu Mantua 
verfammelten Vätern zuſchicken, und verſuchen, ob fie 
in Anfehung des ehelofen Standes nicht anders Sinnes 
werden. ©; feine Tiſqreden ©, 107. 


= _ 
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ben, wenn er nicht manchmal diejenigen mit luſtigen 
Antworten abgefertiges hätte, bie nichts weiter ſuchten 
als die Spotter auf ihre Seite zu bringen, und ſich auf 
feine Koften luſtig zu machen. Unſre isige Art zu ſtrei⸗ 
ten iſt feiner; vielleicht nur darum, weil die Gelaffenheie‘ 


- teimmpbirender und beißender iſt, als ein eo Vade⸗ 


mecum von Grobheiten. 


Jedoch ich folge lieber der Meinung des Fteyherrn | 


son Sedenborf.*), daß die Beymifchung ber 
menfchlichen Schwachheiten die Kraft feines göttlichen 


Berufs nicht hinderte. Denn fonft kann man bie vor 
nehnifte Lehre der roͤmiſchen Kirche widerlegen, die einen 


vortrefflichen Unterfchied zwiſchen dem Papft in cathedra 


und dem Papſt im Schlafrocke zu machen weiß, wenn 


man bie Lehre Luthers durch feine Sitten twiderlegen 


‘wollte. Eine außerordentliche Größe hat gewoͤhnlich 
nicht die Reinigkeit ver Mittelmaͤßigen: fagt, nach dem 
Longin, der Abe Reßbnel, in feinen Anmerkungen über. 
die folgenden Worte bes Pope: „Ich mag lieber einen 
„erhabenen und hisigen Schriftfteller leiden, ber zwar u 
„manchmal, aber allegeit edel finft, als die furchtfamen 
„Reimſchmiede, die in ihrer Negelmäßigfeit gesungen 


„find, und two und zwar nichts mißfälle, aber auch 


: „nichts ergößet **). Luthers Vertheidiger find fo weit 


gegangen, daß fie ber guten Ratharine von Bora bie in 


- ihrer gangen Bildung herrfchenden fittfamen Reize abge 


fprochen haben, um Luthern deſto gemwiffer: von dem Ver: 
dacht zu befrepen, als wenn ihm ihre Schoͤnheit gefallen 


*. 


9— Mixtura humanae debilitatis, cuius minime im- 
munis erat Lutherus, non impedit vim Spiritus, 


divini.  Seckend. in hift, Luth. L. II. c. 12. $. 33. 


P. 88. 
*") EIT fur la exit. chant. II, v 57. 


haͤtte. | 


t 


N 
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u hätte. Allein ich bin verfichert, Luther wuͤrde ber Er⸗ 
ſte geweſen ſeyn, ihrer unangenehmen Vorſorge zu ſpot⸗ 


ten, wenn er dieſe ſeine gar zu eifrigen Freunde gelannt 


haͤtte. 


Cochlaͤus beſchuldiget ihn, daß er ſeine Reformation 
aus Mißgunſt gegen die Dominikaner angefangen habe, 


die ſich den Ablaßhandel anmaßten den ber Orden des 


heil. Auguſtinus von langer Zeit her in Beſitz gehabt 
haͤtte, und daß aus dieſem Grunde ein Auguſtiner den 


Ablaßkram eines Dominikaners verrufen hätte. Allein 


Cochlaͤus hat ſich durch ſeine uͤbel zuſammenhaͤngenden 


Erdichtungen ſo verdaͤchtig gemacht, daß ich nicht noͤthig 
habe, mich auf den Gustciardini und den weiſen 


ſo bedenken Sie, daß ich weder ein Framofe, noch ein 


‚fertigen. Ä 
Dies ift Alles was ich Ihnen, mein Herr, nur 
obenhin habe ſagen koͤnnen, um Ihnen einen richtigern 
Begriff von unſerer Reformation und ihrem Urheber 


Thuanus, welche Luthern von dieſen Vorwuͤrfen ge⸗ 


rettet haben, noch erſt zu berufen, um ihn wider eine 


an ſich -fchon unmwahrfcheinliche Veſchuldigung zu recht⸗ 


beyzubringen. Bin ich nicht in allem gluͤcklich geweſen: 


Gottesgelehrter bin, und daß Die hißigen Streitigkeiten 


‚jener dunfeln Zeit mir nicht weiter befannt find, als in 
fo, feen ein jeder ehrlicher Mann den Grund feiner Reli⸗ 


gion kennen muß. 2 bin ꝛc. 
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‚an Herrn Aaron Mendez da Coſta = 
Oberrabbiner zu trecht, 


über ben leichten Uebergang von ber phariſiſchen 
Sekte zur chriſtlichen Religion *) Ä 
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Mein redlicher Freund! 
Es iſt in der That der Muͤhe nicht werth, daß wir 


uns laͤnger uͤber die wahre Abſicht der Beſchneidung zan⸗ 
Sen; fo ſehr ich auch gewuͤnſcht habe, ber haͤmiſchen An⸗ 


merkung Voltaires; 
Et qu' avec un’prepuce on ne [gauroit lui plaire, 


durch eine naͤhere Erklaͤrung des Coſtume ihre Kraft zu 


benehmen. Ihr Rabbi Gamaliel, ihr Rabbi Elie— 


ſer und ihr Sophiſt Majemonides moͤgen indeß 


daruͤber ſagen was ſie wollen: ſo bleibt mir David 
mit ſeinen zweyhundert Vorhaͤuten, die er vermuthlich 
wie ſo viel ausgezogene Zaͤhne an ein Band gereihet und 


um den Hals gehaͤnget hatte, ein unverwerflicher Zeuge 
dieſer Wahrheit, daß die Vorhaͤute wie die Skalpe 


der Indianer, den Beweis erſchlagner Feinde abgaben, 
und daß⸗ nach dem Kriegsrechte der Iſ raeliten, ſo 


wie 


*) Zuerft erfhienen mit dem Datum: ben 27 Din; 177 3 


darauf: ‚Bremen bey Cramer 177% 24 Zeiten in 8. 


we. — — J— 
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wie nach dem Kriegsrechte jedes noch rohen Volks 9, 


einzelne Helden der Nation nach ihrem Wobhlge⸗ 


fallen auf ihre Feinde ſtreiften, und wenn fie fonnten, 


alles was an die Wand dißte, erſchlugen. Ob die 
Sfraelitifchen Töchter diefe Vorhäute mit rother oder 


. mit gehler Seite Fichten; ob fie, in Kraͤnze geflochten, 
anflart der Lorbeerfronen dienten, oder ob fie aufgetrock⸗ 
.. met und geraͤuchert zur Ahnenprobe gebraucht wurden: 
daran liegt mir nichts. Genug, David bediente ſi ch 
dieſer Urkunden zum Beweiſe feiner Thaten, und dieſe 
Arkunden waren unfehlbare Kennzeichen erſchlagner | 
Feinde, fichrer als Naſen und Ohren, leichter zu tra⸗ 
gen.für Fußgaͤnger als abgehauene Koͤpfe, und deutli⸗ 
* als Skalpe, weil man die Haare der Philiſter von 
Yen Haaren der Iſraeliten nicht fo leicht unterfcheiben 
mochte, wie bie Europaͤiſchen und Amerifanifchen,.-.— 
‚Deine Folge bleib richtig, daß Sie nicht noͤthig haben 
Sid) befchneiden zu laffen, fo lange der Saanıen Abra⸗ 


hams nicht wieder zu einem Volke geſammelt wird, dag 


: mit allen feinen uubefchnittenen Nachbarn zu kriegen uund | 


feine: Helden nad) ber Anzahl eroberter Borbäute zu 


ſcchaͤtzen gedenkt; es wäre denn, daß es als eine abge 

ſonderte Heerde / auch fein beſonders Zeichen zu behalten, 
und durch daſſelbe feinen alten Bund vor möglichen Gäl 
den gu bewahren, noͤthig fände. , ’ 


Wenn Sie mir aber fagen, daß ich pre ganze ehre 


von einem Meſſias verftelle, und daß Ihnen die unſrige 


‚von 


*) Dies befteht in ber Biferung einer ſichern Anjohl 
Menſchen⸗Kraͤhen⸗ oder Sperlingekbpfe. Won beit 
ehemaligen Ratten hieß es: Fortiffimus quisque fer: . 


—8R 


. reum annulum (ignominiofum id' gepti) velut 


. vincülum geftat, donec Ve caede hoftis abfoluat. 


‚, Täcit. de m, G. cap. 31. Eine gleiche Ider herrſchte 


bey den Iſraeliten. 
VMðſers verm. Sqhriften. 1. Bd. U 8 


N 


- 
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von einer Verſoͤhnung Gottes durch das bittere Leiden 


und Sterben feines Sohns und ven dem ganzen Erloͤ— 
fungswerke, ein beſtaͤndiges und unüberwinbliches Aer⸗ 
gerniß ſey: fo wird die Sache ernfihafter und der Streit 
wichtiger; und ich muß Ahnen gerade heraus Tagen, 
Daß alles das Ungereimte was fie darin zu finden ver- 
‚meinen, Wwahrfcheinlich bie eigne Lehre Ihrer Religions⸗ 
verwandten der Pharifäer fey, und daß ber lieber. 
Hang von diefer Sekte zu unſrer Religion feine neuen 
Brämiffen, fondern nur ben Beweis des Faktums erfor: 


dert habe. Paulus ward ohne weitern Unterricht ei 


‚großer chriftli Lehrer, fobald er von dem letztern 
Durch ein Wunder uͤberzeugt worben; und die Phariſaͤer 


und Schriftgelehrten ſagten nicht undeutlich: „er leh⸗ 


tet wie wir lehren; hat er aber wegen bes Faktums 
” ‚eine nähere Offenbarung durch einen Engel erhalem, 
ntoer fann wider Gott fireiten 2 Gpoſtelgeſch. 23r 9.) 


Zugegeben haben Sie mir, daß Moſes die hehre 


von der Unſterblichkeit dev Seele gar nicht genutzt, und | 
ung vielmehr den Verluft derfelben unter bem Verluſte 
des göttlichen Ebenbildes vorgetragen habe. Hieruͤber 


find wir deide eind, und ich habe nicht noͤthig, einen 


Warburton zu plündern um Sie davon zu Aberzeu⸗ 


gen. Sie haben mir weiter zugegeben, daß die Worteꝛ 
Du biſt Erde und ſollſt zur Erde/werden, 


bey den Iſraeliten das Geſetz geheißen, oder doch hei. 


ßen koͤnnen; eben wie wir den Tod das allgemeine Geſetz 
der Natur nennen, oder von einem Verſtorbenen ſagen, 
daß er die Schuld der Natur bezahlt habe. Was den 
Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs bewogen, das kaum 
erſchaffene Geſchlecht der Menſchen unter dieſes Geſetz 
zu geben; ob es bloß der Suͤndenfall unſers gemein⸗ 


ſchaft 


— 
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ſchaftlichen Stanmbaters geinefen, ober ob er die Strafe | 
des Todeg, womit fein Diener Moſes gegen die damas 





lige Gewohnheit feine Gebote ſchaͤrfte, dadurch ſo viee 


furchtbarer und wirkſamer machen wollen: daran üegt 
uns jetzt ſo viel nicht. Genug, das Geſetz Ihres Got⸗ 
tes ſagte: Menſch du ſollſt wieder zur Erde werden, 
wovon bu genommen biſt; und die Sadducaͤer durften 
—oͤffentlich behaupten: dieſes Geſetz ruͤhre von einem uns 
veraͤnderlichen Gott her, und es ſey nicht allein vergeb⸗ 
lich, ſondern ſuͤndlich, zu denken daß der Menſch gegen 
dieſen ſo deutlich geoffenbarten Willen ſeines Schoͤpfers 
von den Todten wieder auferſtehen werde. Ich habe 
alſo nicht mit einem Volke zu ſtreiten, das die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele in ſein urſpruͤngliches Religiongfpftent 
aufgenommen: hatte; fondern mit einem Wolfe oder 
Manne, deſſen ältefter und erſter von Gott gebotener 
Grundſatz geivefens ber Menfch muß wieder zur Erde 
werden, wovon er genommen iſt. Auf diefed Zuge 
ſtaͤndniß baue ich alles, was ich Ihnen jetzt zu ſa⸗ 
gen habe. 
unfehlbar fand ſich unter biefem Volke auch ein 
Sokrates, ber demungeachtet vie Lehre von ber Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele behauptete. Die ganze philofos . 
phiſche Sekte der Pharifder war diefer Meinung, ob fie 
Hleich öffentlich darüber verſpottet wurde; und ich 
glaube nicht, daß ein Volk in der Welt geweſen, worun⸗ 
ter ſich nicht ein Philoſoph und eine Sekte, wenn ich es 
ſo nennen mag, gefunden, welche Die Lehre von ber 
Unſterblichkeit wenigſtens zum Troſte des Alters genutzt 
habe. Was meinen Sie nun aber, daß ein Pharifaͤer, 
oder ein Gamaliel unter ihnen, thun mußte-um 
ſich zu dieſer Lehre den Weg zu bahnen, und dem fuͤrch⸗ 


terlichen Geſetze auszuweichen? — Legen Sie bier | 


meinen Brief 18, und antworten mir, näch Ihrer auf - 
22 tich⸗ 


J 
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richtigen Liebe zur Wahrheit! Das nataͤrlichſte war ats 
ſtreitig, das Geſetz in die Hand zu nehmen und zu 
verſuchen ob man ihm nicht eine, andre Auslegung ges 
ben Ednnte; und dann, wenn feine folche gelingen wolle, 
bey den Worten: 


Des Weibes Saame for der Schlange den Kopf 
zertreten, n n 


voller Freuden auszurufen: „Hr haben wir es, der” 
„Fluch de Geſetzes foll nicht etdig waͤhren; es foll ein 
„Retter aus des Weibes Saamen kommen, und ung 
bie Unfterblichfeit wieder bringen.” Wenigſtens würde. 
8 mir fo gegangen feyn, wenn ich des Troſtes der Un⸗ 
fterblichfeit bedurft hätte; und die Auslegung moͤchte 
‚nun: an ſich wahr oder falfch gewefen ſeyn: fo hätte ich 
mir doc dag Feld Damit erdffnet, und den Sadducaͤern 
erſt fo viel daraus entgegengefeßt, daß fie eg nicht fo 
gleich wagen ſollen, mich ai⸗ einen offenbaren Keger 

zu verfolgen. 


Dies, duͤnkt mich, hinen noch ganz gut zuſam⸗ 
men, reicht aber freylicy noch lange nicht zu, um.aus 
dem Weibesfaamen alles dasjenige zu. machen was wir | 
daraus gemacht haben. Nein, bag thut es nicht; es 
muß hier noch ein großer Gag eingefchoben- werden, 
ober ich komme mit Ihnen nicht auf den Weg wohin ic) 
‚Sie: zu führen wuͤnſche. Alfo noch ein Sa; und dies 

“fer fol folgender feyn: daß ein Philofoph unter den 
Iſraeliten, ein Pharifder, dem die Sadducaͤer das 
Befes zu mächtig aufrückten, und der ſich auf beiden 
Seiten decken wollte, den Schluß gemacht.habe: 


Alle Menfchen müffen ewig unter Dem Geſetze 
bleiben, ober ein Erviger muß. bag Gef etz 
erfuͤ illen. 

Dieſes 


\ 
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Diefes werden Sie mir zwar nicht fo fort auf 
‚ mein Wort glauben, und ich fordere es auch nicht. 
Sie muͤſſen mir aber doch eingeſtehen, daß wenn ein 
"Sadducder ſich mit Macht auf den Satz lehute, und 
ihn als orthodox behauptete: daß nach dem unveraͤnder 
lichen Geſetze des Gottes Abrahams, Iſaaks und 
Jakobs, alle Menſchen ewig ſterben müßten; der Pha- 
riſaͤer, der ohne Gefahr das Geſetz nicht ganz bey. 
Seite ſetzen durfte, feinen feinen Schluß gegen ihr 
machen fonnte, als wenn er ſagte: daß es zwey voͤllig 
gleiche Wahrheiten waͤren, ob alle Menſchen ewig, oder 
ein Ewiger für alle Menſchen ſterbe. Der Phariſaͤer 
konnte ihm ſogar ſagen: alle Menſchen ſterben wirklich 
. etwig die in dem Ewigen ſterben, oder in feinen Tod ges 
taufet werben; das Gefes werde alſo buchſtaͤblich 
erfuͤllt, und der unveraͤnderliche Wille Gottes bleibe in | 
feiner unendlichen Kraft. | 
. Dieſes Eingeftändniß koͤnnen Sie mir ohne unbil 
ligkeit nicht verſagen. Der Satz iſt in der Philoſophie 
eis Volks, dag. die Unſterblichkeit der Seele durch 
- eine ausdrückliche Verordnung feines Goftes aus feinem 
Glaubensſyſtem ausgefchloffen fah, zu ſchoͤn, zu will⸗ 
fommen, und zu reigend, um nicht .mit offnen Herzen 
und Armen angenommen zu werden; er mußte mit 
| Enthufiasmus gelehrt,, mit Triumph behauptet ‚und 
Die Lieblingswahrheit aller Weiſen werden; er mußte 
eine Art von Freudigkeit des Geiſtes, eine Beredtfam⸗ 
keit wirken, zu der man ſagen konnte: die große Kunſt 
macht dich raſen; Worte, welche Feſtus zum Pam - 
lus fagte, da diefer in der Zülle des Geiſtes dem KR 
nig Agrippa die Auferſtehung von den Tobten mit aller 
Macht verfündigte, womit ihn die pharifäifche Philos 
‚fophie und das Wunder Gottes ausgeruͤſtet hatte. 
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Den Beweis des Satzes ſelbſt, und daß er in der 
Schule der Phariſaͤer wirklich gelehret worden, will ich 
bier nicht führen, tell es mich zu einem unberufenen 

Parappraften des ganzen Pauliniſchen Vortrages machen 
wuͤrde. So viel aber mögen Sie mir auf mein Ehren⸗ 
wort glauben, daß Alle Schlüffe und Folgen, twelche 
der Schüler Gamaliels macht,‘ mit einer außer- 
ordentlichen Deutlichkeit darauf zuruͤckfuͤhren, und daß 
* Sie Sich davon Überzeugen können und werben, wenn 

‚Sie mit unferm Paulus wie mit dem Plato ver- 
fahren, und: die Grundfäge des Meiſters aus den 
Schriften des Schülers auffuchen wollen, 


Ach nehme es hier alſo nur fuͤr zugeſtanden an, 
daß in,der Philoſophie und in der Schule der Phariſaͤer 
ein folcher Sat gelehrt worden; und frage Sie’ hier- 
- auf abermald, was Sie aus biefem Ewigen, ber für 
alle Menfchen fierben und das Geſetz erfüllen follte, 
gemacht haben würden, wenn Sie in eben diefer Schule 
waͤren erzogen worden, und (wie Paulus) ein Phari⸗ 
faͤer und Phariſaͤersſohn geweſen waͤren? Gewiß einen 
Sohn Gottes, einen auserwaͤhlten, von Ewigkeit dazu , 
beſtimmten Erlöfer; einen Ynerfchaffenen, einen Gott, 
und kurz' Alles, was der Begriff eines Ewigen erfor 
"dert, . Dies hätten Sie nothwendig thun müffen; ich. 
‚sehe wenigfteng nicht wie Gie diefer Folge hätten au. 
weichen wollen, Weiter hätten Sie denfelben, nach einer 
nöthwendigen Folge ihres Syſtems, Menſch merden, 
und Fleiſch und Blut annehmen laffen mäffen, um erſt 
unter das Geſſetz zu fommen, um hernach folches zu 
erfüllen, um ſolches gu unfrer Beruhigung fihtbar und 
vor unfern Augen zu erfüllen, um in einem Volke zu 
ſterben das unter diefem Gefeß feufjte, und um alle. 
Wenſchen— die unter einem gleichen, obſchon ihnen nicht | 

offen 


— 
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offenbarten, Geſetze lebten, mit ſich in ſeinen Tod zu 
vereinigen und alſo das Geſetz fuͤr Alle zu erfuͤllen. 
Dies haͤtten Sie, nach Ihrer großen Neigung fuͤr die 


| Lehre von der Unſterblichkeit der Seele, gewiß gethan; — 


und wie groß wuͤrde Ihre Freude geweſen ſeyn, nun die 
Worte: daß des Weibes Saamen der Schlange den 
Kopf zertteten ſollte, und verſchiedne andre Ausdruͤcke 
der Propheten, auf das gluͤcklichſte gebrauchen zu koͤn⸗ 


nen! Endlich hätten Sie dieſen Emigen nothtvendig wiee* · 


ber auferfichen, und zum Himmel fahren laffen möffen, 
weil e8 dag ganze Syſtem mit ſich bringt, daß wir in 
dem Emwigen nicht bloß flerben, fondern, eigentlich dem - 
Geſetze abfterben, und fo viel unfrer in den Tod des 


Ewigen getauft find, zu einem ewigen Leben erwecket 


werden ſollen. Vielleicht haͤtten Sie auch gar in der 
Kette Ihrer philoſophiſchen Operationen ein ſymboli⸗ 

ſches Vereinigungsmittel mit dieſem Ewigen, eine Taufe 
in ſeinen Tod, und eine Genießung ſeines Leibes, noͤthig 


gefunden, um ſich der Unſterblichkeit fo viel mehr ver⸗ 


ſichern, und mit Paulus freudig ausrufen zu kon⸗ 


nen: So iſt nun nichts Sterbliches an denen die in dies, - 


fem Ewigen find, fo wenig nach dem ‚Leibe als dem 


Geiſte; fo find alte Menfchen in Einem gefallen, und 


alle auch in Einem wieber aufermwecker worben. - 


So weit, duͤnkt mich, wären Sie an dem Faden 
ihrer Betrachtung ’.gefommen, ohne eben von einem 
unfichtbaren Wefen gefchoben zu werden; und wenn Sie . 


mit bem Kopfe auf dem Ellenbogen, und mit dem Ellen⸗ 
u bogen. auf Ihrem eigenthämlichen Zifche, der Sade 
nocheinmal mitleidig nachgedacht‘ hätten: fo waͤre es 
Ihnen auch wohl unmoͤglich gewefen, die guten Paris 
‚acchen, welche in dem feiten Vertrauen auf eine kuͤnf⸗ 


sige Eriöfung geftorben waren, in ber Höhe vermodern 
2.4 ee 7 
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zu laſſen; ſo haͤtten Sie den guten lieben Ewigen abge 


fchickt, um auch biefen im Gefängniß die frohe Botfchaft 


des ewigen kebeng zu verfündigen, "und fie sd der anges . 


nehmen Erfüllung aller ihrer Hoffnungen unverzüglich 


"einzuladen. Dber glauben Sie, daß eine folche Hoͤllen⸗ 
: fabrt.dem hohen Stil diefer Epopee, oder einem Sos 


frates unter ben’ Pharifdern, unanfländig getvefen 
ſeyn wuͤrde? Mich rührt fie immer, auch als Erdich⸗ 
tung betrachtet, zu empfindſamen Thraͤnen. 


Noch mehr aber ruͤhrt mich die Sendung des gott⸗ 
lichen Geiſtes, welcher in der Moſaiſchen Oekonomie, 
worin alle Menſchen des ewigen Todes ſturben, nichts 


zu thun Hatte, nun aber auf einmal fiber ein neues uns 


ſterbliches Geſchlecht ausgegoſſen wird, um daſſelbe zu 
feinen neuen Berufe zu heiligen. Eine ungluͤckliche 
Unfterblichfeie war ein ſchrecklicher Gedanke: den Men⸗ 
| ſchen quaͤlte nothwendig ſein geringes Verhaͤltniß gegen 
eine gerechte Gottheit; und ſiehe! ein Geiſt geht von ihr 
aus, um uns zu lehren, zu ſtaͤrken, zu troͤſten, und zu 
einem neuen Leben, zu der ſo gluͤcklich wiederhergeſtelleten 


Unſterblichkeit zu heiligen. Das größte Genie kann 


ſchwerlich einen hoͤhern Gedanfen haben; und wie groß 


mochte der Einfluß diefeg Lehrgebäudes auf die Sitten⸗ 
Ichre ſeyn? Ein fterbliches Gefchlecht jſt zufrieden, fvenn’ 


nur der Aufere Menſch den Geboten ſeines Herrn ge⸗ 
horcht; um den Innern Menfchen hat es fich nicht zu 


befümmern. Aber ein unſterbliches Gefchlecht, dag ber 


einſt vor einem ſtrengen Richter Rechenſchaft geben, und 


+ 


- nad) feinen Thaten in ber Ewigkeit geftraft oder belohnt 
werben foll, muß auch den inwendigen Menfchen vered» 
len, und in einem ganz neuen Leben wandeln. 


Warlich, mein Freund, Sie müffen. dieſes Syſtem 
nicht allein roch, fonbern ı nun auch ben Gott Ifraels 


drey⸗ 


— — _ 
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dreyeinig finden. Denn der Ewige der das Geſ etz er 
fuͤllt hat, und der goͤttliche Geiſt der die nun unſterbli· J 
chen Menſchen zur Seligkeit fuͤhren ſoll, muͤſſen in die⸗ 


ſem Syſtem von Ewigkeit her in dem einigen Gott zuſam⸗ 


men verbunden geweſen ſeyn; ob ſie ſich gleich den Men⸗ 


ſchen nur ſpaͤter offenbart haben. Es hat aber Keiner 
bey dieſer ſpaͤtern Offenbarung verloren, weil auch die⸗ 
jenigen die vorhin der Unſterblichkeit wuͤrdig gelebet hat⸗ 
ten, die frohe Botſchaft des Lebens im Grabe empfingen, 


und zum ewigen Leben eingegangen find. 


Alles, „was Sie mir wider die Verſohnumg und . 
| dag Erlöfungswert gefage haben, faͤllt hiermit weg. 

Denn es koͤmmt in dieſem Syſtem lediglich auf die Er⸗ 
— fuͤllung des Geſetzes an, des Geſetzes das alle Men ⸗ 
ſchen zum ewigen Tode verdammte. ‚Haben Ihre Bor, 


fahren hierin einen erzuͤrnten Gott erkannt, und dieſes 
koͤnnen Sie mir nicht leugnen: ſo tann es uns nicht ver⸗ 


dacht werden, wenn wir ihn, nachdem jenes Geſetz auf⸗ 
gehoben iſt, verſoͤhnt; und den Tod desjenigen, ber bie 
Aufhebung oder die Erfüllung bewirkt hat, bie Verſoͤh⸗ 


nung Gottes Nennen. . Aber Ihr letzter Einwurf: daß 
nehmlich auf dieſe Weiſe unſre ganze Religion eigentlich 


weiter nichts als die Lehre von der Auferſtehung oder 


von der Unſterblichkeit der Seele, und von den Mitteln 
fey ung dieſer Gnade würdig zu machen, ſoll bey min 


als eine Wahrheit gelten... Unſer Evangelium iſt die frohe 


Botfchaft. von ber dem menfchlichen Gefchlechte wieder 


erworbenen Unfterblichkeit; und fo oft Paulus zur. Rei 


chenfchaft Wegen feiner Lehre gezogen wird, bringt ee 
gleich auf das letzte Kefultat, auf die Auferfichung von 


- den Todten, und auf basjenist was diefe Ausficht von 


und fordert. 
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Sp weit geht das Theoretifche in dieſer Sache, 

‚ welches die Pharifäer ebenfalls gelchret haben Finnen, 
und twahrfcheinlich gelehret haben, da fie mit folcher 
Macht die Unfterblichfeit der Seele gegen das Gefetz und 
Die Orthodoxen ihrer Zeit gu behaupten hatten. Bloß: ge- 
gen unfre Theorie haben Sie mir Schwierigfeiten ges 
“macht, und biefe vermeine ich damit gegen Sie hinläng- 
lich gerettet zu haben. Ueber dag Faktum, daß wirklich 
der Ewige Menſch geworden ſey, und das Geſetz er⸗ 
fuͤllt habe; daß Je ſus von Nazareth der Ewige geweſen; 
und daß der Geiſt Gottes, ſo wie wir Chriſten es be⸗ 


u haupten, über die Menfchen ausgegoſſen worden, habe 


ich nicht mit Ihnen zu flreiten. Paulus wurde hiervon 
Durch ein Wunder überzeugt; und wenn Sie dieſes auch 
verlangen: fo kann ich Ihnen nicht helfen. Ach.follte 
aber doch glauben, wenn Sie in allen Brämiffen, welche 
in der Schule ber Bharifder gelehret worden, mit mir 
einig find, daß Ihnen Die Gefchichte, wenn Sie die Des 
weiſe Selbft prüfen, und die Zeugniſſe ber Jünger Chri⸗ 
ſtus nur als. menfchliche Zeugniffe gelten laffen wollen, 
allerdings glaubhaft vorfommen wuͤrde. \ 
Sie find ein Philoſoph, der die Unfkerblichfeit der 
Seele wünfcht, und ich‘ bin zugleich ein Ehrift, der fie 
aus der Dffenbarung glaubt. Sollten Sie nicht wuͤn⸗ 
fchen, dieſe Verficherung auch zu haben, und den Fluch 
bes tödtenden Gefeges, welches ung Mofe 8 bekannt ge⸗ 
macht hat, durch den Ewigen, in dem alle Menfchen auf 
einmal der alten Naturfchuld abgeftorben und, zur Sterb⸗ 
lichkeit wiedergeboren find, aufgehoben gu fehen? Ueber⸗ 
legen Sie es, und fagen mir, was Sie noch für Zweifel 
dabey haben, nachdem Sie zufoͤrderſt unfre Lehre noch 
einmal aus dem Gefichtepunfte, worin ich folche itzt su 
ftellet, betrachtet haben werden. 
Ih bin u. ſ. w. — ' 
| Unter 


! 
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find mir Vorwürfe gemacht worden; und faft follte es 
mich gereuen, daß ich ihn bekannt gemacht habe. Der 
Anlaß dazu kann mich aber, einigermaßen entfchuldigen. 
Ein Freund mit welchem ich mich über die Gottlichkeie 
unferer Offenbarung unterrebete, behauptete hartnädig; 
daß alle andre Neligionen, von Mehfchen erfunden, fo 
viel Genie auch ihre Stifter gehabt hätten, nichts ent 


- hielten, was wit jener in einige Wergleichung geſtellet 


werden koͤnne. 


Ohne dieſes im gerinaften gu leugnen, aͤntwortete 
ich ihm: wie wir über die Kräfte bes menſchlichen Ges 
nies nicht urtheilen, und nicht wiffen fonnten, ob Gott 
nicht Das einzige mag jemiald unter der Sonne gewefen 
wäre, zu feinen großen Abfichten auserfehen haben 
moͤgte. — Er wollte aber nicht nachgeben; und brachte 
mich endlich dahin, ihm hitzig und übereilt zu ſagen: 

Alle Religionen, welche auf die Linfterblichfeit 
mder Seelen gebauet find, konnten in ihrem natürlichen 
„Gange auf feinen Erlöfer fommen, weil fle ibn nicht 


in gebrauchten; und diefeg ſey der Fall alter Meligionen, 
 manßer der Juͤdiſchen. Dieſe hingegen, twelche aus · 


„druͤcklich ſagt, daß der erfte Menfch das Gbenbilb 


m Gottes oder die Unfterblichfeit: verloren habe; welche 


pr €8. zum erften Gefeße macht, daß der Menfch wieder 
„sur Erde werden foll, wovon er genommen iſt: dieſe 
m Religion, fage ich, muͤſſe suleßt durchaus auf ‘einen 


„Erloͤſer und DVerföhner führen; fie muͤſſe fchlechters 


„dings alle Menfchen in einem Ewigen ſterben laſſen, 
n nach⸗ 


I u... m. 
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. „nachdem Gott einmal geſagt haͤtte, daß alle Menſchen 
„des ewigen Todes ſterben ſollten. Auf eine andre Att 


„koͤnnte ſie ſich nicht helfen, und eine Huͤlfe waͤre doch 
„noͤthig. Denn eine jede Nation, ſobald fie anfinge 


„ſich zu bilden, wolle durchaus ein etwiged Leben. Je 
„größer und trauriger ihre Schicffale werden ; je oͤfte⸗ 


„rer der Yingerechte auf dem Throne figt, und der Ges 


„rechte im Staube riecht: deſto heißer würden ihre - 


„Wuͤnſche nach einem Fünftigen Leben feyn, deſto mehr 
„wuͤrde fie ihre Hofnungen auf.eine billigere Zukunft 


„richten, und deſto öfterer würde fie Propheten zu ih⸗ 


„rer Beruhigung erwecken. Diefes bringt ber natuͤr⸗ 
„liche Gang ihrer Empfindungen und Gedanken mit ſich; 
„und folte'diefe Nation einen Gott anbeten ber ihr alle 


“ „Hofnung jenfeits des Grabes unterfagt hätte: fie 
„wuͤrde ſich wider fein Gebot empdren, Himmel- und. 
„Erde zum Mitleid beivegen, und zulegt, es moͤge foften 
„was es wolle, ein Mittel ausfinden, dieſen Fluch des 
„Geſetzes in einen troͤſtlichen Segen zu verwandeln. — 
in Dies würde die Nation’ thun, wenn fie anders aus 
denfenden Menfchen beſtuͤnde; dieſen fey es nicht ndg- 
"lid, ohne alle Hofnungen ins Grab zu geben. .... | 


‚Mein Freund blieb jedoch auf feinem Sinn, und 


behauptete Eines Theils: daß die Mofaifche Religion die 
Unfterblichfeit der Seelen ebenfalls vorausgeſetzt hätte; . 
- und andern Theil: daß die Folge nicht fo geweſen wäre, 
wie ich fie zu meiner Behauptung ndthig hätte. — Hier 
auf fandte ich ihm den Brief an hen Dberrabbir 


ner, und fchrieb ihm dabey: „Ich verlange nicht, daß 
„Sie auch nur dag Geringſte von dem was ich geſagt, 


für wahr halten ſollen; aber glauben Sie nicht, daß 
bie Gefchichte, fo wie ich fie befchrieben, mög 


„lich key?” -. | 
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Dur Eu Schreiben | | 
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über bie - 


| künftige Vereinigung. der Evangeliſchen und Katho/ 


hen Kirche *). 





ardiger lieber Herr! u Ze. 


| Ihr erſter Schritt zur Vereinigung der Katholi 


ſchen und Proteſtantiſchen Kirche zeugt von einer ſolchen 
Einſicht und Maͤßigung, daß ich ihn mit der dankbarſten 
Rührung ı vernommen und bewundert habe. Allein, 
| u | edler 

29 Es erſchien 1779 eine Schrift: „ Der erfe Schritt 
„zur Vereinigung der Evangeliſchen und Katholiſchen 


„LKirche; von P. J. B. in W.“ auf zwey Bogen. Eine 


Materie, welche die Katholiken immer gern, und auch 
itzt wieder, auf die Bahn gebracht haben. Gegen je⸗ 
nen erſten Schritt ſchrieb unter andern der Prof. 

Herr Kern zu Ulm: „Beurtheilung der Vorſchlaͤge 
„des Moͤnchs P. J. K. in W. in feinem Erſten Schritt 
„u.ſ. w. (Ulm; 1779 8.).“ Auch ließ Moͤ ſer dagegen 

. als Antwort in feiner feinen ironiſchen Manier druk⸗ 
ten: „Schreiben an den P. 3: RK. in W. den erſten 

on Schritt zur künftigen Vereinigung u. f. w. betreffend. 
;» ( Frankf. und Leipz. ben Perrenon, 1780. ı Bog. 8.).“ 


Dey dem Abdruck dieſes Bogens in der Berliniſchen 5 


. Monatsfchrift. 1786 Junius Mr, 2, fügte Er die 
Nachſchrift hinzu. N. 
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edler Menſchenfreund, es iſt meiner Meinung nach die 
Verſchiedenheit nicht ſowohl unſrer Glaubenslehren, 
als des politiſchen Intereſſe, was unfre Teennung un⸗ 
terhaͤlt und eine Vereinigung ſchwer macht. 


Leicht, denfe ich als ein frommer Laie, wuͤrden 
wir uns uͤber die fieben Sakramente vereinigen. Wir 
Proteſtanten rechnen die Gaframente unter die noth⸗ 
mwendigen. Mittel zur Seligkeit; und dafür halten wir 
bloß die Taufe und bag Abendmahl. Ihr Katholiken \ 
hingegen haltet biefelben für heilige mit Gott eingegan- 
gene, und daher unverbrücliche Verbindungen; und 
unter dieſer Erklärung Finnen alle fieben bepfammen 
fichen.- Wir brauchten elfo zu unfrer Vereinigung wei⸗ 
ter œuichts zu thun, als uns einander KL verfichen. 


‚. In Anfehung der Taufe firid wir im Weſentlichen 
nicht verſchieden. Im Abendmahl glauben wir alle den 
wahren Leib Chriſti zu empfangen; es iſt bloß das Wie? 
woruͤber wir freien. Und hierüber koͤnnte die Kirche, 

- ohne dem einen ober andern Theile zu nahe zu thun, gar. 
wohl das Stillſchweigen gebisten; der Streit ift ohne - 
Hin nicht fehr erbaulich, und im Grunde die Sache viel- 
leicht zu Hoch für die menfchlichen Begriffe, Dann bliebe | 
noch der Unterſchied wegen des Kelches übrig, ben aber - 
die Katholifen aus Liebe zum Frieden gar wohl mit ung 
trinken koͤnnten. Chriſtus wollte ſich mit ſeiner kuͤnfti⸗ 
gen Gemeine nicht bloß dem Leibe, ſondern auch der 
Seele nach vereinigen; und darum gab er uns ſein Blut, 
worunter man ſich bey den Juden die Seele gedachte. 


Eben ſo koͤnnten wir aus Liebe zum Frieden ſo 
wohl die Ohrenbeichte als das Fegefeuer annehmen. 
Dies letztere kann die katholiſche Kirche gar nicht entbeh⸗ 
ren, ba fie viele und nothwendige Ausgaben, wozu gar 
kein 


. 


% 


/ 
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fein andrer Fond vorhanden if, daraus Befireiten muß. 


Mir aber koͤnnten es als das vortreflichke Band ber 
Menfchheit verehren. Denn, indem es die Seligfeit 
des Monarchen von der Fürbitte feiner Unterthanen mif 
abhängen machts fo liegt darin ein_flarfer Bewegungs⸗ 


grund fuͤr ihn, dieſe in ſeinem Leben zu ſchonen und zu 


lieben; ein Bewegungsgrund fuͤr jeden Menſchen, ſeinen 
Mitbuͤrgern wohl zu thun, um ſich ihre Fuͤrbitte zu er⸗ 
werben. Und warum ſollte Gott ober die Kirche nicht, 
um Liebe und Wohlthun unter ſeinen Geſchoͤpfen zu be⸗ 
fördern, fo etwas weislich und. gnäbig beſtimmt, und 
. damit. die Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen, die einige unter 
ung doch bezweifeln, weislich ermäßiget haben? 1 


Die erſtere aber haͤtten wir billig allezeit beybehal⸗ 
sen, und jeden Pfarrer oder Beichtiger anweiſen ſollen, 
der Obrigkeit jaͤhrlich eine Suͤndentabelle einzuſenden, 
um daraus ben fittlichen Wohlſtand oder das ſittliche 
Verderben ihrer Unterthanen beurtheilen, und fich mit 
Geſetzen und Strafen darnach richten zu koͤnnen. Auf 
dieſe Art kann dieſelbe den groͤßten Nutzen haben, wie 
die ehmalige Geſchichte der Vergiftungen in Frankreich 
lehret; ſie iſt dann die Konduitenliſte der Menſchheit, 
und was koͤnnte für einen menſchenliebenden Regenten 
unterrichtender ſeyn als dieſe? Mehrmals baben mid) 
die Sjefuiten verfichert, daß gewiſſe Arten don Sünden, 
Die zu Kom herrſchten, in Weſtphalen gar. nicht bekannt, 
und bie gemeinen Leute dahier zehnmal froͤmmer als 


anderwaͤrts wären. Diefes wußten fie aus der Ohren 
beichte; und ich glaube, daß man aus den Sundenliften . 


noch beſſere Schluͤſſe als aus den Todtenliſten machen 
koͤnnte. Rouffeau würde gewiß den Einfluß der 
Wiſſenſchaften auf Has menfchliche Geſchlecht daraus be⸗ 
rechnet haben. on 
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| Den eheloſen Stand der Prieſter nehme ich in mei⸗ 
nem ſechzigſten Jahre gern an. Wie mauches Biſchof⸗ 


thum würde laͤngſt, wie die Herzogthuͤmer und Graf⸗ 


ſchaften, vererbt und verſchlungen ſeyn, wenn jeder Bi⸗ 
ſchof eines Weibes Mann geworden waͤre? Wie man⸗ 


"ches geiftliche Lehen wuͤrde jeht gleich den weltlichen ver- 


dunkelt, und mit den Erbgätern einer Familie vermiſcht 
ſeyn, wenn ben Pfründnern das Heirathen wäre erlaubt. 


worden? Wie manche Pfarre moͤgte jetzt ohne alle Eins 


Fünfte beftchn, nachdem die Zehnten verſchwunden, und 


die Geldeinkuͤnfe mit dem Verfall ber Münze in Tichte 


verwandelt find, wenn nicht hie und da ein ehelofer Prie- _ 
ſter das Seinige daran vermacht hätte? Und womit 


wollte man endlich Verdienſte belohnt haben, wenn die 


J 


Praͤbenden ſolchergeſtalt Lehnguͤter gewiſſer Familien ges 


worden wären; ober was wuͤrde bie Welt bey einer Bes 
voͤlkerung, die fich weder dem Ackerbau noch ben Känften 
gewidmet. hätte, getvonnen haben? Sicher würde ein 


Kind aus der Kaffe die alle übrigen unterhält, und. bie 

denn auch noch wohl einmal mitunter eine Aufmunterung 
und Belohnung verdient, nie a Ehren und Würden ge 
langt feyn. 


Gegen die Kloͤſter würden wir Proteftanten nit - 


‚ - Grunde nichts erinnern koͤnnen, fo bald die Kirche um. 


der menfchlichen Schwachheit willen feſt ſetzte, daß ein 


Kloſtergeluͤbde nicht länger als ſechs Jahre binden, und 


Im ſiebenten ein Freyjahr ſeyn follte; in diefem muͤßee 
„jeder Bifchof die Kloͤſter feiner Dioͤces perſoͤnlich pifitiren, 
und entweder bie Ernenerung des Geluͤbdes auf andre 


ſechs Jahre annehmen, oder denjenigen bie ſolches nicht 


zu erneuern wuͤnſchten, bie Freyheit ertheilen. Auf diefe 
Art wuͤrden wir die Kloͤſter als heilige Ruheſtaͤtten und 
ſi chere Zufluchtsoͤrter betrachten, worin die Kinder der 

— Maͤn⸗ 
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Maͤnner, die dem Staate gedient und nicht viel eruͤbriget 
haͤtten, gleichſam auf oͤffentliche Koſten verſorgt wuͤrden; 
und wodurch der Fuͤrſt dem Lande eine Penſion, ſich ſelbſt 
aber die Bekuͤmmerniß erſparte, ſeinen Bedienten wie den 
Soldaten das Heirathen unterſagen oder ihnen auf 
chineſiſche Art begegnen zu muͤſſen: denn eines von beiden 
muͤßte doch geſchehn, um die Zahl der Drohnen, welche 
feinen Honig eintragen, zu vermindern. Wahrſchein⸗ 


lich würden fehr wenige in dem Freyjahre ihre Entlafe . 
“fung verlangen, fehr viele aber mit dem Gedanken, daß 


fie ihre Freyheit erhalten koͤnnten, ruhiger beten und 
ſchlafen. | 

Ueber die guten Werfe würden wir ung leicht dahin 
vergleichen, daß nur die Werke des natürlichen (unges 
tauften) Menfchen vor Gott nichts gelten; aber die 
Werke eines Chriften, dem das Verbienft feines Erloͤſers 
zugerechnet wird, nach dem Verhaͤltniß dieſer Zurech⸗ 
nung, verdienſtlich heißen ſollten. Der Gedanke reizet 
immer mehr und mehr zum Wohlthun. | 


Auch, dächte ich, würden wir ung wegen ber 
Meffe, wenn wir nur das unblutige Opfer in dem rechten 
Verſtande nähmen, und Ihr Euch nur ein wenig fchlich- 
ter darüber augdrücktet, noch wohl vereinigen; und bie 
_ Unfehlbarfeit ber Kirche dürfte dem wenigſten Zweifel 
‚ unterworfen ſeyn. Denn auch bey ung ift die Stimme 

des Volks die Stimme Gottes, und die Stimme kiner 
ordentlich berufenen Kirchenverfammlung die Stimme 
des heiligen Geiſtes, der fich ein jeder unterwerfen muß, 
‚weil es feine Engelverfammlung giebt, woran man von 
‚dem Ausfpruche der. Kirche appelliren fönnte. Und wenn 
‚wir auch einmal eine Reformation vornehmen, und bie 
Sonne, welche in der erften Kirche um die Erde ging, in 
der jetzigen ſtille ſtehen laſſen: ſo beweiſet dieſes nichts 
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gegen ihre Unfehlbarkeit; ſondern der heil. Geiſt oder 
die Kirche redet mit Kindern anders als mit Maͤnnern, 
und ſo wie ſich die Begriffe mehr entwickeln, kann uns 
auch der heilige Geiſt, der uns auf jeder Stufe folgt, 
mehr erleuchten. Die Empfaͤnglichkeit eines Leibnitz ver⸗ 
traͤgt höhere Ideen als die von dem gemeinen Mann; 
und bie Kirche fehlet nicht, wenn fie big dahin daß alle 
Bauern Mathematiker feyn werden, die Sonne am Zei⸗ 
ger Ahas fich verweilen laͤßt. 

Auf folche oder auf eine andere gute Art, fage 
ich, wuͤrden fi die Spißen mancher ſchoͤnen Streite 


frage abränden Iaffen, fo dag man nicht mehr das 


. von behielte, als zur Schärfung des menfchlichen 
Verſtandes, und zur Erweckung nüßlicher Leidens. - 
ſchaften noͤthig wäre; denn etwas Wetteifer, dann 
und wenn ein Triumpf oder Niederlage unfrer Urtheils⸗ 
fräfte, wird boch beybehalten werben müffen, um Die re⸗ 
' ligidfen Empfindungen nicht einfchlafen, und den For⸗ 
fhungsgeift ganz ungereizt zu laffen. Vielleicht würden 
auch einige Heiligen dem igigen Bedürfniffe unfrer Ems 
pfindfamfeit gerade recht kommen. — — Ullein wie 
wir die Verfchiedenheitunferg politifchen Intere ffe 
vereinigen werden, dag fehe ich nicht. " 

Es war eine Zeit, wo nur ein geiftliched und ein 
weltliches Primat in der chriftlichen Kirche war: der 
Papſt und ber Kaiſer. Aber, fo wie ſich das weltliche 
‚Primat in der abendländifchen Chriftenheit nicht mwieber‘ 
herftellen laffen wird; und fo wie e8 auch im unferm lies 
ben Deutfchlande nicht wieder zu dem Anfehen gelangen 
moͤgte, worin es zu der Zeit war, als Hadrian und Karl 
der Große zu gleichen Zwecken arbeiteten: ſo wird ſich 
auch ſchwerlich das Primat der Kirchen in feine alten Bes 
‚figungen wieder einführen laffen. Der Kaifer macht 
noch hie und da einen Pfalzgrafen, und ber Praligraf 
einen 


. 
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einen Notarius, welchen der eine Fuͤrſt mit, und der 


andre ohne Immatrikulation, ſein Amt verrichten laͤßt; 


aber mehrere Freyheiten in den Laͤndern der Reichsſtaͤnde 
zu ertheilen, iſt ihm durch die Kapitulation abgeſchnit⸗ 
ten. Auf gleiche Art wuͤrden es auch die Proteſtanti⸗ 
fchen Sürften dem Papfte zur Roth erlauben, in ihren 
Ländern einem Superintendenten oder Bifchofe dag geifts 
liche Amt’ zu geben, vorausgeſetzt daß die Bifchofemüge 


nicht höher als ein Doktorhut kaͤme; aber ſchwerlich 


werben ſie demfelben etwas zum Nachtheil ihrer Ges 
richtebarfeit, ihres Difpenfationgrechts, ihrer Landesho⸗ 
beit, und indbefondre ihrer Steuer- und Stempelfaffen 
einräumen wollen. Sie werden allgemeine Kirchenvers 
fammlungen in ber Chriftenheit der igigen DVerfaffung, 
unangemeffen, und in Deutfchland für ihre Unterthanen 


zu koſtbar und befchwerlich finden. Sie werben bie 
große Kette der Hierarchie fürchten, und ſich von verein. " 


gelten Pfarrern mehrern Gehorfam als von den unter 
einem gemeinfchaftlichen Dberhaupte fonföderirten vers 
ſprechen. Der Fels Petri wird ihnen eben fo verhaßt 
wie ein Neichsgericht feyn, da ſich beide der mindermäch- 
tigen. geiftlichen und weltlichen Orden und Stände gegen 
die Großen annehmen. Die glückliche Lage dieſes Selfen 
in einem eignen unabhängigen Staate wird ihnen zwar 
angenehm, aber doch immer auch bedenklich fcheinen, da 
fich die Donnermwolfen aus den zunaͤchſt gelegenen Staas 
ten nicht daran brechen. Sie werben daher fürchten, 
daß der fübliche Einfluß zum Nachtheil des Nordens 
würfen werde; und wenn fie auch nichts dabey zu erin⸗ 
nern haben, daß ihren Unterthanen bie Faften von Nom 
aus vorgefchrieben werden: fo werben fie doch bie Frey⸗ 
heit der Preſſe, wodurch die Buchhandlung in ihren Laͤn⸗ 
deren bluͤhet, nicht einfchränfen laffen; fie. werben bie 
päpftlichen Monate und andre: Reſervate bei ben Kapie 
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teln nicht verlieren wollen, da fie fo manchen treuen Die⸗ 


ner damit ohne ihren Schaben bezahlen Finnen. Es 


‚wird die Immunität fo wohl der Perfonen als ber Der» 


tee ihren Beyfall nicht erhalten, und ber-Foftbare Unter- 
Halt befondrer geiftlicher Nichter bey der jetzigen Mili⸗ 
tarverfaffuug, ihnen überflüffig vorfommen. Sie werden 
ihre Geiftlichfeit zur Zeit der Noch auch ohne päpfliche 
Einwilligung befteuren, und mit einem Worte dem heili⸗ 
‚gen Vater von allem dem nichts geben wollen, was fie 
ſelbſt gebrauchen koͤnnen. 


Dieſes iſt der wahre Knoten der die Bereinigung 
unter ung hindert, und worin die Kirche ihren jüngern 


Kindern nichts nachgeben fann, ohne den Altern eben fo . 


viel nachzugeben, und fomit auf beiden Seiten zu verlie- 


ven. Das fann.und wird aber nach dem gewoͤhnlichen 


Laufe der Sachen in unfrer fublunarifchen Welt nie ges 


ſchehen; und man wird in den Kabinetten unfrer Fürs 
ſten cher dag heilige Del, das unentgelblich gegeben wird, 


als bie Tare ver Roͤmiſchen Kanzley zulaffen. Wir Protes 
ſtanten glauben; dag Neich Ehrifti fey nicht von diefer 
Melt, und die Religion muͤſſe dem Staate fo wenig als 


müffe auch in weltlichem Anfehen flehen, und zur Zeit 
der Trübfale mit diefem ihrem Anfehen der weltlichen 
Macht entgegen treten Eönnen. _ Daher muß ber Roͤmi⸗ 
fche Hof, um fich und bie Geiftlichfeit dabey zu erhalten, 
immer viel Politik gebrauchen, auf alle Begebenheiten in 
der Welt ein wachſames Auge haben, und fih in bie 
Staatsfachen mifchen; welches aber unfern proteftantis 


= 


‚ moglich zurkaft fallen. Ihr Katholiken hingegen glaubt: 
die chriftliche Kirche unter ihrem fichtbaren Oberhaupte 


ſchen Zürften eben fo ungelegen iſt, als manchem fatho» - 


liſchen. Das läßt fich aber nach Eurer hierarchifchen 


Verfaſſuns unmoͤglich aͤndern, ohne deren ganzen Wuͤr⸗ 


tunge. 
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kungskreis auffuheben, und fomit die Monarchie ber. 


Kirche | in eine Ariftofratie su verwandeln. 


Der Plan zu unfrer Bereinigung, edler Menſchen⸗ J 
freund, iſt demnach alſo anzulegen: daß zu erſt die 
politiſchen, und hernach die theologiſchen ge | 


feiten geebnet werben; und wie hiezu der erſte Shui 

zu machen ſey, dag wuͤnſchte ich von Ahnen zu —8 
wien. Jetzt wird die proteſtantiſche Kirche allein von ber 
Bibel beherrfcht: einem: Sürften der ruhig auf dem 


Thron fige, nicht den geringften Aufwand erfordert, ſich 


son jedem Menfchen. fprechen und Feinen ohne Troſt von: 
ſich läßt; man findet bey ihm alles mag man ſucht. 
Sso bequem und wohlfeil hat es die katholiſche Kirche 

nicht; ſie hat ein Oberhaupt mit dem repraͤſentirenden 
Charakter der Gottheit. Dieſes erfordert allein zwen 
und ſiebenzig Kardinaͤle, und eine Suite — — O lie. 
ber Pater! ich fuͤrchte, ich fuͤrchte, es wird nichts dar⸗ 
aus; wir ſind zu ſehr an unſern guten Herrn und an die 
Freyheit gewoͤhnt. Indeſſen erwarte ich doch noch Ihre 
Vorſchlaͤge, und eine kleine Antwort auf folgende Fra⸗ 
gen: Sollte es fuͤr Oeſtreich rathſam ſeyn, Preußen zur ka⸗ 
tholiſchen Religion zu bringen, und ſich damit einerſeits 
aller der Vortheile zur begeben tselche ihm aus ber jetzi⸗ 
gen Trennung zuwachſen, und anderſeits fich zu der 


ihm unter den itzigen Umſtaͤnden ewig beflimmgen Kaifer- 


frone einen mächtigen Mitwerber zu erwecken? Sollte 
den mindermächtigen fo wohl Fatholifchen als enangelis 
fchen Ständen fo fehr damit gedienet fenn, daß ein kuͤnf⸗ 
tiger $riedrich und eine fünftige Maria Thereſia 
- für fih und ihre Staaten fi) am Altare vereinigten? 
Sollte der Papft bey ber igigen Einigfeit der Bourbone 


— 


fich beffer fiehn, wenn die Neligiongtrennung, and mit 


diefer die Eiferfucht qufhoͤrte, welche Karls V Nachfob 
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ger abhaͤlt, Rom noch einmal heimzuſuchen? Sollten 
die Stifter in Deutfchlaud noch lange unabhängig und 
ungertheilt bleiben, wenn es der Unfriede in der Kirche 
nicht hinderte? Und hat fih nicht dag itzige politifche 
Syſtem dergeftalt auf die Religlonstrennung gelchnt, 
daß eins mit dem andern fliehen oder fallen muß? 

Dieſe Antwort erwarte ich von Ihnen, und bin 
2. f. w. — 


Nachſchrift. 


Noch eins! Geſetzt, verſtaͤndige und billige Män- 
ner von beiden Seiten kaͤmen endlich in allen Punkten 
überein; auf weiche Weiſe follte die för mliche Verei⸗ 
nigung gefchehen, in dem Sal, dba man fatholifcher 
Seits etwas nachgeben wollte? Der Papſt für fich hat 
in Anfehung der Glaubenslehren feiner Kirche gar Feine 
Gewalt; er kann nicht dag mindefte davon ab⸗ oder das 
zuthun; biefes gehört für bie allgemeine Kirche. Sollte 
nun der Papſt eine allgemeine Kirchenverfammlung ans 
fiellen, und diefes aufs Ungewifle? Das würde in ber 
That ein fehr unpolitifcher Streich ſeyn; und wie wuͤr⸗ 
ben die Ketzer lachen, wenn etwa die Spanifchen Bis 
fchöfe bagjenige nicht bilfigten, was einige aufmüthige 
Theologen in Deutfchland aus Liebe zur Bereinigung 
— gedaͤchten? In welche einheimiſche Wider⸗ 
ſpruͤche würde die Kirche verfallen, wenn ber Popſt die⸗ 
ſen oder jenen Zuſatz erheblich genug faͤnde um daruͤber 
die ganze Kirche zu hoͤren, und dieſe ſich theilte? Nie 
kann der Papſt ſich dieſer Gefahr ausſetzen; und ſo we⸗ 
nig in England ein Miniſter es wagen wird, auf eine 
Veraͤnderung der bekannten 33 Punkte im Parlamente 
anzutragen (ungeachtet fafl.ein jeder von der Nothwen⸗ 
digkeit einer ſolchen Veraͤnderung uͤberzeugt iſt), weil 
zuverlaͤſſig Schotland ſ ſich daruͤber von England "ae 

wuͤr⸗ 


—— 
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wuͤrde: eben ſo wenig wird das Kardinalskollegium zu 


einem ſolchen Schritte rathen. Und ſo bleibt nur der 


‚einzige Weg zur Vereinigung übrig: daß katholi⸗ 


fcher Seits in Anfehung der Glaubenslehren nichts 
nachgegeben werde. 


Proteſtantiſcher Seits ſcheint man dieſes gar nicht 


zu bedenken, wie ich aus manchen Vorwuͤrfen ſchließe, 


die hie und da den Katholiſchen daruͤber gemacht werden, 
warum ſie ihre Kirche die allein ſeligmachende nennen? 
oder warum ſie dieſes oder jenes, was den Proteſtanten 


ganz unvernuͤnftig duͤnket, nicht vorläufig abſtellen? 


Allein ſteht dieſes in des Kaiſers, oder des Papſtes, oder 
eines Biſchofes Macht? und kann man mit Billigkeit 
von ihnen fordern, daß ſie etwas abſtellen ſollen, was 
von ihnen nicht abhaͤngt, und woruͤber ſie ſich nicht er⸗ 
klaͤren koͤnnen, ohne in fremde Rechte zu greifen? — 
Mit einem Worte: ohne Kirchenverſammlung iſt die 
foͤrmliche Vereinigung unmoͤglich; und an jene iſt gan 
nicht zu denken. 


a 





Ueber 
die Deutſche Sprache und Litteratur. 
Schreiben an einen Freund *). 


Edler lieber Freund! 


E⸗ liegt voͤllig in dem großen Plane Ihres Koͤnigs, 
baß er nun auch einen Blick auf unſre Deutſche Littera⸗ 
tur geworfen hat. Nachdem er ſich an die vierzig Jahr 
damit beſchaͤftiget, ſeinem Staatskoͤrper Staͤrke und 
Fertigkeiten zu geben, und ihn gelehrt hatte die groͤßten 
Bewegungen mit der leichteſten Muͤhe zu machen: ſo 

wagte 


*) Miöfer ließ Sees Schreiben in den Weſtphaͤll⸗ 
ſchen Beyträgen zum Nußen und Verg nuͤ⸗ 
gen (einer Wochenſchrift worin mehrere ſeiner klei⸗ 
nen Auffäße zuerſt erſchienen ſind) bey der Veranlaſ⸗ 
ſung abdrucken, als Koͤnig Friedrich der Zweyte am 
Ende des J. 1780 Seinen bekannten Brief: De 
la litterature allemande, des défauts qu'on peut 
lui reprecher, quelles en font les caufes, et 
par quels moyens on peut les corriger, berauss 
gegeben hatte. — Moͤſers Aufjaß ward bald darauf, _ 
„1781 Ösnabräd in der Schmidtfchen Buchhandlung,“ 
nebft einer Nachfchrift, die National s Erziehung der 
„alten Deutfchen betreffend,” auf ss Seiten in 8. - 
abgedruckt. Diefe fogenannte Nachfchrift ift Hier 
weggelaſſen; denn der für fich beſtehende Aufſatz über 
die Nationalerziehung der alten Deutſchen findet ſich 
ſchon in den Po. Phantafieen, m 4 ©. I folgg. 
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wagte er es in feinem Werfe über die Bater- 
landsliebe *) diefer Mafchine ein Herz und eine 
Seele zu geben; und wie dieſe Schöpfung vorüber ift, 
koͤmmt er nun endlich auch zu den Wiffenfchaften, welche: | 
den Put dieſes zu allen DVerrichtungen fähigen Körpers 
beforgen follen. Andere Zürften haben mit den letztern, 
weil fie mehr in bie Augen fpielen, angefangen, oder 
wo fie fich zuerft mit der Drganifation: ihres Staats‘ bes 
faffet Haben, biefe fo gefchtwind und gewaltſam betries _ 
Ben, daß bie beften Hebel darüber zerfprungen find, 

Er aber, ungeachtet ee früh die Mufen liebte und von 
ihnen wieder geliebt wurde, hat ſich als ein weiſer Haus⸗ 
vater lange bey dem Nothwendigen und Nüßlichen ver- 
weilet, und den Putz nicht eher feiner Aufmerkfamfeie 
werth geſchaͤt als es die natuͤrliche Ordnung erforderte. 


Allein dieſes ſcheint mir nicht in feinem Plane zu 
liegen, daß wir bey den Griechen, Lateinern und Fran⸗ 
gofen zu Marfte gehen, und bagjenige von Fremden bor⸗ 
gen oder Faufen follen, was wir felbft daheim haben: 
fönnen. Hier vermiffe ich den Haugvater; und Sie 
haben, meiner Meinung nach, Recht zu fragen: ob wir 
nicht ſelbſt unſre Eichen alfo ziehen Fünnen,- daß fie _ 
den härteften, hoͤchſten und reinften Stamm geben, ihre 
Krone hoch empor fragen, und fo wenig in den Neften 
fohren, als von Mooße befümmert werden; oder ob 
wir folche von einem franggfifchen Kunftgärtner zuſtutzen 
und auffchnigeln, und unfre Wälder in einen regulären 
Sternbufch verwandeln laffen follen? Mit andern Wors 
ten: ob wir nicht beſſer thun unſre Goͤtze von Ber⸗ 

u Zu lich in⸗ 


Lettres far Yamour de la patrie, ou correfpon- 
dance d’Anapiftmon et de Philopatros, ‚ am Ende 
des J. 17% N 





Sprache 


ı wird, gu der 
ifzuziehen, ale 
choͤnheiten einer 


e eine wichtige 
haben: die eine 
der Kultur der 
r König natüre 
yary geniß das 
en haben wir 
legner als Sie 
delten Stauben 
) dem Könige 
wfgeftellet und 


fie von allem, . 
ruck zu banken. 
mgroßen Bege⸗ 
yelden, und ber 
efte Land einen 
zu uͤberwinden 
nternehmungen 
en; und dieſe 
der Rache und 
thwendig ſeyn⸗ 
gewoͤhnlichen 
Sphaͤre, und 
pf / mas wir 
Regeln zu ſehen 
n, wo Schwie ·⸗ 
aber bey uns 

Deuts - 


he Sprache und 
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Deutfchen nicht. Der Staat seht unter ber Wache fies 
hender Heere mafchinenmäßig feinen Gang, wir fuchen- 
die Ehre faft bloß im Dienfle oder in der Gelehrſamkeit, 
und nicht in Erreichung des hoͤchſten Zwecks von beiden; . 
unfre Schönen flimmen leichter zu ordentlichen als heroi⸗ 
ſchen Empfindungen; und der Zweykampf, der fich ims 
mer noch glücklicher Weife erhält, verſoͤhnet den Mächer, 
und mwehret der meuchelmsrberifchen Woluft, welche 
die Rache erfinderifch und begeiftert mache. Oder wo 
ſich ja eine große Begebenheit, die dag menfchliche Ger - 
fchlecht insereffirt, zeige: fo wirft fie auf uns fo flarf 
‚nicht wie auf andere Nationen. Die Gefchichte des 
Müllers Arnold würde in Sranfreich alle Parlamen⸗ 
ter und in England alle Parteyen, die vor und wider 
den König find, in Bewegung gefeßt haben. Uber in 
Deutfchland hat man fie fich als eine frohe Neuigkeit 
erzählet; feiner hat die Gefahr laut geruͤget, welche 
‚dem Staate bevorficht, worin bie Rechtsſachen im Ka⸗ 
binet unterfuchet und entfchieden werben; und nicht eins 
mal ein Echmeichler hat es gewagt zu fagen, daß, es 
ein dem Könige zum erften und eingigenmäle entfchlüpfs 
ter Donnerkeil fey, der aber, indem er eine große Ver⸗ 
änderung in ber Juftigerwaltung nach fich gesogen, 
einen Fels gefpalten und eine Golbmine bloß geles 
get habe. 


Unfre Empfindungen find nicht zu ber feinen Rach⸗ 
fucht geftimmt, welche ın Leſſings Emilie toͤnt; 
und wir haben hoͤchſtens nur Vaterſtaͤdte und ein ges 
lehrtes Vaterland, was wir als Bürger oder als Ges 
Iehrte lieben. Für die Erhaltung des Deutfchen Reiches 
ſyſtems ſtuͤrzt ſich bey uns Fein Curtius in ben 
Abgrund. 


Henn 
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Wenn wir aber ſo wenig große Begebenheiten ha⸗ 
ben, als mit der gehoͤrigen Lebhaftigkeit empfinden, 


wie wollen wir denn zu der Höhe der Gedanken und des 


Ausdrucks gelangen, welche andre Nationen auszeich- 
net? Kann die fchlaffe Seele eben dag was die hoch- 


geſpannte würfen? Und mäffen wir nicht, da wir fein . 


einziges großes Intereſſe weber im Staate noch in der _ 


Liebe haben, bey unferm beftändig falten Blute vor dem 
Wagſtuͤck fchaudern, daB dem Manne auf dem Drean 
feine einzige Weberlegung Foftet? D es war ein großer 


Gedanke von Mengs: „Raphael kann in der Kun 


„ übertroffen werben, aber feiner wirb wie Raphael em⸗ 
„pfinden;“ und nad) demfelben fage ich: einige Deuts 
fche innen vielleicht dem Italiaͤner an Seinheit, dem 
Spanier an Edelmuch, dem Engländer an Freyheits⸗ 
ſtolz, mag die Kunft ober den Ausdruck angeht, gleich 
fommen; aber im Allgemeinen geredet, Wird Feiner von_ 
ihnen das wahre feine Gefühl des Jtaliänerd, feiner 
die edle Liebe des Spanier, Feiner bie Begeifterung für 
Freyheit und Eigenthum eines Engländers damit vers 
binden.. - Keiner wird in allem fo wahr empfinden, 
denken, harren, fchmärmen oder rafen, als bie Natios 
nen, melche durch würfliche Umftände gendthiget ters 
den ihre hoͤchſte Empfindung hervorzupreffen und aus⸗ 
zudrüden; und ohne Wahrheit ift feine vollkom⸗ 
mene Größe, fo wenig in der Muſik ale in der Malerey, 
und in andern ſchoͤnen Wiffenfchaften. Mit derfelben 
aber find auch Eoncetti unterweilen erträglich. 


"Chen fo denke ich von den Srangofen, die (wie, 


die Deutfchen) alle Tine zum Theil glücklich verfuchen, 
aber nie wahre Englaͤnder an Groͤße, nie wahre Italiaͤ⸗ 
ner an Feinheit, und nie wahre Spanier in hoher Liebe 
werben; bloß in der Baterlandsliebe haben fie vor ung 

| 5 natuͤr⸗ 
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natürliche Vortheile und Vorzuͤge. So wie bie erften 
beiden Nationen auf ber Landfarte wiſchen den andern 
liegen: ſo liegen ſie auch auf der Karte der Empfindun⸗ 
gen; und beide ſind nur in ihrer Manier, wie ſie ſich 

jenen aͤußerſten Nationen in der Sphäre der Empfin- 
dung nähern, unterfchiedens der Franzoſe mit einem 
leichten, ber Deutfche mit einem gemeffenen Schritte. 
Der erfte geht auf dem Wege zur Berfchäherung, der 
andre auf dem zur Nichtigfeit, über die Graͤnzen der 
großen Empfindungen hinaus, die bloß wahr ausge⸗ 
drückt, und fo wenig verfchönert, als im jeder einzelnen 
Partie mit einer FHleinlichen Genauigkeit vorgetragen 
feyn wollen. | 


FJedoch diefes bep Seite, und immer vorausge⸗ 
feßt, daß unfer Klima fo gut als andre, feine eignen 
Srüchte habe, bie zu unfern Bebürfniffen tie gu unſerm 
Vergnügen vorzüglich beftimmret.find: fo dünfe mich, 
daß wir allemal am ficherften handeln, folche fo gut als 
moeglich zu erzielen; und wenn wir biefen Zweck erhal 
ten, fo muͤſſen fie auch in dieſer Are ſchoͤn und groß 
werden : denn alles in ber Wels ift Doch nur relativ. 
ſchoͤn und groß, und bie Eichel geht in ihrem Nechte 
vor der Dlive. Das von dem Könige fo fehr herunter⸗ 
. gefegte Stuͤck: Goͤtz von Berlichingen, iſt immer 
ein edles und ſchoͤnes Produkt unſers Bodens, es hat 
recht vielen geſchmeckt, und ich ſehe nicht ab, warum 
wir dergleichen nicht ferner ziehen ſollen; die hoͤchſte 
Vollkommenheit wird vielleicht durch laͤngere Kultur 
fommen. Alles was der Koͤnig daran auszuſetzen hat, 
beſteht darin, daß es eine Frucht ſey die ihm den Gau⸗ 
men zuſammen gezogen habe, und welche er auf ſeiner 
Tafel nicht verlange. Aber das entſcheidet ihren Werth 
noch nicht, Der Zungen, weiche an Ananas gewoͤhnk 
| Ä ' find, 


- 
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find, wird Hoffentlich in unferm Vaterlande eine ges 
ringe Zahl ſeyn; und wenn von einem Bolfsftücke die 
Rede if, fo muß man den Geſchmack der Hofleute bey 
Seite ſetzen. Der beſte Sefang für unfre Nation iſt 
‚ unftreitig ein Bardit, der fie zur Vertheidigung ihres 
‚ Baterlandes in die Schlacht fingt ; der befte Tanz, der 
fie auf die Batterie führt; und das beſte Schaufpiel, 
was ihnen hohen Muth giebt: nicht aber, was dem 
ſchwachen Ausfchuffe des Menfchengefchlechts feine lee⸗ 
ren Stunden vertreibt, oder dag Herz einer Hofdame 
fchmelgen macht. jenes ift gewiß der Vortheil, ben 
der König von allen ſchoͤnen Wiffenfchaften fordert, und ı 
welhen Sulzer ale den einzigen und würbdigften von 
ihnen betrachtete; es ift der Bortheil, den Gleim in 
‚ den Liedern des Preußifchen Grenadiers fo gluͤcklich er⸗ 
reichte; und ich glaube, daf es der einzige wahre ſey, 
den man für ein Volk, wie das Deutfche ift, fuchen 
müffe. Der entnervende Sefang, der wollüftige Tan, 
4, und die entzüdenden oder bezaubernden Vorſtellungen 
mögen Voͤlkern gefallen, denen fie beffer als ung dienen 
und befommen; in denen aber auch der Koͤnig nicht bie 
Haͤrte, nicht die Dauer und nicht bag Herz feiner Gres 
‚ nadiere finden wird. Hier kann ich es auf den Aus⸗ 
ſpruch feines eignen Minifters des Herrn von Herz⸗ 
berg ankommen laſſen. 


Die wahre Urſache, warum Deutſchland nach den 

Zeiten ber Minnefinger wieder verfunfen, ober fo lange 
in ber Kultur feiner Sprache und der ſchoͤnen Wiffen- 
ſchaften überhaupt zurückgeblieben ift, feheinet mir 
hauptfächlich darin zu liegen, daß wir immer von las 
teinifch gelehrten Männern erzogen find, die unfre ein⸗ 
heimiſchen Srüchte verachteten, und lieber Italiaͤniſche 
aber Franzoͤſiſche „von mistelmäßiger Güte ziehen, ale 
Deutſche 
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Deutfche Art und Kunft zur Vollkommenheit bringen 
wollten; ohne zu bedenken, daß wir auf dieſe Weiſe 


nichts hervorbringen koͤnnten, was jenen gefallen und. 


ung Ehre bringen würde. 


Sie zogen Zwergbaͤume unb Spalierbäume und 
allerley ſchoͤne Krüppel, die wir mit Strohmatten wis 


ber den Froſt bedecken, mit Mauren an die Sonne zwin⸗ 


gen, oder mit foftbaren Treibhaͤuſern beym Leben erhal- 
ten mußten. Und einige unter ung waren thöricht ge⸗ 


nug zu glauben, daß mir diefe unfre halbreifen Früchte. 


ben Fremden, bey denen fie urfprünglich zu Haufe find, 
als. Seltenheiten zuſchicken koͤnnten: fie waren flolg 
senug zu denken, daß die Jtaliäner mit ung in unfern 
in feuchter Luft gebaueten Grotten ſchaudern wuͤrden; 


fie die Geßners Schäferhürte allen unſern Koſtbar⸗ 


feiten von dieſer Art vorziehen. 


ben, wenn wir auf den Gründen fortbauen, welche 
Klopftod, Goͤthe, Bürger, und andere Neuere 


geleget Haben. Alle Finnen zwar noch in ber-Wahl der . 


Srüchte, melche fie zu bauen verfucht, gefehlt, und 
das. gewaͤhlte nicht zur hoͤchſten Vollkommenheit gebracht 
haben. Aber ihr Zweck iſt die Veredlung einheimifchee 
Produkte; ‘und dieſer verdient den dankbarſten Beyfall 
der Nation, ſo wie er ihn auch wuͤrklich erhielt, ehe 
dieſe in ihrem herzlichen Genuſſe von den alten verwoͤhn⸗ 
ten Liebhabern der auswaͤrtigen Schoͤnheiten geſtoͤret, 

And durch ben Ton ber Herrn und Damen bie eine Pa⸗ 
riſer Paftete dem beften Stuͤcke NRindfleifch vorzichen, 
ſtutzig gemacht wurden. 


Géẽthens Abſicht in feinem —* von Berlichin« 
gen war gewiß, und eine Sammlung von Gemälden . . 


aus 


Schön und groß aber Finnen unſre Probukte wer⸗ 


‘ | 
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aus dem National» Leben unfrer Vorfahren zu geben, 
und und zu zeigen was wir hästen und was wir koͤnn⸗ 
sen, wenn mir einmal der artigen Rammerjungfern und 
der witzigen Bedienten auf. ber frangdfifch- deutſchen 
Bühne müde wären, und wie billig Berdänderung ſuch⸗ 
ten. Leicht hätte er diefer feiner Sammlung mit Hülfe 
einer nun faft zum Ekel gebrauchten Liehesgefchichte das 
Verdienft der drey. Einheiten geben, und fie in eine 
Handlung flechten koͤnnen, die fich angefangen, vers 
wickelt und aufgeldfet hätte, wenn er. aus dem einen 
Stuͤcke dreh gemacht, und diejenigen Gemälde zuſam⸗ 
men geordnet hätte, welche fich zu jeder Handlung ſchick⸗ 
ten und fich mit Zeit und Ort vertrugen. Allein er 
wollte jet einzelne Partieen mahlen, Und. biefe ftehen 
zufammen wie die Gemälde vieler großen Landfchafte- 


maler, ohne daß bie Gallerie, worin ſ e ſich befinden, 


gerade eine Epopde iſt. N 


Darneben follten dieſe Partieen wahre einheimiſche 


Volksſtuͤcke ſeyn: er waͤhlte dazu ritterliche, laͤndliche 
und buͤrgerliche Handlungen einer Zeit, worin die Na⸗ 
tion noch Original war, und der alte Ritter den jungen, 
wie der alte Kanzler den jungen Kanzler ohne fremde ge⸗ 


lehrte Huͤlfe erzogen hatte. Und da ihm gewiß niemand 


vorwerfen kann, daß er unrichtig gezeichnet, das Colo⸗ 


‚sit vernachläßiget, oder wider das Coſtume gefehlet habe: 


fo behandelt man ibn. wider feine Ubficht, wenn man ihn 
darum verdammt, daß er nicht bloß fuͤr den Hof gear⸗ 
beitet, und keine Epopoͤe, oder kein regulaͤres Ganze ge⸗ 
liefert hat. Die Wahl ſeiner Partieen wuͤrde auch im⸗ 


mer gut geblieben ſeyn, wenn es einige ſeiner Nachfolger, 


die alle ſieben Theater von Neapel, welche für ſieben un⸗ 
terſchiẽdne Klaffen der Nation erdfnet werden, - in ein einzi⸗ 
ges zufammen siegen, ı und Hofleute und kauaroni mit einer⸗ 


ley 
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ley Koſt vergnügen wollten, nicht gar zu bunt gemacht 
hätten. Hieran aber ik Goͤthe unſchuldig, ob ergleich 
noch vieles gegen Diejenigen zu fagen haben moͤgte, die 
aus einem übertriebenen Efel gar nichts nackte leiden, 
und die fchönfte Venus nicht anders als unter der Decke: 
wiſſen wollen. | on 8— 

gJedoch ich will den Tadel bed Koͤnigs, fo weit er 
ung allgemein trift, einmal als richtig annehmen, und 
ihn alſo ausdruͤcken: daß wir Deutfche in der Wahl bee 

Partieen, die wir Bem Auge oder dem Ohre dargeſtellet 
haben, su wenig Geſchmack bewieſen, und auch dieſe ſo 
"Wunderlich und abenteuerlich zuſammen geſtellet haben, 
wie eg Shakefpeare, nach dem Urtheile des Herrn 
von Voltaire, gethan haben ſoll; ich will einmal zuge⸗ 
ben, daß wir noch kein einziges Stuͤck haben, was mit 
den Meiſterſtuͤcken eines Corneille oder Voltaire, 
die nicht leicht jemand hoͤher ſchaͤtzen kann als ich ſie 
ſelbſt ſchaͤtze, verglichen werden koͤnnte; — fo fümme ed, | 
doch noch immer auf die Srage an, ob wir auf unferm 
Wege, oder auf demjenigen welchen andre Nationen ers 
waͤhlet haben, fortgehen dürfen, um bag Ziel ber Voll⸗ 
kommenheit zu erreichen, was bie Natur für ung bes 
ſtimmt hat? | | | 
. Der Weg welchen die Staliäner und Franzoſen er⸗ 
wähle haben, ift diefer, daß fie zu fehr der Schönheit ges 
opfert, ſich davon hohe Ideale Hemacht, und nun alled 
verworfen haben, was ſich nicht fogleich dazu ſchicken 
wollte. Hierüber ıft bey ihnen die dichteriſche Rasur vers 
arme, und die Mannichfaltigkeit verloren gegangen, 
Der Deutſche hingegen hat, wie der Engländer, bie Mans 
nichfaltigkeit der höchften Schönheit -Vorgegogen und lies. 
ber ein plattes Geſicht mit unser als lauter Habichtsna⸗ 
ſen malen wollen. 

Wblers sehn. Schriften. 1. Vd. N Matt 
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ger abhaͤlt, Rom noch einmal heimzuſuchen? Soll ten 
die Stifter in Deutſchland noch lange unabhaͤngig und 
unzertheilt bleiben, wenn es der Unfriede in der Kirche 
nicht hinderte? Und hat ſich nicht das itzige politiſche 
Syſtem dergeſtalt auf die Religlonstrennung gelehnt, 
daß eins mit dem andern ſtehen oder fallen muß? 

Dieſe Antwort erwarte ich von Ihnen, und bin 
u. ſ. m. — 


Nachſchrift. 


Noch eins! Geſetzt, verſtaͤndige und billige Maͤn⸗ 
ner von beiden Seiten kaͤmen endlich in allen Punkten 
uͤberein; auf welche Weiſe ſollte die foͤrmliche Verei⸗ 
nigung geſchehen, in dem Fall, da man katholiſcher 
Seits etwas nachgeben wollte? Der Papft für ſich hat 
m Anfehung der Glaubenslehren feiner Kirche gar Feine 
Gewalt; er fann nicht dag mindefle davon ab- oder das 

zuthun; biefes gehört für die allgemeine Kirche. Sollte - 
nun der Papſt eine allgemeine Kirchenverfammlung ans 

flellen, und diefes aufs Ungewiffe? Das würde in der 

That ein fehr unpolitifcher Streich ſeyn; und wie wuͤr⸗ 
ben bie Keßer ‚lachen, wenn etwa bie Spanifihen Bis 

fchöfe bagjenige nicht billigten, was einige gutmüthige 

Theologen in Deutfchland aus Liebe zur Vereinigung 

een gebächten? In welche einheimifche Wider⸗ 
fprüche würde die Kirche verfallen, wenn der Popſt die⸗ 

fen oder jenen Zufaß erheblich genug fände um daruͤber 

die ganze Kirche zu hoͤren, und biefe fich £heilte? Nie 

kann der Papft fich dieſer Gefahr ausſetzen; und fo we⸗ 

nig in England ein Minifter eg wagen wird, auf eine 

Veränderung ber’ befannten 33 Punkte im Parlamente 

anzutragen (ungeachset fafl.ein jeber von der Nothwen⸗ 

digkeit einer folchen Veränderung überzeugt ift), weil 

zuverlaͤſſig Schottland ſ fh dariiber von England treimen - 

wuͤr⸗ 
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wuͤrde: eben ſo wenig wird das Kardinalskollegium zu 
einem ſolchen Schritte rathen. Und ſo bleibt nur der 
einzige Weg zur Bereinigung übrig: daß katholi⸗ 
ſcher Selts in Anfehung der Glaubenslehren nichts 
nachgegeben werde. 


Proteſtantiſcher Seits ſcheint man dieſes gar nicht 
zu bedenken, wie ich aus manchen Vorwuͤrfen ſchließe, 
die hie und da den Katholiſchen daruͤber gemacht werden, 
warum ſie ihre Kirche die allein ſeligmachende nennen? 
oder warum fie dieſes oder jenes, was den Proteſtanten 
ganz unvernünftig duͤnket, nicht vorläufig abftellen ?- 
Allein ſteht diefeg in des Kaiſers, oder bes Papſtes, oder 
eines Bifchofes Macht? und kann man mit Biligfeit 
von ihnen fordern, "daß fie etwas abftellen follen, mag 
von ihnen nicht abhängt, und worüber fie fich nicht er⸗ 
Elären Eönnen, ohne in fremde Rechte zu greifen? — 
Mit einem Worte: ohne Kirchenverfammlung ift bie 
förmliche Vereinigung unmoͤglich; und an jene iſt gen 
nicht zu denken. 


. - . | , . M 4 ⸗ Ueber 
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= Ueber - | 
die Deutſche Sprache und Literatur. 
| Schreiben an einen Freund *), | 
| Ä 
Edler lieber Freund! | 


Es liegt voͤllig in dem großen Plane Ihres Könige, 
baß er nun auch einen Blick auf unſre Deutſche Littera⸗ 
tur geworfen hat. Nachdem er ſich an die vierzig Jahr 
damit beſchaͤftiget, ſeinem Staatskoͤrper Staͤrke und 
Fertigkeiten zu geben, und ihn gelehrt hatte die groͤßten 
Bewegungen mit der leichteſten Muͤhe zu machen: ſo 
a | | tagte 
2) Möfer ließ dieſes Schreiben in den Weſtphaͤli⸗ 
(hen Beyträgen zum Nußen und Vergnüs 
gen (einer Wochenfchrift worin mehrere feiner Eeis _ 
nen Auffäße zuerft erfchienen find) bey der Veranlafs_ 
fung abdruden, als König Friedrich der Ziveyte am 
Ende des %. 1780 Seinen bekannten Brief: De 
la litterature allemande, des defaurs qu’on peut 
lui reprecher, quelles en font les caufes, et 
par quels moyens on peut les corriger,, heraus⸗ 
‚gegeben hatte. — Moͤſers Auffab ward bald darauf, 
„1781 Osnabruͤck in der Schmidtfchen Buchhandlung,‘ 
nebſt einer Nachfchrift, die Nationals Erziehung der ' 
„alten Deutfchen betreffend, " auf ss Seiten in 8. - 
abgedruckt. Diefe fogenannte Nachſchrift ift bier 
weggelaffen ; denn der für ſich beſtehende Aufſatz über 
die Nationalerziehung der alten Deutichen findet ſich 
fon in den Patr. Phantafieen, IH. 4, ©. 13 fulgg. 


v % 
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wagte" er es in feinem Werfe über die Vater— 
landsliebe *) diefer Mafchine ein Her; und eine 
Seele zu geben; und wie diefe Schspfung vorüber ift, 
koͤmmt er nun endlich auch zu den Wiffenfchaften, welche: 
den Put diefes zu allen DVerrichtungen fähigen Körpers 
beforgen follen. Andere Zürften haben mit den Ießtern, 
weil fie mehr in die Augen fpielen, angefangen, -oder 
wo fie fich zuerft mit ber Drganifation: ihres Staats he⸗ 
faffet Haben, biefe fo gefchwind und gewaltfam betrie⸗ 
ben, daß die beften Hebel darüber zerfprungen find. 
Er aber, imgeachtet er früh die Mufen lebte und vor 
* ihnen wieder geliebt wurde, hat fich als ein weifer Haus⸗ 
vater lange bey dem Nothwendigen und Nüßlichen vers 
weilet, und ben Putz nicht eher feiner Aufmerkfamfeie 
werth gefchägt als es die natürliche Ordnung erforderte. 


Allein dieſes feheine mir niche in feinem Plane zu 
liegen, daß wir bey den Griechen,: Lateinern und Frans 
zofen zu Markte gehen, und basjenige von Fremden bor⸗ 
gen oder Faufen follen, was wir felbft daheim haben 
fönnen. Hier vermiffe ich den Hausvater; 'und Sie 
haben, meiner Meinung nach, Recht zu fragen: ob wir 
nicht felbft unfre Eichen alfo ziehen können, daß fie 
den härteften, hoͤchſten und reinften Stamm geben, ihre 
Krone hoch empor fragen, nnd fo wenig in den Neften 
fohren, als von Moofe befümmert werben; oder ob 
wir folche von einem frangsfifchen Kunſtgaͤrtner zuftugen 
und auffchnigeln, und unfre Wälder in einen regulären 
Sternbufh verwandeln laffen follen? Mit andern Wor⸗ 
ten: ob wir nicht befier thun unfre Goͤtze von Ber 

M5 | lich in⸗ 

) Lettres fur Pamour de la patrie, ou correſpon- 

“ dance d’Anapiftömon et de Philopatros, am Ende 
bes J. 17% N nt 
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lichingen, fo wie es bie Zeit bringen wird, zu ber 
ihrer Natur eignen Vollkommenheit aufjuziehen, als 
ganz zu verwerfen, ober fie mit allen Schönpeiten einer 
fremden Nation zu verzieren? 

Indeß bleibe es doch noch immer eine wichtige 


" Stage,‘ ob wir würflich eigne Gewächfe haben : die eine 


Kultur verdienen, und_ob unfre Are ber Kultur ber 
fremden vorzuziehen fey? Hieran hat der König natüte 


Ucher Weiſe gegweifelt, weil ed fonft ganz gediß das 
Einheimifche dem Auswärtigen vorgegogen haben wuͤr⸗ 


de; und hier bin ich in der That verlegner ale Sie 
wohl glauben, ungeachset ich die veredelten Stauben 
unfers Bodens, welche Jerufalem *) dem Könige 
vorzählt, mehr als einmal vor ‘mir aufgeſtellet und 
betrachtet habe. 


| Unſre Empfindungen find bag erſte von allem, . 
ihnen haben wir Gedanken und Ausdruck zu banken. 


Große Empfindungen aber können allein von großen Bege⸗ 
benheiten entftehen, die Gefahr macht Helden, und ber 
Deean hat taufend Waghälfe che dag feſte Land einen 


bat. Es müffen große Schwierigkeiten gu überwinden 


feyn, mo große Empfindungen und Unternehmungen 
aus unferer Seele empor fchießen follen; und biefe 
Ueberwindung muß der Ehre, ber Liebe, ber Rache und 


andern großen Leidenfchaften durchaus nothwendig ſeyn, 


ober der Geift hebt fich nicht aus feinem gewöhnlichen 


Stande, bie Seele umfaßt Feine, große Sphäre, und 


ber Menfch bleibt das ordinaͤre Geſchoͤpf, mas wir 
täglich. ‚feben, und nach unfern gemeinen Regeln zu fehen 


\ 


wuͤnſchen. Dergleichen große Gelegenheiten, wo Schwie⸗⸗ 


tigfeiten zu uͤberſteigen ſind, funden ſich aber bey uns 
Deut⸗ 


7) Im feinem Bericht, Über die Deutſche Orade und 
Literatur. 


und Litteratur. 2.18% 


Deutfchen nie. Der Staat geht unter ber Wache fies 
hender Heere mafchinenmäßig feinen Gang, wir fuchen 
die Ehre faft bloß im Dienfle ober in der Gelehrſamkeit, 
und nicht in Erreichung des hoͤchſten Zwecks von beiden; . 
unfre Schönen ſtimmen leichter zu ordentlichen als heroi⸗ 
ſchen Empfindungen; und der Zweykampf, der fich ims 
mer noch glüclicher Weife erhält, verſoͤhnet den Mächer, 
‚und twehret der meuchelmsrderifchen Woluft, weiche 
”.die Rache erfinderifch und begeiftert macht. Oder wo 
- fich ja eine große Begebenheit, die das menfchliche Ger 
fchlecht insereffirt, zeige: fo wirft fie auf uns fo ftarf 
‚nicht wie auf andere Nationen. Die Gefchichte des 
Müllers Arnold würde in Sranfreich alle Parlamen⸗ 
ter und in England alle Parteyen, die vor und wider 
den Koͤnig find, in Bewegung gefeßt haben. Aber in 
Dentfchland hat man fie fi) als eine frohe Neuigkeit 
erzählet; feinen hat die Gefahr laut gerüget, welche 
dem Staate bevorficht, worin bie Nechtdfachen im Ka⸗ 
binet unterfuchet und entfchieden werben; und nicht eins 
mal ein Echmeichlee hat es gewagt zu fagen, daß, es 
ein dem Könige zum erfien und eingigenmäle entfchlüpf« 
ter Donnerkeil fey, der aber, indem er eine grüße Vers 
"änderung in ber: Juſtizverwaltung nach fich gezogen, 
einen Fels gefpalten und eine Goldmine bloß geles 
get habe. | 


Unfre Empfindungen find nicht zu der feinen Nach 
ſucht geſtimmt, welche ın Leſſings Emilie toͤnt; 
und wir haben hoͤchſtens nur Vaterſtaͤdte und ein ge⸗ 
lehrtes Vaterland, was wir als Buͤrger oder als Ge⸗ 
lehrte lieben. Fuͤr die Erhaltung des Deutſchen Reichs⸗ 
ſyſtems ſtuͤrzt ſich bey uns kein Curtius in den 
Abgrund. | 


Dem 
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Wenn wir aber fo wenig große Begebenheiten ha⸗ 
ben, ale mit ber gehörigen Lehhaftigfeit empfinden, 
wie wollen wir benn zu der Höhe der Gedanken und des 
Ausdrucks gelangen, welche andre Nationen auszeich- 
net? Kann die fchlaffe Seele eben das was die hoch⸗ 


geipannte würfen? Und müffen wir nicht, da wir fein . 
einziges großes Aintereffe weber im Staate noch in der _ 


Liebe haben, bey unferm beftändig Falten Blute vor dem 
Wagſtuͤck fchaudern, das dem Manne auf dem Ocean 
feine einzige Weberlegung Eoftet? O es war ein großer 


Gedanke von Mengs: „Raphael kann in der Kunſt | 


n übertroffen werden, aber feiner wirb wie Raphael em» 
„pfinden;“ und nad) demfelben fage ich: einige Deuts 
fche fönnen vielleicht dem Italiaͤner an Seinheit, dem 
Spanier an Edelmuth, dem Engländer an Freyheits⸗ 
ſtolz, was die Kunfl oder den Ausdruck angeht, gleich 
fommen; aber im Allgemeinen geredet, wird Feiner von 
ihnen das wahre feine Gefühl des Italiaͤners, keiner 
die edle Liebe des Spaniers, Feiner bie Begeifterung für 
Freyheit und Eigenthum eines Engländers damit vers 


-. binden.. - Keiner wird in allem fo wahr empfinden, 


denfen, harren, ſchwaͤrmen oder rafen, ale bie Natio⸗ 
nen, welche durch wuͤrkliche Umftände gendthiget mers 
den ihre hoͤchſte Empfindung hervorzupreffen und aus⸗ 
zubrücden; und ohne Wahrheit if feine vollkom⸗ 
mene Größe, fo wenig in der Muſik ale in der Malerey, 
und in andern ſchoͤnen Wiffenfchaften. Mit derſelben 
aber find auch Concetti unterweilen erträglich. 


"Chen fo denke ich von den Franzoſen, die (wie 


die Deutſchen) alle Toͤne zum Theil gluͤcklich verſuchen, 
aber nie wahre Englaͤnder an Groͤße, nie wahre Italiaͤ⸗ 
ner an Feinheit, und nie wahre Spanier in hoher Liebe 
werden; bloß in der Vaterlandsliebe haben ſie vor uns 

| natuͤr⸗ 


— 
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natuͤrliche Vortheile und Vorzuͤge. So wie die erſten 
beiden Nationen auf der Landkarte zwiſchen den andern 
liegen: ſo liegen ſie auch auf der Karte der Empfindun⸗ 
gen; und beide ſind nur in ihrer Manier, wie ſie ſich 
jenen aͤußerſten Nationen in der Sphaͤre der Empfin⸗ 
dung naͤhern, unterſchieden: der Franzoſe mit einem 
leichten, der Deutſche mit einem gemeſſenen Schritte. 
Der erſte geht auf dem Wege zur Verſchoͤnerung, der 
andre auf dem zur Richtigkeit, über die Graͤnzen der 
großen Empfindungen hinaus, die bloß wahr ausges 
drückt, und fo wenig verfchänert, als in jeder einzelnen 
Partie mit einer Fleinlichen Genauigkeit vorgetragen 
feyn wollen. | 


| Jedoch dieſes bey Seite, und immer vorausge⸗ 


ſetzt, daß unſer Klima fo gut als andre, feine eignen 


Srüchte habe, die zu unfern Bebürfniffen wie zu unferm. 
Vergnügen vorzüglich beſtimmet ſind: fo duͤnkt mich, 
‚ daß wir allemal am ficherfien Handeln, folche fo gut als 
möglich zu erzielen; und wenn wir diefen Zweck erhal 
ten, fo mäffen fie auch in dieſer Art ſchoͤn und groß 
werben: denn alles in der Wels ift Doch nur relativ. 
ſchoͤn und groß, und bie Eichel geht in ihrem Mechte 
vor ber Dlive. Das von bem Könige fo fehr herunter 
. gefegte Stuͤck: Goͤtz von Berlichingen, iſt imme 
ein edles und ſchoͤnes Produkt unſers Bodens, es hat 
recht vielen geſchmeckt, und ich ſehe nicht ab, warum 
wir dergleichen nicht ferner ziehen ſollen; vie hoͤchſte 
Vollkommenheit wird vielleicht durch Iängere Kultur 
kommen. Alles was der König daran auszuſetzen hat, 
befteht darin, daß es eine Frucht fey die ihm den Gau⸗ 
men zufammen gegogen habe, und welche er auf feiner 
Tafel nicht verlange. Uber daB entfcheidet ihren Werth 
noch nicht, Der gungen, welche an Ananas gewoͤhnt 
| fh find, 


- 
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ſind, wird hoffentlich in unſerm Vaterlande eine ge⸗ 
ringe Zahl ſeyn; und wenn von einem Volksſtuͤcke die 
Rebdbe iſt, fo muß man den Geſchmack der Hofleute bey 
Seite ſetzen. Der beſte Geſang fuͤr unſre Nation iſt 
‚ anflreitig ein Bardit, der fie zur Vertheidigung ihres 
Vaterlandes in die Schlacht ſingt; ber befte Tanz, ber 
‚fe auf die Batterie führt; und das befte Schaufpiel, 
was ihnen hohen Muth giebt: nicht aber, was dem 
 fhrachen Ausfchuffe des Menfchengefchlechts feine leere . 
ren Stunden vertreibt, oder dag Herz einer Hofdame 
fchmelzen made. Jenes ift gewiß der Vortheil, ben 
der König von allen fchönen Wiffenfchaften fordert, und ı 
welchen Sulzer als den einsigen und würdigften von 
ihnen betrachtete; es ift der Vortheil, den Gleim in 
‚den Liedern bes Preußifchen Grenadiers fo glücklich er⸗ 
reichte; und ich glaube, daß es ber einzige wahre ſey, 
ben man für ein Bolf, wie das Deutfche ift, fuchen 
muͤſſe. Der entnervende Gefang, ber wolluͤſtige Tanz, 
4, und die entzüdenden ober bezaubernden Vorftellungen 
mögen Voͤlkern gefallen, denen fie beffer als ung dienen 
und befommen; in denen aber auch der König nicht die 
Haͤrte, nicht die Dauer und nicht bag Herz feiner Gre⸗ 
‚ Nabiere finden wird. Hier kann ich es auf den Aus 
fpruch feines eignen Minifterg des Herrn von Herz⸗ 
berg ankommen laſſen. 


Die wahre Urſache, warum Deutſchland nach den 

Zeiten der Minneſinger wieder verſunken, oder ſo lange 
in der Kultur ſeiner Sprache und der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften uͤberhaupt zuruͤckgeblieben iſt, ſcheinet mir 
hauptfächlich darin zu liegen, daß wir immer von las 
teiniſch gelehrten Männern erzogen find, die unfre ein⸗ 
heimiſchen Srüchte verachteten, und lieber Sjtaliänifche 
aber Franzoͤſiſche von misseimäßiger Gaͤte ziehen, “ 
Du e 


— 
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Deutfche Art und Kunft zur Bollfommenheit bringen 
wollten; ohne zu bedenken, daß wir auf biefe Weiſe 
nichts hervorbringen koͤnnten, was jenen gefallen und. 
ung Ehre bringen würde. 


Sie zogen Zwergbäume und patierbäume ı und 
allerley ſchoͤne Rrüppel, die wir mit Strohmatten wi⸗ 
ber den Froft bedecken, mit Mauren an die Sonne zwin- 
gen, oder mit foftbaren Zreibhäufern beym Leben erhal 
ten mußten. Und einige unter ung waren thöricht ge« 
nug zu glauben, daß wir biefe unfre halbreifen Früchte. 
ben Fremden, bey denen fie urfprünglich zu Haufe find, 
als. Seltenheiten zuſchicken könnten: fie waren flolg 
genug zu denken, daß die Staliäner mit ung in unfern 
in feuchter Luft gebaueten Grotten ſchaudern würben; 
fie die Geßners Schäferhütte allen unſern Koſtbar⸗ 
keiten von dieſer Art vorziehen. 


Scchoͤn und groß aber koͤnnen unſre Produkte wer⸗ 
den, wenn wir auf den Gruͤnden fortbauen, welche 
Klopſtock, Goͤthe, Buͤrger, und andere Neuere 
geleget Haben. Alle koͤnnen zwar noch in der Wahl der, 
Fruͤchte, welche ſie zu bauen verſucht, gefehlt, und 
das gewaͤhlte nicht zur hoͤchſten Vollkommenheit gebracht 
haben. Aber ihr Zweck iſt die Veredlung einheimifchee 
Produkte; “und diefer verdient den dankbarſten Beyfall 
der Nation, ‚fo wie er ihn auch würflich erhielt, che 
dieſe in ihrem herzlichen Genuffe von den alten verwoͤhn⸗ 
ten Liebhabern ber auswärtigen Schönheiten geſtoͤret, 


And durch ben Ton der Herrn und Damen bie eine Pas 


rifer Paftete dem beften Stücke Rindfleiſch vorziehen 
ſtutzig gemacht wurden. 


Goͤthens Abſicht in feinem Got von Derlichin⸗ 


sen war gewiß, uns eine Sammlung von Gemälden . . 


aus 
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aus bem National» Leben unfrer Vorfahren zu geben, 
und und zu zeigen was wir hätten ‚und was wir koͤnn⸗ 
ten, wenn wir einmal der artigen Kammerjungfern und 
ber witzigen Bedienten auf. der franzdfifch- deutſchen 
Bühne müde wären, und wie billig Beränderung ſuch⸗ 
ten. Leicht hätte er diefer feiner Sammlung mit Hülfe 
einer nun faſt zum Ekel gebrauchten Liehesgefchichte dag 
Verdienft der drey. Einheiten geben, und fie in eine 
Handlung flechten koͤnnen, die fich angefangen, ver⸗ 
wickelt und aufgelsfet hätte, wenn er. aus bem einen 
Stuͤcke dreh gemacht, und diejenigen Gemälde zuſam⸗ 
men geordnet hätte, welche fich zu jeber Handlung ſchick⸗ 
ten und fich mit Zeit und Dre vertrugen. Allein er 
mollte jeßt eingelne Partieen mahlen, und diefe flehen 
zufanımen wie ‘die Gemälde vieler großen Landfchafte- 
maler, ohne daß bie Gallerie, worin ſ ie ſich befinden, 

gerade eine Epopde iſt. \ 


J— Darneben ſollten dieſe Partieen wahre einheimiſche 
Volksſtuͤcke ſeyn: er waͤhlte dazu ritterliche, laͤndliche 
und buͤrgerliche Handlungen einer Zeit, worin die Na⸗ 
fion noch Original war, und ber alte Ritter ben jungen, 
wie der alte Kanzler den jungen Kanzler ohne fremde ge⸗ 
lehrte Hülfe erzogen hatte. Und da ihm gewiß niemand 
vorwerfen fann, daß er unrichtig gezeichnet, dag Colo⸗ 
zit vernachläßiget, oder wider dag Coſtume gefehlet habe: 
fo behandelt man ihn wider feine Abſi ht, wenn man ihn 
darum verdammt, daß er nicht bloß fuͤr den Hof gear⸗ 
beitet, und keine Epopoͤe, oder kein regulaͤres Ganze ge⸗ 
liefert hat. Die Wahl ſeiner Partieen wuͤrde auch im⸗ 
mer gut geblieben ſeyn, wenn es einige ſeiner Nachfolger, 
die alle ſieben Theater von Neapel, welche für ſieben umn⸗ 
terſchiẽ dne Klaffen der Nation erdfnet werden, in ein einzi⸗ 
ges zuſammen ziehen, und Hofleute und Lazzaroni mit einer 
ley 


und Litteratur. 293 


ley Koſt vergnügen wollten, nicht gat zu bhunt gemacht 
haͤtten. Hieran aber iſt Goͤthe unſchuldig, ob er gleich 
noch vieles gegen diejenigen zu ſagen haben moͤgte, die 
aus einem uͤbertriebenen Ekel gar nichts nacktes leiden, 
und. die ſchoͤnſte Venus nicht anders als unter ber Decke: 
wiffen wollen. | — 
Jedoch ich will den Tadel des Koͤnigs, ſo weit er 
ung allgemein trift, einmal als richtig annehmen, und 
ihn alfo ausdruͤcken: daß wir Deutfche in der Wahl der 
Partieen, die wir Bem Auge oder dem Ohre dargeſtellet 
haben, su wenig Geſchmack bewieſen, und auch diefe (6 
* Wunderlich und abenteuerlich zufammen geftellet haben; 
twie es Shakefpeare, nach dem Urkheile des Herrn 
don Voltaire, gethan haben foll; ich will einmal zuge⸗ 
ben, daß wir noch fein einziges Stüc haben, was mit 
den Meifterflücken eines Cormeille oder Voltaire, 
die nicht leicht jemand höher ſchaͤtzen kann als ich fie 
ſelbſt fchäge, verglichen werden koͤnnte; — fo koͤmmt ed, | 
doch noch immer auf die Trage an, ob wir Auf unſerm 
Wege, oder auf demjenigen welchen andre Nationen ers 
waͤhlet haben, fortgehen dürfen, um bag Ziel der Volks 
fommenheit zu errichen, was bie Natur für ung bee 
flimmt hat? | — | 
Droer Weg welchen die Italiaͤner und Franzoſen eis 
wähle haben, iſt dieſer, daß fie zu ſehr der Schonheit ges 
opfert, fich davon hohe Ideale gemacht, und nun alled 
verworfen haben, was fich nicht fogleich dazu fhicken 
Wollte, Hierüber ift bey ihnen die dichterifche Natur vers 
arme, und die Mannichfaltigkeit verloren gegangen, ' 
- Der Deutfche hingegen hat, wie der Engländer, die Mans 
ttichfaltigkeie der höchften Schönheit vorgezogen und lie 
ber ein plattes Gefiche mit unser als lauter Habichtsna⸗ 
ſen malen: wollen. 


Mblers vekm. Schriften. 1.88, N Matt 
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Man ſieht die DVerfchiedenheit ber Wege, worauf 
diefe Nationen zum Tempel des Geſchmacks gegangen 
find, nicht deutlicher, ald wenn man ben Tod Edfarg, 
ſo wie ipn Shatefpearg und Voltaire ung gege⸗ 
ben haben, neben einander ſtellet; Voltaire ſagt es 
ausdruͤcklich, und. man fieht es auch leicht, dag er ihn 
durchaus dem Engländer abgeborget, und nur basjenige 
weggelaſſen habe, twag ſich mit ben Kegeln eined guten 
Crauerſpiels und der frangöfifchen Bühne nicht vereini- 
gen ließe. Hier ficht man beym Shakeſpeare ein 
aufgebrachtes Volk, bey dem alle Muskeln in Bewe⸗ 
gung find, dem die Lippen zittern, die Backen ſchwellen, 
die Augen funkeln und die Lungen fchäumen ; ein bitterg, 
boͤſes, wildes und mütendes Volk, und einen hämifchen 
Kerl mit unter, welcher dem armen Cinna, der ihm zus 
ruft, er fey nicht Einna ber Mörder Caͤſars,  fondern 
Kinna ber Dichter, feiner elenden Verfe halber dag Herz 
aus dem Leibe reiffen will — und dieſe Loͤwen, Tyger 
und Affen führt Antonius mit der Macht feiner Beredt⸗ 
ſamkeit gerade. gegen bie Mörder Caͤſars, zu deren Unter⸗ 
—* ſie ſich verſammelt hatten. Was thut nun 

Voltaire? Er wiſcht alle dieſe ſtarken Zuͤge aus, und 
giebt ung ein glattes ſchoͤnes glaͤnzendes Bild, was in 
dieſer Kunſt nicht ſeines gleichen hat, aber nun gerade 
von allem dem nichts iſt, was es ſeyn ſollte. 


Wollen Sie die Sache noch deutlicher haben : ſo 
vergleichen Sie, mein Freund! einen Englifchen und 
Franzoͤſiſchen Garten. In jenem finden fle, eben wie 
in Shafefpeate 8 Stüden, Tempel, Grotten, Klau⸗ 
ſen, Dickichte, Rieſenſteine, Grabhuͤgel, Ruinen, Gel 
ſenhoͤhlen, Wälder, Wiefen, Weiden, Dorfſchaften, 
und unendliche Maännichfaltigfeiten, wie in Gottes 
Schöpfung butch einander vermiſcht, in dieſem hingegen 

ſchoͤne 


« 
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ſchoͤne gerade Gaͤnge, geſchorne Hecken, herrliche ſchne 
Obſtbaͤume paarweiſe geordnet oder kuͤnſtlich gebogen, 
Blumenbeete wie Blumen geſtaltet, Luſthaͤuſer im fein⸗ 
ſten Geſchmack — und das alles ſo regelmaͤßig geordnet, 
daß man beym Auf⸗ und Niedergehen ſogleich ale Eins 
theilungen mit wenigen Linien abzeichnen kann, und mit 
jedem Schritte auf die Einheit ſtoͤßt, welche dieſe wenigen 
Schoͤnheiten zu einem Ganzen vereiniget. Der Engli⸗ | 
fche Gärtner will lieber zur Wildniß übergehn, als mit - 
dem Srangofen in Berceaug und Charmillen eingefchloffen 
‚fern. Faſt eben fo verhalten fich die Staliäner und 
Dentfche, außer daß jene ſich in ihrer Art den‘ Franzo⸗ 
fen und dieſe ben Engländern,. ihren alten Brüdern, 
nähern und mehr Ordnung in die Sachen bringen - 


Welcher von diefen beiden Wegen follte nun aber 
wohl der befte ſeyn: der Weg zur Einfoͤrmigkeit und Ars 
muth in der Kunſt, weichen ung der Conventionswohl⸗ 
ſtand, der derfeinerte Geſchmack und der fogenannte güte 
Ton zeigen; oder ber Weg zur Mannichfaltigkeit, den 
ung ber allmaͤchtige Schoͤpfer eroͤfnet? Sich denke immers. 

> der letztere, ob er gleich jur Verwilderung fuͤhren kann. 
Denn es bleibt doch wohl eine unftreitige Wahrheit, daß 
taufend Mannichfaltigfeiten zur Einheit geftimmt, mehr 
Wuͤrkung thun als eine Einheit worin nur fünfe vers 
ſammlet find; und dag ein zweychoͤriges Heilig von 
Bach etwas ganz anders ſey, als die formt sin dieſe 
mag noch ſo lieblich klingen. 


\, 


Belbft bie Macht womit ber Geſchmack an den end» 
liſchen Gärten jegt ganz Europa überwältiget, kann und 
lehren, daß der Weg zur Mannichfaltigfeit. der wahre: 
Meg zur Größe fey, und daß wenn wir Nicht ewig in 
bem Ton ber Galanterie, welcher. zu Zeiten Ludewigs 

| u XIV 
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XIV herrfchte, bleiben wollen, wir nothwendig einmal 
zur mannichfaltigen Natur wieder zuruͤckkehren, aus die⸗ 
fer von neuem ſchoͤpfen, und eine größere Menge von Na⸗ 
turalien als bisher, zu vereinigen fuchen muͤſſen; oder 
unfre Stuͤcke werden zulege fo fein und niedlich werben, 
wie eine Erzählung von Marmontel, in der man mit 
einem Blicke den Faden fehen kann wodurch fie zuſam⸗ 
mengehalten wird. Die Franzoſen, welche vor einiger 
Zeit Shafefpeares Werke in ihre Sprache übertrus 


- gen, fühlten ven Fehler Ichhaft, und wollten lieber von 


4 


Aufmerkſamkeit und Verboſſerung werth achten wird. 


ihren Mitbuhlern borgen, als ewig Schuͤler ihrer tyran⸗ 
niſchen Meiſter bleiben, die um den Ruhm ihrer Werke 
zu verewigen, alle ihre Nachkommen in der Kunſt zu 
entmannen ſuchen. 
VUnſer bisheriger geringer Fortgang auf dieſem 
Wege darf uns aber nicht abhalten ihn zu verfolgen. 
Vielweniger duͤrfen wir den andern nehmen, wo die ver⸗ 


J woͤhnten Liebhaber alle andern ſchoͤren Baͤume ausgerot⸗ 


tet haben, um lauter Pfirſiche zu eſſen. Was bey dieſen 
Uebermuth und hoher Geiſt iſt, wuͤrde bey uns Leicht⸗ 
ſinnigkeit, oder Schwachheit, oder Sproͤdigkeit einer 
Haͤßlichen ſeyn. Iſt es gleich ſchwerer unter einer gro⸗ 
ßen Menge zu wählen, und gewählte unzaͤhlbare Sachen 
zu einem großen Zwecke zu vereinigen, als einen einfoͤr⸗ 
migen Kranz von Nofenfnofpen zu binden: fo iſt auch 
die Würfung davon fo viel größer, wenn bie Wahl und- 


. Zufammenftelung wohl gerathen ift; und was Mon- 


tesquien und Winkelmann, zwey Männer die ich 


‚gern zufammen feße, weil fie mir einerley Größe und 
‚ einerley Sehler gehabt zu Haben fcheinen, aus unzählba- 


ren Bruchſtuͤcken von ganz verfchiedener Art und Zeit zu« 
fanımen gefeßt haben, wird immer ein Werf bleiben, 
welches der Heyne eines jeden Jahrhunderts feiner 


Und 


u 
\ 
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Und wo iſt bie Einheit, bie ber Koͤnig und bie 
Natur von jedem Kunſtwerke erfordern, ‚glücklicher und 
unter einer größern Menge von Mannichfaltigfeiten bes 
achtet, als eben in diefen Werfen? Die Menge und Vers 
fehiedenheit der Gegenfiände, welche in einem Kunſt⸗ 
werke zuſammen geftellet werden, ift alfo geiviß Fein Hin- 
derniß ihrer Schönheit, ob dieſes gleich nicht ‚non jedem 
Kuͤnſtler uͤberwunden werden kann; und es iſt allezeit 
glaublich, daß es für die Stuͤcke, welche in Shas 
keſpeares Manier gearbeitet werden, einen ſehr hohen 
Vereinigungspunkt gebe, wenn wir gleich jetzt noch nicht 
hoch genug geſtiegen ſind, um ihn mit unſern ſterblichen 
Augen zu erreichen. Die ganze Schoͤpfung iſt gewiß zur 
Einheit geſtimmt, und doch ſcheinet ſie uns hie und da 
ſehr wild, und noch wilder als ein engliſcher Garten zu 


 fepn. Uber freylich was wir als Ein s bewundern fol- 


ken, muß auch als Eins in unſern Geſichtskreis geftellee 
werden: und ſo duͤrfen wir den Vereinigungspunkt der 
Kunſtwerke nicht ſo hoch legen, wie ihn der Schoͤpfer ge⸗ 
legt hat; oder wir ſchaffen nur Wildniſſe. Indeß liegt 
doch die Einheit, da wo ein Gothiſcher Thurm mit 
prächtigen Roͤmiſchen Gebaͤuden, oder wo, wieim Wil _ 
helmsbade bey Hanau, bie Zürftliche Wohnung unter 
Ruinen, mit ſchoͤnen Gebäuden und Partien glücklich 
zufammen ftimmet, höher, als wo bloß eine Reihe ſchoͤ⸗ 
"her Hänfer und wenn es auch in ber Hauptſtadt wäre, 
* eine gerade lange Gaſſe ausmacht. Der Weißeftein bey 
Caſſel ift nach tuͤhnern Regeln angelegt, als eine Remi— 
ſche Billa. 


| Außerdem aber hat das Nachahmen fremder Na 
tionen leicht den. innerlichen Sehler aller Kopieen, bie . 
man um beswillen geringer als ihre Originale ſchaͤtzt, 
weil der Kopift natürlicher Weife immer mehr oder weni⸗ 
. ’ NRZ ger 
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ger ausdruͤckt ale ber rechte Meifter empfunden hat; es 


I macht ung unwahr: und nichts ſchadet dem Fortgange 





ber ſchoͤnen Kuͤnſte mehr als dieſe Unwahrheit, weiche 
Auintilian die Unredlichteit nennet. 


Wie fehr dieſe Unwahrheit ſchade, koͤnnen wir 
nicht deutlicher als an unſern geiſtlichen Rednern ſehen, 
die indem fie göttliche Wahrheiten vortragen, dennoch 
nicht den Eindruck machen, weichen: man davon erivare 
ken koͤnnte. Don diefen fordern wir gleich, fo wie fig 
"auftreten, eine heiligere Miene, einen feyerlichern An⸗ 
ſtand, einen ernfthaftern Ton, und eine größere Sale 
bung als ihnen die Natur im ihren erſten Jahren geben 
kann. Nun müffen fie diefer Miene, dieſem Auſtande 
und dieſem Tone gemaß reden; fie muͤſſen ihren Aus⸗ 
druck höher als ihre Empfindungen ſpannen, fie muͤſſen 
. Ihren Werfen mehrere Tugend leihen als fie haben, un 
fie zu ihrem Vortrage zu ſtimmen — und dieſes macht 
viele unter Ihnen ihr ganzes Leben hindurch zu unwahren 
Mednern, bienie dasjenige würfen, was ein Claus 
Bing, der nichts ausdrücket als tung er empfindet, und. 
Htrabde in biefer aufrichtigen Uebereinflimmung fein gan⸗ 
zes Verdienſt ſetzt, unter ung wuͤrket. Andre unter ihnen 
haben fich daher ver großen Beredtſamkeit, worin dag 
Herz des heiligen Paulus entbrannte, ganz mithalten, 
“und dafuͤr Gruͤndlichkeit mit Simpficität verbunden. Jch 
glaube auch immer, daß mir Deutfchen hiebey wenigen 
wagen, ale wenn wir mit ben Flechiers und Mafs 
fillong die Harfe Davids ergreifen, ohne den Geiſt 
aa haben, 


Wiela nd, den Dentſthland jetzt als den Meiſter 

In ber Kunſt, die Schleichwege des menſchlichen Herzens 
ublolen. und den wahren Gang unſrer Leidenſchaf⸗ 
Bit 


—— 
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ten auf eine lehrreiche und angenehme Art vorzuſtellen, 
bewundert, ſchien mir in ſeinen erſten Verſuchen ein un⸗ 
wahrer Dichter: feine Rede gluͤhete mehr und ſein Colb⸗ 


sit war weit lebhafter als feine Empfindung; oder biefe- 


‚war , wie ed der Jugend gewöhnlich iſt, nicht hinlaͤng⸗ 
lich genährt und geſaͤttiget. Daher lieſet man feine erften. 
- Gedichte nicht mehr fo gern wie feine fyätern. Allein“ 


mit den Jahren wie mit bem Genuffe ward feine Empfin«, 


dung mächtig; nun ward ihm die Sprache oft. zu enge, 


Die volle Empfindung quoll über ben Ausdruck, und man. 
ſuh in feinen ſpaͤten Werfen immer mehr Schönheit, als 


ihm die Sprache iu zeigen verſtattete. 


Wahrſcheinlich iſt es auch niche, daß wir uns fe 
ganz in die Empfindung. unfrerNachbaren nerfegen wer⸗ 
den. So wie diefe andre Bebürfniffe Haben, fo iſt ih⸗ 
men auch diefes- und jenes meit angelegener als ung; 
Die Spamierinn hoͤret eine Serenade mit einer ganz ans 


dern Entzuͤckung, als eine Deutfihe; bie Schönheit des 


Sonnets, welches der Italiaͤner als das wahre Eben⸗ 


maaß einer Grazie mit Recht bewundert, iſt in Deutſch⸗ 


land nle gehörig empfunden, und das Meiſterſtuͤck von 
Silicaja wärde-den mehrfien unser ung unbekanut 96 
blieben feyn, wenn es ihnen Rich ard ſon ‚nicht: gezei⸗ 
get hätte. Die frangdfifche Bühne ficht mit der Natio⸗ 


nal» Erziehung in dem richtigſten Verbältniffe; und, 
indem der Deutfche fchreiben muß um Profelfor zu. wen 
den, geht der Engländer zur See um Erfahrungen zu 


fommeln, Ohne nun in den nehmlichen Verhaͤltniſſen 
zu fiehen und die Beduͤrfniſſe zu fühlen, welche die Spa» 
nierinn laufchen macht, und ben Sinn bes Staliäners 


- fürs Ebenmaaf in Betvegung fegt, werben wir nie wie 
ſie anpfinden; und fo können auch ihre Ausdrücke und 
Tropen bey ung nie den Grab ber Wahrheit erhalten, 
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den fie in ihrem wahren Baterlande haben. Selbſt ein: 


Menſch kann fich nicht- des andern Worte fo zueignen, 
daß fie in. feinem Munde die Wahrheit haben, womit 
der andre fie vorbringt. Wie Ihr Koͤnig ehedem bey 
‚ einer Menge trautiger Nachrichten fagte: Quę cela fait 


perdre courage! und mit Wärme binzufegte: il ſaut 


que nous. redoublions maintenant nos- efforts ); 


ſo ift niemand im Stande ihm dieſes mit dem Grade ber 


Wahrheit und- der Empfindung nachgufprechen, womit 


er es ſelbſt hervorgebracht bat. Der. fchdne Uebergang 


‚des Abbe! Enyer**), womit er bie Erzählung deſſen 
was an dem Tage nach dem Entfage von Wien ‘vorge 
fallen ift, anfängt: Le lendemain d’une victoire eft 
encore un beau jour, wird nicht leicht irgendwo wah⸗ 
ter als auf.diefer Stelle ſeyn, wo bie rettenden: Fuͤrſten 
In hoher Freude den Danf der Geretteten annehmen, er⸗ 
baltene Freunde einander am Halſe hangen, und jeder 
mann in Enntlichteits und Zreubenthraͤnen zerfließt. 


Reiner Meinung nach, muſſen wir alſo Burchuns 


mehr aus uns felbft und aus unferm Boden ziehen, als 
wie bisher gethan haben, und die Kunft unfrer Nachba⸗ 
ren hoͤchſtens nur in fo weit nußen, als fie zur Verbeſſe⸗ 
rung unfrer eigenthämlichen: Güter und ihrer Kultur bie 
| net, Wir müffen es wie Nonffean niachen, der alle 
Regeln und Gefege feiner Zeit um ſich herum ſtehen ober 
fallen ließ, um aus fich felbft zu ſchoͤpfen und feine En 


pfindungen Mlein auszudruͤcken; oder wie Klopſtock, 


“ber nicht erſt den Kitten laß, um feinen Weſſias zu 
bilden. 


Bier 


*) Lese du Roy a au Prince de Prufle au camp de 


*) Vie de Sphieski, T.IL 
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Zwar koͤnnen wir auf diefe Weife leicht auf Irr⸗ 
wege gerathen. Denn indem wir tief in uns zuruͤckge⸗ 
ben, und was wir alſo empfinden, ausdruͤcken; ver⸗ 
laſſen wir einen Pfad, welchen auch ſchon Meiſter vor 


uns geebnet haben, und gerathen leicht auf Verhaͤltniſſe, 


die wir hernach mit der Rechnung nicht bezwingen koͤn⸗ 


nen; ober wir folgen, wie Goͤt he in Werthers Leiden, 


bloß der erhöheten Empfindung, und opfern bie logifche 
Wahrheit der äfthetifchen auf. Allein wir bringen doch 
Damit eigne,edle Erze zu Tage; und es werden fich dann 
auch Philofophen unter ung finden, melche fie prüfen, 
laͤutern und su großen Werfen verarbeiten werden. 


7 


AIch will jedoch hiemit gar nicht ſagen, daß wir 


ung nicht auch fremdes Gut zu Nutze machen follen 


Wir muͤßten unfen Hagedorn, der mit fo. vielem 
Fleiße ats Erfolge nach den. größten Meiſtern unfrer 
Nachbaren fludiret und ihre ſchoͤnſten Fruͤchte bey uns 
einheimiſch gemacht, und veredelt hat, nicht lieben; wir 
muͤßten undankbar gegen Gleim, Ramler und die 
Karſchin ſeyn, welche deutſches Gut mit roͤmiſcher 
Kunſt bearbeitet, und unſerer Sprache neue Kraft ver⸗ 
ſchaffet haben; wir muͤßten unſern geliebten Gellert, 
ber in feiner fchönen und kunſtvollen Nachlaͤßigkeit ſeine 
Meiſter übertroffen hat, vergeffen haben, wenn wir die 
ſes chun wollten. Mein Wunfch iſt nur, daß wir une 
von dem Könige nicht fo einzig an-die großen Ausländer 


ST 


verweiſen laffen, und unſern Goͤtzen von Berlichingen - 


fogleich mit Verachtung begegnen follen. Auch die 
Klinger, die Lenze und bie Wagner geigten in ein⸗ 
‚zelnen Theilen eine Stärfe wie Herkules, ob fie fich 
gleich auch wie diefer guerft mit einer ſchmutzigen Arbeit 
beſchaͤftigten, und vieleicht zu früh für deutſche Kunſt 


| und ihren Ruhm verftarben. Und es bedärfte nur noch. 
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eines Leſſings, um den deutfchen Brobuften biejenige 
Vollkommenheit zu geben, die fie erreichen, und womit 


fie der Nation gefallen koͤnnen. 


Nun noch ein Wort von unfrer ESprache die der 
Koͤnig der franzoͤſiſchen fo ſehr nachſetzt, und ihr bald 
Armuth bald Uebellaut vorruͤckt. Sie iſt, fo ſehr ſie 


ſich auch ſeit Gottſcheds Zeiten bereichert bat, ich ges . 


ſtehe e8, in manchem Betracht noch immer arm; aber 
das ift der Fehler aller Buchfprachen, -und am mehrften 
der franzdfifchen, die wiederum fo fehr gereiniget, verfti- 
nert und verſchoͤnert iſt, daß man faum ein mächtigee, ro⸗ 
hes oder fehnurriges Bild darin ausdrücken kann, ohne 
wider ihren Wohlftand gr fündigen. Die englifche 


" Spracheift die einzige, die wie die Nation nichts ſcheuet, 


ſondern alles angreifet, und gewiß nicht aus einer gar 
gu ſtrengen Keufchheit ſchwindſuͤchtig geworden ift; fie 
iſt aber auch die einzige Volksfprache, welche in Europa, 
'gefchrieben wird, und ein. auf den Thron erhobener 
Provinzialdialekt, der auf feinem eignen fetten Boden 
ſteht, nicht aber,. wie unfre.Buchfprachen, auf ber Zen 
ne doͤrret. Alle andre Buchfprachen find blöße Conven⸗ 
tionsfprachen des Hofes oder ber Gelehrten, und bad 
Deutfche was wir fchreiben, ift fo wenig der Meißner 
als der Franken Volksſprache, fondern eine Auswahl 
von Ausdrücken, fo viel wir davon zum Vortrage ber 
Mahrheiten in Büchern ndthig gehabt haben; fo wie 
neue MWahrheisen darin zum Vortrag gefonmen find, 
Hat fie fich erweitert, und ihre große Ermeiterung feit 
Gottſcheds Zeiten iſt ein ſicherer Beweis, daß meh⸗ 


rere Wahrheiten in den gelehrten Umlauf gelommen ſi nd. 


Unftreitig bat bie franzoͤſiſche Buchſprache fruͤhere 
Reichthuͤmer schade a als die ‚unfeige, Sp wie diefe Na⸗ 
tion 


- * 
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tion feäber appis geworden iſt als die unfrige, fo hat 


- fie ſich auch fruͤher mie feinern Empfindungen und Unter⸗ 


ſuchungen abgegeben. Wie ber Deutſche noch einen 
ſtarken tapfern und brauchbaren Kerl für tuͤchtig, oder 


nach unſerer Buchſprache, für tugendhaft hielt, und 


deſſen Herz nicht weiter unterſuchte, als es ſeine eigne 
Sicherheit erforderte; / fing Montaigne ſchon an. 
uͤber den innern Gehalt der Tugenden ſeines Naͤchſten zu 


gruͤbeln, und dieſe um ſo viel geringer zu wuͤrdigen, als 
Eitelkeit und Stolz zur feinen Mark genammen waren 


Dieſes iſt der natuͤrliche Gang der Ueppigkeit der Seele, 


die ihre Muſe zu ſanftern und feinern Empfindungen 
verwendet, und damit auch zu feinern Maafen und 


Ausdruͤcken gelangt, als ber rohe Wohlftand, der alles _ 
mit Gefunbheit vergehret, und die feinern Luͤnge dee. 
Kochs glücklich entbehrel.: BEE 2 

Indeß moͤgte ich doch nicht fagen, baf wir jet noch 
ſo ſehr weit zuruͤck waͤren, wenn wir gleich alle Nuancen 
des Ridicuͤlen nicht ausdruͤcken, und fuͤr jede verſchiedene 


Miiſchung ber menfchlichen Tugenden und Laſter nicht ale 


bie eigentlichen Zeichen haben, beren fich.die Sranzofen, von 


Montaigne bis St. Evremond, und von biefem 
Big sum Marmontel, (aus vinem ungluͤcklichen Be 
duͤrfniß wuͤrde Rouſſeau hinzufegen) bedienet haben. . 


Keine Sprache Hat fich vielleicht fo fehr zu ihrem Nor 


theile verändert als die unfrige; nichts mar armfeliger 


als unfre fomifche Sprache: außer dem Hanswurſt war 
feiner auf ber Bühne, der einen komiſchen Ton hatte, 
und das Volk liebte diefen, _ weil eg von ihm wahre 
Bolfsfprache Hirte; alle andre redeten in der Buch» 
ſprache, der. unbequemften zum Sprechen unter allen, 


oder ihre Rolle geftattete ihnen nicht, ſich ber Volks— 


fprache zu bedienen, Leſſing mar der erfle, der. Pros 
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vinzialwendungen und Wörter, wo es die Beduͤrfniſſe 
erforderten, auf die gluͤcklichſte Art nativnaliſirte; ihm 
Find die Wiener gefolgt, und feitdbem ung Goͤthe in 
der Sprache auf dasjenige, was Eicero*) romanos 
veteres ac urbanos fales und veteris leporis veftigia 
nennet, zurückgeführet hat, damit wir nicht gulegt lau⸗ 
ger Buchſprache reben mögten, hat jebermann unfern 
ehmaligen Mangel empfunden; und ihm jegt mit hellem 
Haufen zu begegnen gefucht, fo daß wir nunmehr wohl 
Hoffen duͤrfen, bald eine Sprache gu haben, worin alle 
Muthwilligkeiten und Aeffereyen, deren fich der Menfch 
sum Ausdruck feiner Empfindungen und Leibenfchaften 
bedient, dargeſtellet werben Finnen. Doch ich will dar. 
auf nicht wetten, daß nicht ‚viele, denen es ſchwer faͤllt 
in deutfcher Luft zu athmen, bie Grameffihe der Deut⸗ 
fchen immer vorziehen werden. 


"Eine Dichterſprache hatten wir faſt gar nicht, und 
wir wuͤrden auch nie eine erhalten haben, wenn Gott⸗ 
ſched bie tapferen Schweizer, die ſich feiner Reinigung 
widerſetzten, befieget hätte. Haller ward unſer erſter 
Dichter; und wie Klopftod fam, begriffen wir erſt 
‚vollig, was die Engländer damit fagen wollen, wenn ſie 
den Franzoſen vortoerfen daß fie nur eine Sprache zum 
Verſemachen nicht aber für die Dichefunft hätten. Auch 
wir hatten vor Haklern nur DVerfemacher, und bor 
Gleimen feinen Liebesbichter. Wie fehr und wie ges 
ſchwind bat fich aber nicht unfre Dichterfprache mit ihren 
erſten Meifteen gebeſſert? und welche Dichtungsart ift 
übrig geblieben, wozu fie fich nicht auf eine anftänbige 
Art bequemet hat? 


In 


*) Ep. 'fam. L. IX, Ep. 15. —E 





und Eitterabur, 7.205 


Sin der Runftfprache haben toir, feitbem Winkel " 
mann, Wieland, Lavater und Sulzer geſchrie⸗ 
ben haben, uns nicht allein alles eigen gemacht was bie 
Ausländer eigneg hatten, fondern auch vieles auf: un⸗ 
form’ Boden gezogen. Und bie Berfaffer verfchiedener 
empfindfamen Romane haben in einzelnen Partieen ge⸗ 
zeigt, daß unſte Sprache auch zum wahren Ruͤhrenden 
geſchickt ſey, und beſonders das ſtille Große ſowohl, 
als das volle Sanfte auf das maͤchtigſte darſtellen koͤnne. 
Wie ſtark, wie ruͤhrend, wie edel iſt nicht die Sprache 
Boldemars*)? Was fehlt dem gebämpften Aus⸗ 
druck der Empfindung in ber Nacht beym Gewitter, 
welche ung die Kloftergefchichte**) fühlen laͤßt? 
Und wie vieles haben nicht andre, bie ich hier nicht alle 
siennen kann, in diefer Het geleiftet, wenn man bloß die 
Sprache betrachtet, und von der Erfindung mie von 
dem Zwecke wegficht?. Unfre NRebnesfprache hat zwar 
feine große Mufter geliefert, weil es ihnen an großen ' 
Gelegenheiten gefehlt hat; aber fie ift hinlaͤnglich vorbe⸗ 
reiteg, und wird keinen empfindenden und denfenben 
Mann leicht im Stiche laffn. Die philofophifche 
Sprache ift ſeitdem fie aus Leibnitzens und Wol⸗ 
‚fens Syänden kam, unenblic) empfänglicher und fähiger 
geworden allge. zu beftunmen und deutlich zu orbnen; 
und unfer hiſtoriſcher Stil hat fih in dem Verhaͤltniß 
gebeffert als fich der Preufifche Name ausgezeichnet, und 
ung unfre eigne Gefchichte wichtiger und werther gemacht 
hat. Wenn wir erſt mehr Nationalintereffe erhalten, 
. werden wir bie Begebenheiten auch mächtiger empfinden 
und fruchtbarer ausbrüden. Bis bahin aber wird die 
| Ge⸗ 


| *) Son Se. Jacobi, 
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Man firht die DVerfchiedenheit der Wege, worauf 
diefe Nationen zum Tempel des Geſchmacks gegangen 
find, nicht deutlicher, ald wenn man ben Tod Edfarg, 
ſo wie ipn Shakeſpeare und Voltaire und gege- 
ben haben, neben einander ſtellet; Volt aire fagt es 
‚ ausdrücklich, und. man fieht e8 auch leicht, daß er ihn 
durchaus dem Engländer abgeborget, und nur basjenige 


weggelaſſen habe, was ſich mit den Kegeln eines guten 


Frauerſpiels und der frangsfifchen Bühne nicht vereini- 


gen ließe. Hier ficht man beym Shafefpeare ein 


aufgebrachtes Volk, bey dem alle Muskeln in Berve- 
gung find, dem die Lippen sittern, die Backen ſchwellen, 
bie Augen funkeln und die Lungen fchäumen ; ein bitterg, 
boͤſes, wildes und mütendes Volk, und einen hämifchen 
Kerl mit unter, welcher bem armen Cinna, ber ihm zus 
ruft, er fey nicht Einna der Moͤrder Caͤſars, ſondern 


Enna ber Dichter, feiner elenden Verfe halber das Herz, 


aus dem Leibe reiffen will — und dieſe Loͤwen, Tyger 


und Affen führt Antonius mit der Macht feiner Beredts - 
ſaamkeit gerade: gegen bie Mörder Caͤſars, gu deren Unter 


ſtuͤtzung fie. ſich verſammelt hatten. Was thut nun 


Voltaire? Er wiſcht alle dieſe ſtarken Füge aus, und 


giebt ung ein’glattes ſchoͤnes glänzendes Bid, was in 
diefer Kunft nicht feines gleichen hat, aber num gerade 
don allem dem nichts ift, was es ſeyn ſollte. 


Wollen Sie die Sache noch deutlicher haben: ſo 


vergleichen Sie, mein Freund! einen Engliſchen und 


Franzoͤſiſchen Garten. In jenem finden fle, eben wie 
in Shafefpeare 8 Stüden, Tempel, Grotten, Klanı 
fen, Dickichte, Rieſenſteine, Grabhuͤgel, ‚Ruinen, Fel⸗ 
ſenhoͤhlen, Waͤlder, Wieſen, Weiden, Dorfſchaften, 
und unendliche Mannichfaltigkeiten, wie in Gottes 
— durch einander vermiſcht, in dieſem hingegen 

ſchoͤne 


« 
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fehsne gerade Gänge, gefchorhe Hecken, herrliche ſchoͤne 
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Obſtbaͤume paarweife geordnet oder Fünftlich gebogen, 
Biumenbeete wie Blumen geftaltet, Luſthaͤuſer im feins 
ften Geſchmack — und das alles fo regelmäßig geordnet, 
daß man beym Auf⸗ und Niedergehen ſogleich alle Eins 
theilungen mit wenigen Linien abzeichnen fann, und mit : 
jedem Schritte auf bie Einheit ftößt, welche diefe wenigen 
Schoͤnheiten zu einem Ganzen vereiniget. Der Engli⸗ 


ſche Gaͤrtner will lieber zur Wildniß uͤbergehn, als mit | 
.  bem Srangofen in Berceaur und Charmillen eingefchloffen 
fern. Saft eben fo verhalten fich die Sjtaliäner und 


Deutfche, außer daß jene ſich in ihrer Art den’ Franzo⸗ 


‘fen und dieſe den Engländern,. ihren alten Brüdern, 
- nähern und mehr Ordnung in die Sachen bringen, - 


Welcher von biefen beiden Wegen ſollte nun aber 
wohl der beſte ſeyn: der Weg zur Einfoͤrmigkeit und Ar⸗ 
muth in der Kunſt, welchen uns der Conventionswohl⸗ 


ſtand, der verfeinerte Geſchmack und der ſogenannte gute 


Ton zeigen; oder der Weg zur Mannichfaltigkeit, den 
uns der allmaͤchtige Schoͤpfer eroͤfnet? Ich denke immer: 
der letztere, ob er gleich zur Verwilderung fuͤhren kann. 
Denn es bleibt doch wohl eine unſtreitige Wahrheit, daß 
tauſend Mannichfaltigkeiten zur Einheit geſtimmt, mehr 
Wuͤrkung thun als eine Einheit worin nur fuͤnfe ver⸗ 
ſammlet ſind; und daß ein zweychoͤriges Heilig von 
Bach etwas ganz andere ſey, alg die ſchenſte ale dit 
mag noch) folieblich klingen. 


Belbft bie Sache womit ber Gefchmack An beit eng⸗ 


—liſchen Gärten jetzt ganz Europa uͤberwaͤltiget, kann und 
lehren, daß der Weg zur Mannichfaltigkeit der wahre 
Weg zur Größe fen, und daß wenn wir nicht ewig in- 


dem Ton der Galanterie, welcher zu Zeiten Ludewigs 
. na XIV 
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XIV herrfchee, bleiben wollen, wir nothwendig einmal 


zur mannichfaltigen Natur wieder zuruͤckkehren, aus die⸗ 
ſer von neuem ſchoͤpfen, und eine groͤßere Menge don Na⸗ 
turalien als bisher, zu vereinigen ſuchen muͤſſen; ober 
unſre Stücke werden zuletzt fo fein und nieblich werben, 
wie eine Erzählung von Marmontel, in der man mit 
einem Blicke den Faden fehen kann wodurch fie. zuſam · 
mengehalten wird. Die Franzoſen, welche vor einiger 
Zeit Shakeſpeares Werke in ihre Sprache uͤbertru⸗ 


gen, fühlten den Fehler lebhaft, und wollten lieber von 


ihren Mitbuhlern borgen, als ewig Schuͤler ihrer tyran⸗ 


niſchen Meiſter bleiben, die um ben Ruhm ihrer Werke 


zu verewigen, alle ihre Nachkommen in der Kunft zu 
entmannen fischen. 


Unfer bisheriger geringer Sortgang auf biefem 


Wege darf uns aber nicht abhalten ihn zu verfolgen. 


Vielweniger dürfen wir den andern nehmen, wo die ver 


wohnten Liebhaber alle andern ſchoͤnen Bäume ausgerot⸗ 


\ 


tet haben, um lauter Pfirfiche zu eſſen. Was bey diefen 
Uebermuth und hoher Geift if, würde bey ung Leicht 
finnigfeit, oder Schwachheit, oder Sproͤdigkeit einer 


Häßlichen feyn. Iſt es gleich ſchwerer unter einer gros . 


Ben Menge zu wählen, und gewählte unzaͤhlbare Sachen 
zu einem großen Zwecke zu vereinigen, als einen einför- 
migen Kranz von Roſenknoſpen zu binden: fo iſt audy 


bie Würfung davon fo viel größer, wenn die Wahl und’ 
. Zufammenftelung wohl gerathen ift; und mas Mons - 


tesquien und Winfelmann, zwey Männer bie ich 
gern zufammen fege, weil fie mir einerley Größe und 


einerley Sehler gehabt zu haben fcheinen, aus unzählba- 


ren Bruchſtuͤcken von ganz verfchiebener Art und Zeit zu⸗ 
ſammen gefeßt haben, wird immer ein Werf bleiben, 
welches der Heyne eines. jeden Jahrhunderts feiner 


Aufmerkſamkeit und Verbefferung wersh achten wird.’ 
j . u 
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Und wo iſt bie Einheit, bie ber Koͤnig und bie 
Natur von jedem Kunftwerfe erfordern, gluͤcklicher und 
unter eier größern Menge von Mannichfaltigfeiten bes 
achtet, als eben in biefen Werfen? Die Menge und Ver 
fchiedenheit der Gegenftände, welche in einem Kunſt⸗ 
werke sufanımen geftellet sverben, iſt alfo gewiß fein Hin 
derniß ihrer Schönheit, ob dieſes gleich nicht ‚von jedem 
Künftler überwunden werden kann; und es iſt allezeit 
glaublich, daß es für die Stuͤcke, welche in Sha- 
fefpeares Manier gearbeitetwerden, einen fehr hohen 
Vereinigungspunft gebe, wenn wir gleich’ jet noch nicht 
hoch genug geftiegen find, um ihn mit unfern flerblichen 
Augen zu erreichen. Die ganze Schöpfung ift gewiß zur 
Einheit geſtimmt, und boch ſcheinet fie ung hie und ba 
. fehr wild, und noch wilder als ein englifcher Garten gu 
ſeyn. Uber freylich was wir ale Eins bewundern fols 
sen, muß auch als Eins in unſern Geſichtskreis geftellee 
werden: und ſo duͤrfen wir den Vereinigungspunkt der 
Kunſtwerke nicht ſo hoch legen, wie ihn der Schoͤpfer ge⸗ 
legt hat; oder wir ſchaffen nur Wildniſſe. Indeß liege 
doch die Einheit, da wo ein Gothiſcher Thurm mit 
prächtigen Roͤmiſchen Gebaͤuden, oder imo, wie im Wil⸗ 
helmsbade bey Hanau, die Fuͤrſtliche Wohnung unter 
Ruinen, mit ſchoͤnen Gebaͤuden und Partieen gluͤcklich 
zuſammen ſtimmet, hoͤher, als wo bloß eine Reihe ſchoͤ⸗ 
ner Haͤuſer und wenn es auch in der Hauptſtadt waͤre, 
eine gerade lange Gaſſe ausmacht. Der Weißeſtein bey 
Caſſel iſt nach füpnern Regeln angelegt, als eine Demi. 
ſche Billa. 


Außerdem aber hat das Nachahmen fremder Nas 
tionen Teiche den innerlichen Fehler aller Kopien, bie . 
man um deswillen geringer als ihre Driginale ſchaͤtzt 
weil der Kopift natürlicher Weife immer mehr oder weni⸗ 
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ger ausdrückt als ber rechte Meiſter empfunden hat; es 


| miaacht ung unwahr; und nichts fihadet dem Fortgange 


ber ſchoͤnen Künfte mehr als dieſe Unwahrheit, welche 
Quintilian die Unredlichteit nennet. 


Wie fſehr dieſe Unwahrheit ſchade, koͤnnen wir 
nicht deutlicher als an unſern geiſtlichen Rednern ſehen, 
die indem ſie göttliche Wahrheiten vortragen, dennoch. 
nicht den Eindruck machen, weichen: mar davon erwar⸗ 


ven koͤnnte. Von dieſen fordern wir gleich, fo wie fie 


auftreten, eine heiligere Miene, ‚einen feyerlichern An⸗ 
fand, einen ernfhaftern Ton, und eine größere Sal 
bung als ihnen die Natur in ihren erfien. Jahren geben 
kann. Nun müffen fie dieſer Miene, dieſem Anftande 


und dieſem Tone gemäß reden; fie mäffen- ihren Ares 


druck Höher als ihre Empfindungen fpannen, fie müfen 
. ihren Werfen mehrere Tugend leihen alg fie haben, um 
fie zu ihrem DVortrage zu fimmen — und biefeg macht 
viele unter ihnen ihe ganzes geben hindurch zu unwahren 
Rednern, bie nie dasjenige würfen, mas ein Claus 


dius, der nichts ausdruͤcket als was er empfindet, und, 


Htrabe in dieſer aufrichtigen Uebereinfiimmung fein gan⸗ 


zes Verdienſt fee, unter und wuͤrket. Andre unter ihnen 


haben fich daher ber großen Deredtfamfeit, worin das 
Herz des Heiligen Paulus entbrannte, ganz enthalten, 
“und dafür Gründlichfeit mit Simplicität verbunden. Ich 
glanbe auch immer, daß mir Deutfchen hiebey wenigen 
wagen, als wenn tpie mit ben Flechiers und Mafı 
fillons die Harfe Dave ergreifen, ohne ben Bein 
an baden, 


— 


Wiela nd, den Deutfihland jebt als ben Meiſter 
in ber Kunſt, die Schleichwege des menſchlichen Herzens 
zu eithlelen— und den wahren Gang unſrer keidenſchaf⸗ 

ten 


t 
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ten auf eine lehrreiche und angenehme Art vorjuſtellen, 


bewundert, ſchien mir in ſeinen erſten Verſuchen ein un⸗ 


wahrer Dichter: feine Rede gluͤhete mehr und ſein Colo⸗ 


sit war weit lebhafter als feine Empfindung; oder dieſe 


war, wie es der Jugend gewoͤhnlich iſt, nicht hinlaͤng⸗ 
lich genaͤhrt und geſaͤttiget. Daher lieſet man ſeine erſten 


Gedichte nicht mehr fo gern wie feine ſpaͤtern. Allein? 
mit den Jahren wie mit bem Genuffe ward feine Empfin⸗ 
dung mächtig; num mard ihm die Sprache oft. zu enge, 
die volle Empfindung quoll über den Ausdruck, und man, 
ſuh in feinen ſpaͤten Werken immer mehr Schönheit, als 


ihm die Sprache iu zeigen verſtattete. 


Wahrſcheinlich iſt es auch nicht, daß wir uns 
ganz in die Empfindung. unſrer Nachbaren verſetzen wer⸗ 
den. So wie dieſe andre Beduͤrfniſſe haben, ſo iſt ih⸗ 
men auch diefes und jenes weit angelegener als ung, 
Die Spanierinn hoͤret eine Serenade mit einer ganz an⸗ 


dern Entzuͤckung, als eine Deutſche; die Schoͤnheit des 
Sonnets, welches der Italiaͤner als das wahre Eben⸗ 


maaß einer Grazie mit Recht bewundert, iſt in Deutſch⸗ 
land nie gehörig empfunden, und das Meiſterſtuͤck von 


Silicaja wuͤrde den mehrſten unter ung unbefanut ger - 


blieben feyn, wenn «8 ihnen Rich ard fon ‚nicht: gezei⸗ 
6er hätte. Die franzoͤſiſche Buͤhne ſteht mit der Natio⸗ 
nal⸗ Erziehung in dem richtigſten Verhaͤltniſſe; und, 


indem der Deutſche ſchreiben muß um Profeſſor gu. wer 
den, geht der Engländer zue See um Erfahrungen zu 
fommeln. Ohne nun in den nehmlichen Verhaͤltniſſen 


zu ſtehen und die Bebürfniffe zu fühlen, welche die Spa» 
nierinn laufchen macht, und den Sinn bes Sitaliänerg 


- fürs Ebenmaaß in Bewegung febt, werden wir nie wie _ 
‚fie cinpfinden; und fo innen auch ihre Ausdruͤcke und 
| Tropen bey ung nie den Grad der Wahrheit erhalten, 
N 4 ben 
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pen fie in ihrem wahren Baterlande haben. Selbſt ein- 


Menſch kann fich nicht - des andern Worte fo zueignen, 
bag fie in. feinem Munde die Wahrheit haben, womit 


der andy fie vorbringt. Wie Ihr Koͤnig ehedem bey 
‚ einer Menge trauriger Nachrichten ſagte: Quę cela fait 
perdre courage! und mit Wärme binzufegte: il ſaut 


que nous. redoublions maintenant nos- eflorts *); 


ſo ift niemand im Stande ihm diefes mit dem Grabe ber 
. Wahrheit und- der Empfindung nachgufprechen, womit 
er es felbft hervorgebracht Hat. Der ſchoͤne Uebergang 
des Abbe‘ Eoyer**), womit er die Erzählung deſſen 


was an dem Tage.nach bem Entfaße von Wien vorge⸗ 
falten ift, anfängt: Le lendemain d’une victoire eft 
encore un beau jour, wird nicht leicht irgendwo wah⸗ 
ter als auf dieſer Stelle ſeyn, wo bie rettenden Fuͤrſten 
in hoher Sreude den Dank der Geretteten annehmen, er⸗ 
baltene Sreunde einander am Halſe hangen, und jeder. 
Mann in Ehrnntlichtetts und Freubenthraͤnen zerfließt. 


I "Meiner Meinung- nach, muͤſſen wir alſo darchan 


| mehr aus uns felbft und aug unferm Boden ziehen, als 


wir bisher gethan haben, und die Kunft unfrer Nachba⸗ 
ren hoͤchſtens nur in fo weit nutzen, als fie zur Verbeſſe⸗ 
rung unfrer eigenthämlichen Güter und ihrer Kultur die 
net. Wir müffen es wie Nonffeau machen, ber alle 
Kegeln und Gefeße feiner Zeit um ſich herum ſtehen oder 
falten ließ, um aus fich ſelbſt zu ſchoͤpfen und feine Em⸗ 


pfindungen allein auszudruͤcken; ober wie Klopfiod, 


‚ber nicht erſt den Wilton laß, um ſeinen Meſſias zu 
dien. 


Zwar 


) Lee du Roy a au Prince de Prufle au camp de 


+) Vie de Sphieski, T.IL 
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Zwar Finnen wir auf dieſe Weife leicht auf Irr⸗ 
wege gerathen. Denn indem wir tief in ung zuruͤckge⸗ 
ben, und wag wir alfo empfinden, ausdrücken; ver- 
laffen wir einen Pfad, welchen auch ſchon Meifter vor 


ung geebnet Haben, und gerathen leicht auf Verhältniffe, 


die wir hernach mit ber Rechnung: nicht bezwingen fürs 


nen; ober wir folgen, wie Goͤthe in Werthers Leiden, 


bloß der erhoͤheten Empfindung, und opfern die logifche 
Mahrheit ber aͤſthetiſchen auf. Allein wir bringen doch 
damit eigne edle Erze zu Tage; und es werben ſich dann 
auch Philoſophen unter-ung finden, welche fie prüfen, 
laͤutern und zu großen: Werfen verarbeiten werden. . 


g 


AIch will jedoch hiemit gar nicht fagen, dag mir 


ung nicht auch fremdes Gut zu Nutze machen follen 


Wir müßten unfen Hageborn, der mit fo vielem 
Fleiße ats Erfolge nach) den. größten. Meiſtern unfrer 
Nachbaren fudiret und ihre fchänften Früchte bey uns 


einheimiſch gemacht, und veredelt hat, nicht lieben; wir 


müßten. undankhar gegen. Gleim, Ramler und die 
Karſchin fen, welche. deutfches Gut mit roͤmiſcher 
Kunft bearbeitet, und unferer Sprache neue, Kraft ver- 
fchaffet Haben; wir müßten unfern geliebten Gellert, 
der in feiner fchönen und kunſtvollen Nachlaͤßigkeit feine 
Meifter übertroffen hat, vergefien haben, wenn wir Die 
ſes thun wollten. Mein Wunfch ift nur, daß wir ung 
von dem Könige nicht fo einzig an⸗die großen Ausländer 


‚verweifen laffen, und unfern Gdgen von Berlicdiingen 


fogleich mit Berachtung begegnen ſollen. Auch bie 
Klinger, dieLenze und bie Wagner geigten in eitte 


‚zelnen Theilen eine Stärfe wie Herkules, ob fie fich 


gleich auch wie diefer guerft mit einer fchmußigen Arbeit 


 befchäftigten, und vieleicht gu früh für deutſche Kunft 
und ihren Ruhm verflarben. Und es beduͤrfte nur noch 
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eineg geffings, um den dentfchen Probuften biejenige 
Vollkommenheit zu geben, bie fie erreichen, und womit 
fie der Nation gefallen können: 


Run noch ein Wort von unfrer Sprach, die der 
Koͤnig der franzäfifchen fo fehr nachfest, und ihr bald 
Armuth bald Uebellaut vorruͤckt. Sie ift, fo fehr ſie 
fich auch ſeit Gottſcheds Zeiten bereichert bat, ich ger . 
ſtehe e8, in manchem Betracht noch immer arm; aber 
das ift der Fehler aller Buchfprachen, -und am mehrſten 
der franzdfifchen, die wiederum fo fehr gereiniget, verfti- 
nert und verfähönert ift, daß man faum ein mächtiged, ro⸗ 
hes oder fehnurriges Bild darin ausdrücken fann, ohne 
wider ihren Wohlftand fündigen. Die englifche 


| | Sprache iſt die einzige, bie wie die Nation nichts fchenet, 


ſondern alles angreifet, und gewiß nicht aus einer gar 
zu firengen Keufchheit ſchwindſuͤchtig getoorben. ift; fie 
iſt aber auch die einzige Volksfprache, welche in Europa 
'gefchrieben wird, und ein anf den Thron erhobener 
Provinzialdialekt, der auf feinem eignen ferten Boden 
ſteht, nicht aber,. wie unfre. Buchfprachen, auf ber Zeus 
ne doͤrret. Alle andre Buchfprachen find bloße Conven⸗ 
tionsfprachen des Hofes oder der Gelehrten, und bad 
Deutfche was wir fchreiben, if fo wenig der Meißner 
als der Franken Volksſprache, fondern eine Auswahl 
von Ausdrücken, fo viel wir davon zum Vortrage bee 
Mahrheiten in Büchern ndthig -gehabt haben; fo wie 
neue Wahrheiten darin zum Bortrag gefommen find, 
bat fie fich erweitert, und ihre große Erweiterung ſeit 
Gottſcheds Zeiten iſt ein ficherer Beweis, daß meh⸗ 
rere Wahrheifen in ben gelehrten Umlauf gefommen fi nd. 


unſtreitig hat die franzoͤſiſche Buchſprache fruͤhere 
Reichthuͤmer schade A als die unſrige. So wie dieſe Na⸗ 
tion 


⸗ 


— 
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tion fruͤher appig geworden iſt als die unfrige, ſo hat 
ſie ſich auch fruͤher mit feinern Empfindungen und Unter⸗ 


ſuchungen abgegeben. Wie der Deutſche noch einen 
ſtarken tapfern und brauchbaren Kerl fuͤr tuͤchtig, oder 


nach unſerer Buchſprache, für tugendhaft hielt, und 


deſſen Herz nicht weiter unterſuchte, als es ſeine eigne 
Sicherheit erforderte; fing Montaigne ſchon AN, 
über den innern Gehalt der Tugenden feines Nächften zu 


‚grübeln, und diefe um fo viel geringer zu wuͤrdigen, als 
- Eitelkeit und Stolz zur feinen Mark genammen waren. 


Dieſes ift der natürliche Gang der Ueppigkeit der Seele, 
die ihre Muſe zu fanftern und feinern Empfindungen 


versendet, und damit auch zu feinern Maafen und 


Ausdruͤcken gelangt, ale der rohe Wohlftand, der alles _ 
mit Gefundheit verzehret, und bie feinern Künfe des 
Kochs gluͤcklich entbehret. on r 


Indeß moͤgte ich boch nicht fagen, daß wir jetzt noch 
ſo ſehr weit zuruͤck waͤren, wenn wir gleich alle Nuancen 
des Ridicuͤlen nicht ausdruͤcken, und fuͤr jede verſchiedene 


J Miſchung der menſchlichen Tugenden und Laſter nicht alle 


die eigentlichen Zeichen haben, deren ſich die Franzoſen, von 
Montaigne bis St. Evremond, und von dieſem 


bis zum Marmontel, (aus einem ungluͤcklichen Be⸗ 


duͤrfniß würde Rouſſe au hinzuſetzen) bedienet haben. 
Keine Sprache hat ſich vielleicht ſo ſehr zu ihrem Vor⸗ 


theile verändert als bie unſrige; nichts war armfeliger 


als unſre komiſche Sprache: außer dem Hanswurſt war 
keiner auf der Buͤhne, der einen komiſchen Ton hatte, 
und das Volk liebte dieſen, weil es von ihm wahre 
Volksſprache hoͤrte; alle andre redeten in der Buch⸗ 
ſprache, der unbequemſten zum Sprechen unter allen, 


oder ihre Rolle geſtattete ihnen nicht, fich der Volks— 


fprache zu bedienen, Leſſi ing war der erfie, der Pro⸗ 
| vin⸗ 


” \ 
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vinzialwendungen und Woͤrter, wo es die Beduͤrfniſſe 
erforderten, auf die gluͤcklichſte Art nativnaliſirte; ihm 
ſind die Wiener gefolgt, und ſeitdem ung Goͤthe in 
der Sprache auf dasjenige, was Cicero *) romanos 
veteres ac urbanos fales und veteris leporis veſtigia 
nennet, zuruͤckgefuͤhret hat, damit wir nicht zuletzt lau⸗ 
ter Buchſprache reden moͤgten, hat jedermann unfern 
. ehmaligen Mangel empfunden; und ihm jegt mit hellem 
Haufen zu begegnen gefucht, fo daß wir minmehr wohl 
Hoffen duͤrfen, bald eine Sprache gu haben, worin alle 
Muthwilligkeiten und Aeffereyen, deren ſich der Menfch 
zum Ausdruck. feiner Empfindungen und Leidenfchaften 
bedient, dargeftellet werben Finnen. Doch ich will dar- 
auf nicht werten, daß nicht viele, denen es ſchwer faͤllt 
in deutfcher Luft gu athmen, bie hrarzoſiſche ber Deut⸗ 
ſchen immer vorziehen werben. 


‘Eine Dichterfprache Gatten wir faſt gar nicht, und 
wir würden auch nie eine erhalten haben, wenn Gott⸗ 
fched bie tapferen Schweiger, bie fich feiner Reinigung 
widerſetzten, beſieget hätte. Haller warb unfer erfter 
Dichter; und wie Klopſt ock fam, begriffen wir erſt 
voͤllig, was bie Englaͤnder damit ſagen wollen, wenn ſie 
den Franzoſen vorwerfen daß fie nur eine Sprache zum 
Berfemachen nicht aber für die Dichtkunft hätten. Auch 


wir hatten vor Hallern nur Verfemacher, und vor 


Gleimen feinen Liebesbichter. Wie fehr und wie ges 
ſchwind hat fich aber nicht unfre Dichterfprache mit ihren 
erfien Meiftern gebeſſert? und welche Dichtungsart ift 
ährig geblieben, wozu fie fich nicht auf eine anfländige 
Art bequemet hat? | 


In 


%) Ep. 'fam. L. IX, Ep. 15. ur 
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In der Kunftfprache haben wir, feitdem Winkel 
mann, Wieland, Lavater und Sulzer geſchrie⸗ 
ben haben, uns nicht allein alleg eigen gemacht was bie ° 
Ausländer eignes hatten, fondern auch vieles auf: uns 

ferm’ Boden gegogen. Und die Berfaffer verſchiedener 

empfindfamen Romane haben in einzelnen Partieen ges 
zeigt, daß unſte Sprache auch zum wahren Nührenden 
gefchickt fey, und befonders bag flille Große ſowohl, 

‚ ale das volle Sanfte auf das mächtigfte darſtellen koͤnne. 

Wie ſtark, wie rührend, wie edel’ ift nicht die Sprache 

Woldemars“)? Was fehle dem gebämpftn Yusı 

druck der Empfindung in ver Nacht beym Gewitter, - 
welche ung die Kloftergefchichte**) fühlen läßt? 
Und wie vieles haben nicht andre, die ich hier nicht alle 
nennen fann, in dieſer Art geleiftet, wenn man bloß bie 
Sprache betrachtet, amd von der Erfindung wie von 
dem Zwecke wegſieht? Unfre Nebnerfprache hat zwar 

keine große Muſter geliefert, weil es ihnen an großen 
Gelegenheiten gefehlt hat; aber ſie iſt hinlaͤnglich vorbe⸗ 
reitet, und wird keinen empfindenden und denkenden 

Mann leicht im Stiche laſſen. Die philoſophiſche 
Sprache iſt ſeitdem fie ars Leibnitzens und Wol⸗ 
fen s Händen kam, unendlich empfaͤnglicher und faͤhiger 
geworden alles. zu beſtimmen und deutlich zu ordnen; 
und unfer hiſtoriſcher Stil hat ſich in dem Verhaͤltniß 
gebeffert als fich der Preußifche Name ausgezeichnet, und 
ung unfre eigne Gefchichte wichtiger und werther gemacht 


bat. Wenn wir erſt mehr Nationalintereffe erhalten, | 


. werben wir die Begebenheiten auch mächtiger empfinden 
und fruchtbarer ausdrüden. Big bahin aber wird bie 
' Ge⸗ 


. ”) Bon Fe. Jaecobt. 
| .**) Bon Spridmann. 


- 


ı 


206 Schreiben über die Deutfche Sprache 


Gefchichte, nach dem Wunfche Millers, hoͤchſtens ein 
Urkundenbuch zur Sittenlehre, und ihre Sprache natüp- 
licher Meife erbaulicher oder gelehrter Vortrag bleiben, 
der ung unterrichtet aber nicht umfonft begeiftert; in fo 
fern wir nicht auch, nachdem wir wie die Franzoſen alle 
Arten von Romanen erſchoͤpfet Haben werben, die ernſt ⸗ 
hafte Muſe der Gefchichte zur Dienerinn unfrer ueppig⸗ 
keit erniebrigen wollen. - 


Ale dieſe glücklichen Ver lnderungen find aber 
während der Negierung bes Koͤnigs vorgefallen, wie er. 
fchon feinen Borgefchmac nach den beffern Muftern an⸗ 
brer Nationen gebildet hatte, und in unfrer Epradje 
vielleicht nur Memorialien und Defrete zu leſen bekam. 
Er hatte nachher. Boltaire um fidh, eitten Mann der 
durch die Großheit feiner Empfindungen und feiner Ma» 
nier, alles um fich herum und feine eigenen Fehler vers 
dunfelte; er liebte Algarotti, den feinften und nette⸗ 
fien Denker feiner Zeit; er zog bie wenigen großen Leute, 
welche Frankreich hatte, an fi); und unter ven deut⸗ 
fchen Gelehrten fand fih noch fein Dalberg, fein 
Sürftenberg, der auf die Ehre, welche er dem aus⸗ 
laͤndiſchen Verdienſte gab, Anfpruch machen fonnte 
Hiezu koͤmmt, daß feine Gedanken über die deutfche Lite 
teratur und Sprache waͤhrſcheinlich weit früher nieder⸗ 
gefchrieben als gedruckt find; und fo ift eg Fein Wunden 
. Wenn fie unfrer neuen Litteratur Feine Gerechtigkeit haben 

wiederfahren laſſen. 


Und doch glaube ich) nicht zu viel gu wagen, wenn 
ich behaupte daß der Koͤnig ſelbſt, da wo er ſich als 
Deutſcher zeigt, wo Kopf und Herz zu großen Zwecken 
maͤchtig und dauerhaft arbeiten, groͤßer iſt, als wo er 
mit ben Anelänbern um ben Preis in ihren Kuͤnſten wett⸗ 


rifert. Bu 
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eifert. In feiner Inftructien pour fesgeneraux iſter 
mir wenigfteng mehr ale Caͤſar, durch den Geift und 
die Ordnung womit er viele, verwickelte Säle auf wenige 
einfache Kegeln zurücdbringt ; in feinen vertrauten Brite 
fen, die er bey ſchweren Borfällen gefchrieben bat, finde, 
ich deutſche Kraft und Dauer; in feiner Abhandlung 
über die Vaterlandsliebe, den ſyſtematiſchen Geiſt der 
Deutfihen ; und in feinen Gedanfen über unfre Littera⸗ 
tur, ein edles deutfches Herz, das nicht fpotten, fordern 
wuͤrklich nügen und beffern will. Da hingegen, mo «8 
auf Verzierungen ankoͤmmt, fehe ich in feinen Schriften 
oft die Manier des fremden Meiſters; und es geht mir 
als einem Deutſchen nahe, ihn, der in allem uͤbrigen ihr 
Meiſter iſt, und auch in deutſcher Art und Kunſt unſer 
aller Meiſter ſeyn koͤnnte, hinter Voltairen in er⸗ 
blicken. 


Schließlich muß ich Ihnen, liebſter Freund, noch 
fagen, wie es mir an vielen von unſern Deutſchen nicht 
gefalle, daß ſie den Auslaͤndern zu wenig Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen. Ich denke in dieſem Stuͤcke, wie 
Pinto*): „alle Nationen koͤnnen handeln und reich , 
„ werden, ohne daß fie noͤthig haben ſich einander zu 
m ſchaden 389 und alle Nationen Finnen in ber Art ihrer 
Litteratur groß werden, ohne daß fie ihre Mitmin⸗ 
ner**) zu verachten brauchen. 


*) Traité de 1a Circulation. 
u Medeminnaers, fagt der bolander fär Rivaux, 
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Der u | 
Edlibat. der Geiſtlichkeit, 
von feiner politifchen Seite betrachtet. %) 





— 


Edler Herr und Freund! 


O, mein edler Freund! Rom hat zu allen Zeiten 
kluge Leute gehabt; und es ſteckt in feinem geiſtlichen 


Rechte etwas mehr, als viele darin ſehen. Der Coͤlibat 
ſeiner Geiſtlichkeit hat, meiner Meinung nach, viel mehr 
hinter ſich, ale die Reinigkeit und Heiligkeit ihres Stan⸗ 
des; und der Papſt kann ihr weit eher den Konkubinat 
als die Ehe verſtatten. Mit einem Worte, wenn die 
Geiſtlichen verehliget ſeyn duͤrfen: ſo kann auch der 
Dapft, fo koͤnnen auch die Biſchoͤfe ſich verehligen; und 
was fönnte denn den Kaifer hindern die dreyfache Krone 
mit der einfachen zu vereinigen, oder die weltlichen Fürs 
fen abhalten den Fuͤrſtenhut über die bifchdfliche Muͤtze 
saufen? . 


Sie wiſſen «8, ohne daß ich es Ahnen beweiſen 
darf, wie ſehr die weltlichen Fuͤrſten der gejſtlichen, und 
die geiſtlichen der weltlichen Macht, iu allen Zeiten 

und 


*) Zuerſt gedruckt „Osnabtuͤck und Leipzig, bey J. W. 
Schmidt, 1783,“ auf 24 Seiten in klein 8, mit der Uns 
terſchrift: „den 17 Oktob. 1782;“ und daraus abge⸗ 
druckt in Schlözer's Staatsanzeigen, Od. 2, 
Heſt 8, S. 40ff. N. | 
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und in allen Reichen nachgetrachtet haben. Melchiſe⸗ 
dek war ſchon Koͤnig und Prieſter zugleich; eben ſo 


Rex Ancus, tex idem hominum Phoebiue 
facerdos; 


amd 1 Yuguf wurde bald Pontifex maximus. Auch Aaron 


fehenete: fich nicht feinem Bruder Moſes die Feldherr⸗ 
‘ schaft zu rauben, und bie Driflame eines Hirtenvolfg, 
ich meyne dag güldene Kalb, zum’ Zeichen feiner neuen . 
Hoheit, für fich aufftellen zu laffen. Es half den Iſra⸗ 
eliten nichts, daß ſie ſo oft das Richteramt von dem 
Prieſterthume trenneten: immer kam ein uͤberwiegender 
Umſtand, oder ein Saul, der beides vereinigte, and den 
Driefter noͤthigte ihn zu falben ; immer haben große Stans ' 


. tm gu gefchteinderer Wirkfamkeit ihrer Maffe, einen. 


Monarchen erfordert, und das Gluͤck: in der Trennung 
beider Mächte ein Mittel gegen den Defpotifmug gu ers 
halten, verfehlt; zufrieden, in-dem großmüthigen Verei⸗ 
iger von beiden eine mächtige Stüge gegen eine fchma- 


rotzende Mittelmacht, einen Joſeph oder einen Friederich | 


zu finden. 
Aber durch ben Lolibat der Geiſtlichen in der Nds 


nmiſchen Kirche, wird diefe Trennung natürlicher Meife, 


fo viel es Menfchen möglich ifl, befeftigee. So lange 


‚ berfelbe beftchet, kann ein meltlicher: Zürft nie zu dem 


Bifchofthume in feinem Lande gelangen ;. auch felbft in 
dem Falle der Noch ohne befondre Erlaubniß nicht; und 
doch, bedenfen Sie die Feinheit! ein Viſchof i immer die- 
ganze weltliche Landeshoheit befigen. 


: Nach dem Plane Gregors VII, ſollte alle welt⸗ 


| liche Macht nur von der Kirche gu Lehn gehen. Der 


Kaifer follte des Papſtes Vaſall, und die Herzoge und 
Grafen follten Vaſallen der Erzbiſchoͤſe und Biſchoͤfe 
werden, jedoch ihre Lehne nicht erblich beſitzen. Allein, 

Möfers verm. Sqriften. 1, DB, \ >) nach 
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wach ber Wendung welche die Sachen nachher genommen - 
haben, empfängt der Bifchof die Lehne ſelbſt, und haͤlt 


. einen Diener unter dem Namm von General oder Ober⸗ 
fien darauf, ber bes Reiches und des Landes Beſte ber 
forget. ‚Dem Papfte ſtehet nichse im Wege die Kaifer« 
krone anzunehmen, wenn fie ihm geboten wuͤrde; und 
das alles, teil die Biſchoͤfe und der Papſt niche in einen 


reinen Ehebette leben: soo hingegen bie weltlichen Fuͤr 
fen nicht einmal ein Monofel, vielmeniger eine Abtey, 


womit dech Karl der Große noch manchen tapfern Kries 
gesmann belohnte, befisen koͤnnen. 


Ste fehen hieraus, daß der Edlibat in der koͤmi⸗ 


ſchen Kirche eine weit höhere Abſicht Habe, als den Him⸗ 


mel durch Enthaltfanfeit zu verdienen; und ich übers- 


greibe die Sachen nicht, wenn ich Ihnen fage, daß def 
Geiftlichen der Konkubindt meit cher als die Che 
verftattee werben Tonne Der Konkubinat war m der 


. alten Kirche eine chriftliche Ehe ohne bürgerliche Wuͤr⸗ 


fung *); er war das Kontuberpium ber alten Roͤmer, 


und die Ehe zur linken Hand ber prafeifch- benfenden. 
Deutſchen. Mile diefe drey Arten von Verbindungen 


Maren in Anfehung Gottes und der Kirche eben fo heilig 
Und befländig, ale dr wahre Ehe; aber die darin er- 
zeugten Kinder hatten fein Bürgerrecht, fie erbten ihres 
Maters Namen und Vermögen nicht, und der Sohn 


einer geiſtlichen Konfubine fonnte ſich wie einige Hoffnung. : 


auf feines Vaters Pfrände machen. 
Noch jetzt leben unfre Eigenbehsrigen, wenn man 


- 28 genau betrachtet⸗ ih einer ſolchen chriſt⸗ natärlichen ' 


4 


*) Concubina erat uxor legirima ‚ fed minus folen- 
niter ducta. THOMASSIS. de ret, et nov. ecclef. 
difcipl. Pars H, lib, ı, c. 8, n, 3. 
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> Ehe, ober in contubernio: denn ihre Kinder find mes 
ber Bürger, noch Erben ihrer Eltern; noch jetzt leben 
-Diejenigen, welche pro vagis kopuliret find, in feiner 
bürgerlichen Ehe : fie find Wildfänge, die nicht von ih⸗ 
ren Kindern, fondern von dem Landegfürften beerbt wer⸗ 
den, bis derſelbe ſie in ſeinen Staat aufnimmt, und 
ihnen das Recht der Buͤrgerſchaft mittheilt; ja, der 
Adel allein will nur Ehegemahlinnen und Witwen ken⸗ 
nen, andere ſollen nur Hausfrauen und Relicten haben. 
Ich ſehe alſo nicht ein, warum man den Geiſtlichen nicht 
ein Gleiches, und, wenn etwa das Wort Konkubine anſtoͤßig 
ſeyn ſollte, Hausfrauen erlauben ſollte, ſobald ihren 
Kindern nur glle Hoffnung den vaͤterlichen Namen und 
Stand zu erben benommen ift; und diefe Letztern ihre Abs 


N 


findungen nur nicht als fui nehmen bürfen, fondern 


aus den Händen ber Erefutoren empfangen mäffen. Jm 


Grunde ift es bloß der Name Konfubine, welcher 
ben damit zuerft verfnüpften- Begriff. geftürgt hat, und fo 
wäre e8 auch fo unbillig.nicht, wenn der Name Hau s⸗ 
frau die Sache wieder. herfiellete.- Die Geiftlichen 

leben ohnehin in einer Art von Knechtſchaft; und fo wie 
diefe urfprünglich daran Schuld gewefen feyn mag, daß 
man ihre Eirchlich : gültigen Ehen von Seiten des Staats 
Bloß als Konkubinate betrachtet hat: fo mag fie auch 
jet dazıs dienen, ihre Hausfrauen zu rechtfertigen. 


| Die Urfachen, welche den ehemaligen Konfubinag 
geftürget_ haben, werben bey deutlicher Feſtſetzung des 
Namens und Begrifs einer Hausfrau, ihre mwidrige 
Würfung bald verlieren. Denn eigentlich war es ber 
"Stolg der Konfubinen, welche bürgerliche Rechte fordere. 
een, und über bie Ehefrauen gehen wollten, der ihren‘ 
Fall verurfachte, und die Kirche bewog den Konfubinag 


aufzuheben. = meinem Vaterlande hatte die Haus⸗ 
Dn 2 frau 
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frau eines Domherrn, auf einer Hochzeit, den Rang 
uͤber des Buͤrgermeiſters Ehefrau genommen: hieruͤber 
kam es zu einem Aufruhr, der vielen Menſchen das Le⸗ 
ben gekoſtet hat; und ſo iſt es an mehrern Orten er⸗ 
gangen. | 
‚n Aber,” werben Sie fagen, „warum follen wir 
ung ia den, Fall einer gleichen Verwirrung fegen? Sollte 
eine bifchdfliche Hausfrau nicht immer noch wieder ben 
Rang über die Ehefrau des erſten Bärgermeifters neh⸗ 
men, und follten ihre Soͤhne nicht immer noch Die beſten 
Pfruͤnden und Kommenden erhalten? Da ber Unterſchied 
zwifchen einer chriftsnatürlichen und chrifte bürgerlichen 
Ehe in ben Köpfen des Volks verſchwunden ift; und 
wir ſelbſt, in dem Jahrhundert der Menfchenliebe, unfer 
. Bürgerrecht mie der ganzen Menfchheit zu theilen ge 
wohnt find: werden wir da eine Ehe, die im Himmel 
guͤltig iſt, auf Gottes Erden minder gültig feyn laffen? 
Empfinden die proseftantifchen Länder einige Unbequems- 
lichleit davon, daß ihre Biſchoͤfe, Aebte, Superinten« 
denten und Pfarrer in einer chrift-ablichen ober chrifte 
bürgerlichen Ehe leben; und fann man jemals hoffen, 
daß die Hausfrauen der Geiftlichen, wenn fir nicht zu⸗ 
gleich Ehehaugfrauen find, bey Ehren bleiben werben, 
wenn fie jeder Ehehausfrau meichen, und ihre Kinder 
zwar- chriftlich»echt, aber nicht vollbuͤrtig ſeyn follen? 
Wo ſoll hier die Legitimation anfangen und aufheren? 
und mag fol fie würfen : Zurnierfähigfeit oder bloß Zunft⸗ 
fähigkeit? im Fall hier ein Geiftlicher bürgerlichen Ge⸗ 


ſchlechts eine bürgerliche, und dort einer aus dem hohen 


Adel eine ftiftsfähige Perſon zur Hausfrau gehabt hätte, 
Sollteder Titel: Baftart von Mainz, Trier oder Coͤlln, 
nicht wohl gar ein größerer Ehrenname werben, ald der. 
von Junker zu Holze oder zu Felde? Und follte nicht 
überhaupt, ich biste diefes wohl zu merfen, der ganze 


Ge⸗ 
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Gebanke von Trennung der geiſtlichen und weltlichen 


. Macht, und von ber Hoffnung damit dem gefftlichen 
oder weltlichen Defpotismug zu wehren, eine bloße Spe⸗ 
fulation feyn, da fichran dem Orte wohin wir nun ein⸗ 


mal verfchlagen find, und wohin alle Staaten, bie theo⸗ 


Fratfchen am erften, früh oder fpdt verfchlagen werden, 
durchaus alle Kräfte vereinigen mülfen, um ihn gegen 
auswärtige Ueberfälle zu vertheibigen, und fonach nicht 
Die Frage ift, von dem was das Belle ſey, ſondern was 

die Roth erfordere? Diefe aber erfordert jetzt, in unſern 
erleischteten und hochgefpannten Jahrhundert, unwider⸗ 
ſprechlich: ſowohl daß die geiftliche Macht ung arme 
Laien nicht außer dienftfertigen Stand feße, als daß fie - 
fich gegen die weltliche fo verhalte, wie es das allgemeine 
Beſte, das ift jener Nothſtand, befiehlet. Beweiſet 
nicht eben die Geſchichte, daß die Trennung der geiſtli⸗ 
chen und weltlichen Macht, welche vor Nimrods Geburt 
fo manche Familienſtaaten gluͤcklich machte, auf die’ 
Dauer nirgends beftehe, und fobald nur ein Staat alle 
feine Kräfte zur Unterdrächung anderer anfpaninet, der 
Nachbar ein gleiches thun müffe um fich gu erhalten? 
Man hat hier nicht mehr zu wählen, fondern bloß dag 


"einzige Mitte] zu ergreifen, was in unfrer Macht iſt· — 


Gut, liebſter Freund! Die Sache mag nicht ohne 
Schwierigkeiten ſeyn; aber deſto ſchlimmer iſt es auf 
alle Faͤlle, den Geiſtlichen, unb beſonders den Hohen, 
bag Gelühde der Keufchheit nachzulaffen. In England, 
wo der Adel ein beftändiges Majorat iſt, und die juͤn⸗ 


gern Soͤhne nicht den Adel, fondern bloß die Majorats-· 


fähigkeit auf den Fall der Erdfnung behalten, bis dahin 
aber fich in jedem Stande ehrlich ernähren können, kaun 

auch der Sohn eines Bifchofes fich mit der Menge ver 
mifchen. . In Deutfchland hingegen, wo bie Biſchoͤfe 
Zn “ D 3 vuͤr⸗ 


J 


214 Der Eslibat der Geiſtlichkeit. 


Kürften find, und alle Schne der Fuͤrſten Prinzen hei⸗ 
Een, moͤgte leicht jeder Sohn: eines Biſchofes Epilco- 
punculus feyn wollen, und tie wir an dem Biſchof⸗ 
thume Luͤbeck fehen, die Wahl immer auf die bifchsfliche 
Samilie falten. . Immer würde ber Bater den Sohn zum 


Koadjutor haben tollen; und wie viele Domherrn wuͤr⸗ 


den dem Einfluffe des Hofes und den Mitteln, welche 
diefer immer in Händen hat, widerſtehen? Ernennen doch 
die letzten ſelbſt in den proteftantifchen Stiftern, menn 
fie heirathen dürfen, immer ihre Schne zu Domicellaren, 
oder erhalten auf.andere Weife die Pfründen in ihren Fa⸗ 
milien. Sollte dieſes aber für das gemeine Beſte zu⸗ 
träglich feyn? Haben wir nicht Prinzen und Edelleute 
genug und überflüßig? oder ift es noͤthig ihre Anzahl 
noch mit den Kindern einer hohen Geiftlichfeit zu ver⸗ 
- mehren, die, wenn Feine Jeſuiterguͤter mehr vorhanden 
ſind, wovon Kommenden für fie gemacht werden können, 
dem Staate oder ihrer Familie zur Laſt bleiben? 


Nach dem vorangejzogenen Dane Gregors vn, 


der lange por unfern neuern Bhilofophen alle weltliche - 


Macht für eine gefeßlofe Anmaßung erflärte, und ſchon 
weiter ging als nach ihm der Abbe! St. Pierre, follte die 
ganze Ehriftenheit von ehelofen @eiftlichen- mit dern Loͤſe⸗ 
und Bindefchläffel regieret, und fein Staat mit dem 
Witthume einer Fuͤrſtinn, oder mit ber Abfleuer fürftlicher 
Kinder beſchweret werben; ade Minifter und Bediente 
ſollten geiftlich feyn, und. folglich dem Lande welchem fie 
dienten, feine Schne und Tcchter zur ſtandesmaͤßigen 
Berforgung binterlaffen; zu allen hohen und-niebrigen 


Pfründen follte, nach einer nothwendigen Folge, jeder - 


verdiente Mann im Staat, und nicht bloß Einer aus 


-  biefer ober jener Familie gelangen Finnen. Würden nicht 


aber alle diefe wichtigen Vortheile fuͤr die ganze Menſch⸗ 
heit, 


* 
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heit, für Freyheit vnd Eigenthum wegfallen, wenn wir 
den Geiftlichen die Ehe verfiatteren? Wo würde die freye 
Wahl, wodurch die Vereinigung aller geiftlichen und 
weltlichen Macht in den Bifchofthümern fo ſehr gemildert 
wird, bleiben?. und würde nicht der Schooß der Kirche, 
der vom heiligen Geifte getrieben. wird, dem unheiligen 
Schooße einer Dame weichen müffen, ber eben fo gut 
Biſchoͤfe ale Herzöge und, Grafen. hervorbringen Fann? 
War es nicht auch eines Weibes Schooß, der dem Volke 
das Recht, feine Herzoge und Grafen unter Faiferlicher 
ehkeigung zu waͤhlen, geraubt hatt 1. I 


Zwar iſt jener große Plan. nicht sun-Erflitung, ge⸗ 
bracht worden; die weltlichen Fuͤrſten haben ſich hie und 
da mit Macht dagegen erhalten. Allein, er beſteht doch 
noch immer in den Deutſchen Biſchofthuͤmern; und wo⸗ 
durch anders, als durch den Coͤlibat ber Geiſtlichkeit, der 
mit dem ebengebachten. Plane von gleichen Alter, und ja 
ſo feft mit ihm verbunden iſtz wie die. große Hochachtung, 
welche man in der römifchen Kirche für die Keuſchheit 
Has, mit ber ganzen Lehre vom Coͤlibat. 


- Wenn: irgend eine Tugend. Altäre und: Anbetung 
verdiente, fo war es bie Keuſchheit; die inexhaufts pu- 
bertas iſt in aller Abficht von großem Werthe, und 
wer. zieht nicht ein unbeflecktes Maͤdchen allen übrigen _ 
vor? Gleichwohl hat die römifche Kirdye immer auf die 
Keuſchheit noch einen: befondern. Werth gelegt, bie Ger 
uͤbde ihr gu Ehren. vor allen andern beguͤnſtigt, und 
Seiner Tugend fo viel Märtyrer verfchaft als ihr. Aber 
wahrfcheinlich würde diefe Tugend, fo weit als fie dem 
Eheſtande entgegen geſetzt wird, längf ihren Altar ver⸗ 
loren Haben, wenn, fie nicht chen im dieſem Maaße ihren 


polttiſchen Nutzen, in Abſicht auf das Coͤlibat der 
> 2 4: ‘ Stifte 
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Geiſtlichkeit, und die Erhaltung der großen Samilien, 
‚gehabt hätte. 


Bey dem allen leugne ich nicht, tie ich den Pfar« 
rern, befonders auf dem Lande, too fie feine Kofthäufer 
und feine Gefelifchaften befuchen Fonnen, fondern ihre 
eigene Haushaltung führen, und ſich auf ihre Studier- 


ſtube einfchränfen müffen, von Herzen die Hälfe einer 


guten Ehefrau wünfchte ; ich bebe auch zu, daß bie Fol⸗ 
gen hievon für die katholifchen Staaten fo-menig fehäb- 
lich ſeyn würden, als fie es für bie profeflantifchen ſind: 
ungeachtet ber Kinder, die immer ſtudiren und nicht pflüs 
gen tollen, genug vorhanden find. Allein, ich fehe 
nicht ab, wo man die Graͤnzen feßen, und biefe gehoͤrig 


befeſtigen wolle, wenn man einmal anfängt den Prieftern 


bie Ehe zu geftatten. 


Mit Difpenfationen ift hier nicht auszulaugen; 
und wenn man ſich auch hierauf zurückziehen wollte, wer 
ſollte dieſe ertheilen? Der Papſt? o wie wuͤrde die deut⸗ 
ſche Nation ſchreyen! — Der Biſchof? Ach, ber arme 
Mann! er wirb fd ſchon von ben Hofdamen und Hofleu⸗ 
‚ten genug geplagt, feitden er ſich nicht mehr wie fonft 


hinter den Fels Petri verbergen, und den Papft mit dem 
Haſſe aller abgefchlagenen ungebührlichen Difpenfationen 


beladen kann. — Der weltliche Landesherr ? Rum frey- 
lich! man Bat ihm, damit er nicht einmal auch eine 


| Prieſterehe für gefeumäßig erklären moͤgte, bie Ehefachen 


” fo lange entgogen, daß man ihm enblich wohl. bad Ber 
gnuͤgen gönnen Einnte, einem.rechtfchaffenen Landpfarrer 
eine ehliche Wirthinn zuguführen. — ‚Aber follte bey dem 
einen oder andern, nad) bem Laufe ber menfchlichen 

andlungen zu urtheilen, die Hierarchie der roͤmiſchen 
Kirche fo beftehen wie fie jetzt beſteht, und ewig befichen 
- muß, wenn u ſiee eine Stuͤtze gegen den Deſpotiemus ab⸗ 
geben 
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geben fol? ſollte nicht ihre monarchifche Form,- welche 
hiezu allein-im Stande ift, gu einer elenben.Arikokrati, 
oder wohl gar zu einer Ogliarchie herabfinfen? Kann 

man irgenb Hoffen, daß die Difpenfationen ben Damm . 
Halten werden, welchen taͤglich Meere beſturmen? 


Die Siſchofe, welche jetzt aus der Kirche eine 
Auriſtokratie, und dem Papſte basjenige ſtreitig machen 
was ihm Zeit und Umſtaͤnde gegeben haben, waͤhrend ſie 
ihre Landeshoheit, welche ſie der Zeit und den Umſtaͤn⸗ 
den zu verdanken haben, eher zu vermehren als zu ver⸗ 
mindern trachten, ſetzen ſich uͤberhaupt in eine ſehr kri ⸗ 
tiſche Lage, da ſie in gar zu großem Vertrauen auf ihre 
eigene Macht, dem Papſte alles, und nun auch ſo gar 
die Moͤnche entziehen wollen, ohne zu bedenken daß ihre 
ganze Macht in ihrer Einigkeit mit dem fi chtbaren Dbe — . 
haupte der’ Kirche beftehe, und fie fich einzeln gegen bie 
weltliche Macht nicht werden erhalten kioͤnnen. Die 
eremten Orden, oder die Orden überhaupt, find im geiſt⸗ 
lichen Staate, was bie unmittelbare Neichgritterfchaft, 
und . gewwiffermaßen. auch die Landſtaͤnde im weltlichen 
ſind: dieſe druͤckt die weltliche, und jene die geiſtliche 
Landeshoheit zu Boden; dieſen hat der Kaiſer, und jenen 

der Papſt ehmals ihre Exemtionen ertheilet; und wenn 

beide Arten von Exemtionen aufgehoben werden: ſo wer⸗ 
den auch beide Oberhaͤupter der Chriſtenheit (ich ſpreche 

Im Stil der alten Zeit, worin bie Lehre von der Einheit 
der Kirche mit der von der Einheit des Reiche In Verbin⸗ 
dung ſtand) Freyheit und Eigenthum der Reichsunter⸗ 
thanen ben Landeshoheiten Preis geben mäffen ; ‘fo wer⸗ 

den beide es nicht der Mühe werth achten, ober auch 
‚nicht die Kraͤfte haben, das gemeinſame Band der Kirche 
und des Reichs zu erhalten, und wenn dieſes erſt zer⸗ 
riſen iſt, die guten Siſchefe —* zu finden wiſſen, 

Ds die 
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die jet ihre Dberherm allee Macht, fie in Zutuaft in 
ſchuͤtzen, berauben. 


Aber die Ordensleute And ſelbſt Schuld an ihrem 
Ungluͤck; bie Zeit, worin fie es allein waren, bie leſen 
und fchreiben fonnten, ift nicht mehr, und die veränbers 
sen DBebürfniffe des Staats erfordern etwas mehr al 
Latein; aber fie haben nicht eingelente: fie find, nach⸗ 
dem fie die Jefuiten, ihren rechten Arm, verloren und 
‚darüber frohlocket haben, wo nicht in allen Wiffenfchafe 

sen, doch gewiß in der Politik, Jahrhunderte Hinten den 
Laien zuruͤck. Sie haben noch keinen Mann von Ge⸗ 
ſchmack gu ihrem DVertheidiger gefiicht, und klagen im⸗ 
- merfort über dag unförmliche Verfahren wider fie, ohne 
zu bedenfen daß eine gluͤckliche Rettung jede unmethodiſche 
Kur in eine heroiſche verwandle, und alle großen Revo⸗ 
-Intionen und Reformationen faft niemals förmlich ans 
fangen und endigen koͤnnen. 


gedoch dioſe Betrachtungen gehören nicht su mei⸗ 
nem Zweck; diefer ging bloß dahin Ahnen gu zeigen, wie 
der Coͤlibat der Geiftlichen, indem er bie Trennung zwi⸗ 
fchen der geiftlichen und weltlichen Macht unterhält. und 
“da wo er beibe vereinigen muß, den Zwitter mit ber Erb⸗ 
loſigkeit beſtraft, der.menfchlichen Freyheit ſehr zu * 
komme, und ein Opfer ſey, welches die Laien eher 
Dank annehmen als verſchmaͤhen ſollten. Die —** 
denkenden Leute, welche im vorigen Jahrhundert noch 
eigene Predigten gegen das leichtfertige Heirathen des 
Gefindes halten ließen, haben es zu allen Zeiten ſchick⸗ 
lich und nüglich gefunden, daß die Cadets von Familie 
‚unverheirathet, blieben, bamit der Staat Feine Witwen 
zu penfioniren, feine neue Bebienungen zu erfchaffen, 
und feine Verraͤther in feinem Schooße haben: moͤgte; 
\ ’ denn 


I 
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denn was fann aus ben Nachlommen der Cabets, bie 
auf Bedienungen beirathen muffen, im Deutfchland, 


wo alles Namen und Wapen behält, anders werden als 


Diener und wiederum Diener? Und ſo wird es auch ein 
praktiſch⸗ denkender Mann, wie Sie, mein Freund, nicht 
ſo ganz unpolitiſch finden, daß die geiſtlichen Cadets un⸗ | 


verheirathet bleiben, oder wo fie zu Gütern gelangen, ihet 


Pfruͤnden andern uͤberlaſſen. 


Bas endlich ihren Haupteintourf aulaugt, daß 
die Trennung der geiſtlichen und weltlichen Macht, in 
unſrer gegenwaͤrtigen Lage, eine unzeitige Spekulation 
ſey, indem die neuern Zeiten ein anderes Syſtem erfor⸗ 
derten: ſo raͤume ich ſolchen gern ein. Dagegen ſollen 
Sie wir aber auch zugeben, daß ein weiſer Steuermann 
immer wohl thus, fo viel moͤglich nach der Linie zu ſteu⸗ 
ren welche der Kompaß zeigt, wenn er gleich dem Stur- 
me noch fo viel nachgeben muß; er mochte fonft zuletzt 
den einen Pol fuͤr den andern waͤhlen, und anſtatt das 
Schiff dem Hafen zuzufuͤhren, es auf den gegenſeitigen 
Strand jagen. 


uebrigens bitte ich, mich nicht, wie einige andere _ 
gethan Haben, welche auch bie Politif nach der Drthos. " 
doxie abmeffen wollen, einer Irreligion zu befchuldigen, 


wenn ich bie religidfen Meinungen Bloß von der Geite 
des Vortheils betrachte den fie dem Staate leiften; 


einer Seite die mir immer fehr wichtig ſcheint, da Gott 
auch bag Wohl der Staaten durch die Religion zu des 


fördern fucht, und ung nicht zu feinem fondern zu un« 


ferm Gluͤck eine Offenbarung gegeben hat. Ich thue es 
mit reblicher Abficht, und mit Ehrfurcht für die theolo⸗ 
gifchen Gründe, welche außer meiner Sphäre liegen, 
Die Politit lößk i in den proteftantifchen Staaten Deutfch- 
landeg 
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landes die biſchoͤfliche Gewalt aus der Landeshoheit flie⸗ 
Ben, fo wie in Frankreich das Del, welches den Koͤni⸗ 
gen bie Vollkommenheit der. Macht giebt, nicht von Kom 


"Sondern som Himmel kommen; und ich fann ben Nutzen 


beider Meinungen wohl unterfuchen, ohne über ihre 
Wahrheit zu ensfcheiden. Sich kann, bey dem jetzigen 
"allgemeinen Wunfche die Religionen im H. R. Meiche zu 
vereinen, wohl fragen: ob es nicht bie Minifterial» nnd 

‚Antiminifterials Yartei, oder bie Guelfen und Gibellinen 
feyn, toelche in Deutfchland unter dem Namen von Ka⸗ 
tholifen und Proteflanten gegen einander fechten? unb 


ob «8 für das gemeine Beſte fo fehr rathſam ſey, daß 


alle Theile einander im Arme fchlummern? ohne. ben 
Vorwurf zu verdienen, daß ich mit der Religion 
ſcherze. — Doch fein Wirtchen weiter von folchen 
Kleinigfeisen. Gehaben Sie fih wohl! 


Zwey 
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Zwey Recenſionen 


aus der Allgemeinen Deutſchen Bibliothek, 
Ä 36.6, St. 1, ©. 3 folgg.*) 


. ‘ 


IL Bon dem deutfhen Nationalgeifte: 
Sranffurt am Main bey Epiinaer, 1765. in 
Hein 8. 


| N, mit der Nafe auf dem Bilde ſteht, wird ſelten 
ein gutes Urtheil daruͤber faͤllen. Entweder die Menge 
der Figuren verwirrt ihn; oder aber er ſieht nichts als 
einzelne Theile, und gelangt nicht zu dem Vergnuͤgen, 
das Ganze mit einem maͤchtigen Blicke zu uͤberſehen. 
Sch glaube, daß dieſes der Fall ſey, worin ſich ein jeder 
der feine eigne Nation fchildern will, befindee. Unſer 
‚ Urtheil, welches wir von den Srangofen, Engländern; 
Italiaͤnern und andern Nationen überhaupt fällen, wird 
ung überaus leicht. Wir glauben auch einen fehr voll⸗ 
ftändigen Begrif von dem Nationalcharakter der alten 
Deutfchen zu haben; und fo ſcheinet es, daß eine fichere 
Entfernung des Orts oder der Zeit nothwendig fey, um 
‚den wahren Stand zur Betrachtung einer Nation zu er⸗ 
halten. 
Alſo ſollten wir, möchte jemand fagen, das Ur⸗ 
theil uͤber uns bloß unſern Nachbarn uͤberlaſſen, und 
erwar⸗ 


4 Die erfie ber von Möfer recenfirten Schriften if bes 
tanntli von Heren 9.8. von Moſerz bie andere, 
von dem ve, Hofrath Sion in Berl Rn 
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erwarten baß bie Franzoſen uns als arbeitſame Pebanten, 
die Engländer als mitleidenswuͤrdige Sfaven, ‚und die 
Staliäner als grobe Schlucker fhilderten? Wir follten 
es mit Gedult anhoͤren, werm win vornehmer Kardinal 
fage: Ich erkenne bie drey Nationen bey 
einem Blafe Wein, worin eine $liege liege. 
Der Jtaliäner giebt das Glas weg; ber 
Frgnzoſe nimmt die Fliege heraus; und 

. ber Deutfche fhlude fie mit herunter? — 
Nun das if freylich nicht rathfam. Wir hun alfo 
nicht übel, daß wir ung ſelbſt malen. 


Allein, wo finden wir die Nation? An dm Höfen? 
Dies wird niemand behaupten. In den Städten find 
verfehlte und verborbene Kopien; in der Armee, abge» 
richtete Mafchinen; auf dem Lande, unterdruͤckte Baus 
ten, Die Zeit, wo jeder Zranfe oder Sachſe paterna 
rura (das ift fein allodial freyes, von feinem Lehns⸗ vder 
Gutsherrn abhangendes Erbgut) bauete, und in eigener 
Perſon vertheidigte; wo er von feinem Hofe zur gemeis 
> nen gandesverfammlung kam, und der Menfch der. feinen 
folchen Hof befaß, wenn er auch der reichſte Krämer Yes 
weſen toäre, zur Klaffe der Armen und ungeehrten Leute 
gehörte: diefe Zeit war im Stande, ung eine Nation zu 
zeigen. Allein die gegenwärtige iſt es nicht. 


Doch der Nationalgeift ift erfchiemen umd ge 

druckt; und der DVerfaffer, der fich in jeder Wendung 
des Stils und des Ausdrucks ſelbſt ſchildert, muß doch 
auch twohl andere malen fönnen. Sreplich kann er dies, 
und mir laffen ihm die Gerechtigfeit gern wiederfahren, 
daß er ziemlich zu treffen, und beſonders die Stellungen 
wohl anzulegen wiſſe, ob er gleich feine Farben biswei⸗ 
Ien auf eine fonderbare Art vermifchet. Ob er aber 
nicht fein Auge zu nahe auf dem Bilde gehabt, und ob 

. er 
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er unfre Nation wörtlich wieder entdeckt habt, folches 
wird die Frage ſeyn. 


Unfrer Meynung nach, bat fich der Verfaffer in 
- der Nähe folcher Gegenftände befunden, die ihn verhin- 
dert haben das Ganze voͤllig zu überfehen. Fa es fcheir 
net aus fpäteren Schriften des Verf. die Vermuthung, 
beftätiget zu werden, daß et das Ganze nicht überfehen, 
weil er e8 nicht Äberfehen wo llte. Ob dieg mit der Ark 
“eines. beutfchen Biedermannes übereinftimne, sweifeln 
wir. — Doc genug hievon. 


Es ift ſchon lange der Fehler unfrer deutſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber und Publiciſten geweſen, daß ſie in 
Deutſchland nichts als Herrn -und Diener *) ers 
blicken. Ein Theil eignet alles dem hoͤchſten Oberhaupte 
zu; ber andre fchreibt und ſtreitet für die Diener: und 
über diefen Zanf denkt fein Menfch daran, daß beides 
der Herr und der Diener eigentlich nur die Thuͤrwaͤrter 
her Nation, keinesweges aber die wahren Beſtandtheile 
derſelben ſeyn. Was helfen uns alle Intriguen und 
Machinationen der großen und kleinen Diener im heil. 
Roͤmiſchen Reiche zur Erkenntniß des Nationalcharak⸗ 

ters, wenn ſolche nicht außer ihrer Verbindung mit dem 

großen Intereſſe der Nation gefchilbert, und von den 
Wuͤrkungen getrennet werben welche fie im Ganzen her⸗ 
vorgebratht haben? Der Schöpfer des Nationalgeiſtes 
. iM in eben biefen Fehler verfallen. Er hält fich allein 
bey der Staatsintrigue auf; und wenn er fein Werfchen 
ber Geiſt der deutſchen Höfe betitelt Hätte; fo 
wuͤrde folches dem Titel weit mehr entfprechen. Er ſieht 
nichts ale Höfe; und wirft noch hoͤchſtens einen Blick 
auf 


) Herr 5,8. von In Moſer gab im J. 1159 eine ei B 
| —* dieſem Titel heraus. N. = 
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auf die Gelehrten, welche dem Staate feine ‚Diener zu⸗ 
fiugen. Allein am Hofe lebt nicht ber Patriot, nicht 
. der Mann, der zur Nation gehört; fondern der’ gebuns 
gene Gelehrte, ber ſich fehmiegende Bediente, und ber 
Chamäleon, der allegeit die Farbe annimmt welche ihm 
untergelegt wird. Und die Gelehrſamkeit überhaupt bat 
ein folches air Etranger, daß ſich der Nationalcharafter 
daruuter beynahe ganz verliert. 


Und ſollte er am Hofe und unter Gelehrten den 
Nationalgeiſt aufgefunden haben? — Doch wir wollen 
unfre Meinung hierüber einen andern ſagen laſſen, wel⸗ 
cher unter bem folgenden Titel einen vortreflichen Pen⸗ 
dant zum Nationalgeift geliefert hat. | 


I. Noch Etwas zum deutfchen National— 
geifte. Lindau am Bodenfee bey Franz Joſeph 
Thierbach, 8..1766. 148 Bogen. 


„! Unter ber Larve eines alten Dorfpfarrers, erfcheis 
net hier ein Mann von großer Einficht, und vieler Laune, 
der dem Verfaffer des Nationalgeiſtes feinen Tert mit fo 
guter Art lief, daß wir beynahe glauben, er werde ihm 
ſelbſt mit Vergnügen und Aufmerkfamfeit zuhoͤren, und 
für feine Predigt, welche gewiß nicht aus dem Ermel ges 
ſchuͤttelt ift, noch dazu danken. Im Vorbeygehen muͤſ⸗ 
fen wir aber dem Herrn Dorfpfarrer fagen, daß er feine 
"Manier zu fchreiben, welche. in_einem befländigen komi⸗ 
ſchen Kontraft fortgehet, ein wenig zu fehr beladen habe. 
Man ſieht zwar, daß er diefes mit Fleiß gethan, theils 
um feine Hand zu berftellen, theils um feiner Predigt 
auch das Eharakteriftifche ihres Compagnons zu geben. 
Allein wir glauben dennoch, daß hie und da der Kontraſt 
zu fehr geficcht, die Antichefe gehäuft, das Weitfchweis - 
Bge zu flarf affektirt, und der feine eſer nicht "he 
einen 
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ſeinen Forderungen befriediget ſey. Er erkennet dieſes 
ſelbſt. Allein wir muͤßten uns ſehr irren, wenn er nicht 
der Mann ſenn ſollte, der fein, Gemälde bey einer gerin⸗ 
gen. Muſe zur srößern Bonfhnumenpeit hätte bringen 


Zuerſt unterſucht er bie Frage: ob eg einen Natio⸗ 
nalgeiſt gebe. Wir wollen ung aber dabey nicht auf- 
halten. Man weiß, daß den Deutfchen insgemein der 
Vorwurf gemacht wird, ihr Nationalcharakter fd gar 
feinen zu haben; und ber. Verfaffer läßt feine Frage . 
ſelbſt unentfchieden, um im zweyten Kapitel vorher zu 
unterſuchen, was denn eigentlich der Nationalgeift ſey? 
Dies will er mit alem Ernfte thun, und darauf erhebt 
er denn feine Stimme und fpricht: „ Wenn wir ung an⸗ 
„ firengen, die verfchiedenen Voͤlker zu betrachten, von 
„’ denen Europa bewohnt, und zuweilen zur Freude der 
» Welt und ewigen Zeiten, mit Aulo Apronio zu reden, 
p zuweilen propter majorem Dei gloriam, zumeilen 
„ ad confervationem fui ipfius, verwüftet wird: fo wer⸗ 
y den wir finden, daß.fie in einigen Stücken einander alle 
m gleich find. In einigen andern werden wir eine sro 
m Verſchiedenheit bemerken.“ 


Es wuͤrden zwar einige den Grund dieſer Sich 
Heit und Berfchiebenheit darin fuchen wollen, daß wir 
alle von einem Water, aber nicht von einer Mutter gebo⸗ 
ven. wären. : Denn man. könnte, „tveil Die Gefchichte 
„nicht leicht drey andere fo bequeme Männer dazu an- 
„bieten moͤgte, ale des Noah Soͤhne, vorausſetzen, 
‚mdaß die Europder von Japhet, bie Aflater von Sem, 
„und die Afrifaner von Ham entſtanden wären. Eine 
„Hypotheſe deren man fich um fo viel weniger ſchaͤmen 
„dürfte, weil fie von vielen großen Männern ale Wahr; 
si heit verkauft, und als eine ſolche ſeit verfchiedenen 
. Mölers verm. Schriften. 1.20. » „Jahr⸗ 
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„Jahrhunderten, vielleicht ſeit ihrer. Entſtehung, unter 
„den Kindern Hams fortgepflanzet ſey. Rudbek und 
„Goropius Bekanus haͤtten in eben dieſer Materie wohl 
znoc) kuͤhnere gewagt, und waͤren doch nicht ſonderlich 
„damit verungluͤckt. Japhet haͤtte alſo die Agkanier 
„oder Deutſchen und die Magogier oder Scythen her⸗ 
„vorgebracht.“ Man koͤnnte weiter vorausſetzen, Ja⸗ 
phet hätte verſchiedene Weiber und Kebsweiber gehabt; 
und ein gutherziges unbedachtſames braves Maͤdchen, 
die fich immer dann erſt im Kopfe krauete wenn fie ſich 
in den Singer gefchnitten hätte, und gewoͤhnlich, ftatt 
ben vermunbeten Finger zu verbinden, die gefunde Knie 
fheibe verband, hätte ihm den erften Deurfchen, mit 
"Namen Tuisko, geboren, Ein eigenfinniges unzufrie⸗ 
denes Ding, dag niemals wußte was es haben wollte, 
mit dem Gegenwärtigen mißvergnägt, das Zukünftige 
im voraus verdammte, und wider bie Art aller andern 
Menfchen fogar das Vergangene verachtete; das fech® 
Stunden am Nachttifche figen konnte, und dann noch 
die Haare in einen Büfchel wickelte, einen Reitrock übers 
- warf und davon gallopirte; dag dem guten Japhet viele 
verdrießliche Stunden durch feine Widerfpenfligfeit vers 
urfachte, weil eg nicht von ihm, ſondern von einer klei⸗ 
nern einfältigen Ereatur vom Kanımermäbchen alfein fich 
regieren Iaffen wollte, und ben dem Eleinfien Anlaffe feine 
Freyheit durch einen Strick um feinen eigenen‘ Hals gu 
behaupten eilte, hätte ihn mit einem ‚Sohn Rand 
Ahlen begluͤcket. 


Allein der Here Pfarrer ift dem Wege der Fort. 
pflanzung, um bie fittliche und koͤrperliche Geſtalt ber 
Nation herauszubringen, nicht guͤnſtig; das Klima Hilf 
bey ihm auch fo viel nicht; und ob er ſich gleich auf dem 
analytiſchen helde berumtummek, daß ihm der Schweiß J 

vom 


1 
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vom Kragen fließt: fo fann er doch nichts finden, da3 


ihm gefällt. Daber farafollirt er endlich zu einer Defink:' 
tion des Nationalgeiftes. „Ich bilde mir ein, fagt ex, 
„ der. Rationalgeift fen die befondere Eigenfchaft, oder 
” der Inbegrif, cemplexus, aller der ‚befondern Eigen; 
ſchaften, wodurch ein Volk von dem andern ſich unter⸗ 
„ſecheidet. Dieſe ihm privative zuſtehenden Eigenſchaf⸗ 


ten find theils Eigenſchaften der Seele theils bes Koͤr⸗ 


pers. Die lesteren fommen nicht hauptfächlich, doch 

„zuweilen zufällig, mit in, Betrachtung. Diefe unters 
„ſchiedenen Eigenfchaften äußern ihre Kräfte, ſowohl 
zit allen Handlungen aller Mitglieder des Volks übers 
„haupt, als in ben Öffentlichen Handlungen, , welche von 
„dem Volke als Volke verrichtet werden, infonderheig. 
Doc wir. wollen ung bey biefer Metaphyfif nicht auf: 
halten. L’efprit de l’enfemble in einem Gemälde iſt 
tie der efprit de phyfionomie. Man empfindet ihn leicht, 
und erfkäret ihn nie. Unſer Verfaſſer ift glücklicher, 
“wenn. xe fein metaphyſiſches Mifcoffop. wegwirft, und 
gur Anwendung feines Textes fchreitet,.. - Hier ſagt ex 
dem Verfaſſer des Nationalgeiftes frey. heraus, daß der 
Titel feiner Schrift bem Inhalte, und ber Inhalt dem 
Titel nicht genugſam. nentſpreche. | 


m Der deutfche Nationalgeift, färt er mit Sehr 
N „fort, .ift meines Ermeſſens weit ausgebreiteter; er 
g erftrecke fich auf viel mehr und auf viel wichtigere Ge 
 genftände als bloß auf das Verhaͤltniß eines oder des 


. gandern mächtigen deutſchen Reichsſtandes gegen den 


Kaiſer, oder dieſes gegen jenen. Nicht, als wollte 
n nich leugnen, dag eine Abhandlung vom deutfchen N 
„ tionalgeifte tnicht auch.mit dieſen Gegenftänben fich bes 
„ſchaͤftigen muͤſſe: dag müßte fie allerdinge;thun; wenn 
„sie vorher bie eigtmeinen Kennzeichen bes beutfheh 

and | P 2 | „ Na⸗ 


U. 
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Nationalgeiſtes erzählt, ausgefuͤhrt und bewieſen hätte, 
„and nun zum deutſchen Nationalgeiſte in Abficht ‘auf 
„die Regierungsform hetabſtiege. Eo aber ift der Ti⸗ 
„tel offenbar zu allgemein, und ber Inhalt zu. einge⸗ 
„ſchraͤnkt. (Er bedeutet nichts dieſer Tadel; er muß 
aber einem jeden, wenigſtens als ein Wunſch in den 
Sinn kommen, ber fich vorſtellen kann, was fuͤr eine 
‚m herrliche gemeinnuͤtzige Schrift wir haben wuͤrden, 
ytvenn es dem Verfaſſer gefallen hätte, feinen plan 
anders anzulegen. Eine Beſtimmung ber europaͤi⸗ 

„then Nationaleigenfchaften, eine Vergleichung bexfel- 
zı ben unter einander, die Auszeichnung ihrer verſchiede⸗ 
- nen Zunamen, bie Ausbildung der unfrigen im Privat 
„leben, im Kriege, im Srieben, bey Alliangen, nach 
ndem mannichfaltigen Staatgintereffe unferer Nachba- 
„rn, im Handlungsweſen, in der Schiffahrt, in ber 
yı Selchrfamkeit nach allen ihren verfchiedenen "heilen, 
„und dann in unferer allgemeinen Negimentsform, in 
‚ben davon abhangenden zum Theil befondern,; in un⸗ 
ꝓ„ſerer großen und kleinen Rechtspflege, in unfern Reli⸗ 
„sions- Verthiidigungs» Polizey⸗ Berathfchlagunge » 
m Münzverfaffungen ; und wer fann bie ndthigen Kapitel 
„alle erzählen, ohne ben Plan mit reifem Nachdenten 
n ſelbſt entworfen m haben? u“ 


. . Bir unterfehreiben bieſes Urtheil gern, "and gefle 
ben, daß der Herr Pfarrer in feinen erbaulichen Betrach⸗ 
tungen, welche er hierauf über dem $. ur autem und 
gaudeant Inf. P. Osn. anſtellet, feine ‚Gemeinde in 
Thraͤnen gefest haben muͤſſe. Er zeigt in dieſet kleinen 
Ausſchweifung, daß er ein Mann ſey, ber eine Genera 
fuperintendentur i in der politifchen Welt verdiene. 


- Daß dritte Kapitel, worin er Die Frage ander = 
mir Ob der Dationafgef veränberlich ſey? und a 
vierte 


J 


⸗ 
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vierte, worin der Beweis geführt wird: daß der deut⸗ 
- , fihe Nationalgeift noch eben derfelbe fen, find beide kei⸗ 


ned Auszuges fähig; Indem alles in einer Sammlung 
von Sontraftirenden Gruppen‘ beftcht, und einer Karis 


‚. Patur von Hogarth gleich ſieht. Wir bemerfen nur 


Überhaupt dabey, daß der Pinſel hier etwas härter und 
ſteifer als in dem vorigen ſtreiche. Eins wolley fir 


jedoch daraus anführen: Der Verfafſer wirft beylaͤufig 
. bie Sräge auf: wie eg in Deutfchlanb ausfehen wuͤrde, 
wenn das Oberhaupt ale, und ber Neichsfürft Feine 

> Macht. hätte? und: beantwortet. fie: hiefelbe folgender. 


Geſtalt: „Die ganze Folge davon würde die feyn, daß 
„die heimlichen Thränen, welche von vielen Bätern des 


„Vaterlandes ihren Unterthanen zu allerhand wahrhaf- 


mis landesfuͤrſtlichem Gebrauche ausgepreffee werden, 


„als zur. Ehre Gottes, zur Errettung ihrer fonft vers 


„dammten Seeden, zur Erhaltung einer Vorläuferinn 
nvber Begleiterinn des Eheſtandes, zur Erbauung der 
„Waſſermiuͤhlen auf den: Gipfeln der Berge, zur. Errich« 
ni tung einer chriſtfuͤrſtlichen Parforcejagd, zur Bereiches: 
„rung eines halbenhunderts Landlaͤufer unter allerley 
w/ geiſtlichen und weltlichen Titeln, zur Anwerbung tinex 
„Armee Marionetten; welche die Hälfte der Landesein⸗ 
„wohner ausmacht, und nicht eher in Bewegung geräth 
„als wenn die Jahrszeit zur Defertion bequem wird, zur 
Bezahlung eines unglädlichen Points, ber Standes 


„und Herkommens halber gefeßt werden mußte, daß, 


„fage ich, dieſe Thränen, die ist aus einem Ueberreſte 
„von angewoͤhnter, durch die beſſern Vorfahren verdien⸗ 


„ter Liebe in Winkeln heimlich fließen, dann uber Stadt⸗ 


nhalter, Kammerheren, Hofſchranzen, Verſchnittene, 
„und alles das liederliche Geſindel, das in Aſien die 
n Venſchen plagt, und unter den erſten roͤmiſchen Kai⸗ 
P 3 „ „sera 


I 
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„ſern fie baß plagte, Öffentlich. vergoſſen werben, und 
„gar bald in NRachgier, Bergmeiflung und allgenteine 
„Empoͤrung fich verwandeln würden.” Dre, Antwort 
ift zwar nicht uneben. Allein fie enthält nichts Troͤſt⸗ 
liches. Wie es fcheint, fo giebt es überall gerbrochene 
Töpfe; und fo lange der ehemalige eurgpäifche General⸗ 
apothefer, der Abbe Sr. Pierre, nicht von. ben. Zadten 
auferfteht, und das Mittel mitbringt, fie ungerbrechlich: 
zu machen: wird es wohl: dabey-ibteiben, daß DIE Regie⸗ 
rungsformen nicht eine Minufe nach der Linie laufen, 
welche ihnen ber’ ſeufzende Gelehrte i in feiner Studierſtube 
anweiſet. or: .2 


Das fünfte. und letzte Kapitel | enthält vermiſchte 
Anmerkungen über einige Stellen aus der Schrift ven, 
dem beutfchen Nationalgeifte. Wir wollen zur Probe 

“eine davon hierher fegen. Die Urfachen, warum bie 
- Dentfchen fo verfielen, hatte der BVerfaffer der Schrift 
vom Nationalgeifte vornehmlich in unfere Uneinigkeit ges. 
feßt. „Aber in wag für einer Ark. von Einigkeit wuͤr⸗ 
„den wir Teben, (wirft der Dorfpfarres ein), wenn alle 
„unfre Reichsftände gleich ohnmächtig ‚wären? Würden 
„wir die Emigfeit einer. Familie haben, .in der ‚jedes 
„KFind ſich freuet, den Befehlen des, gemeinſchaftlichen 
„Vaters zu geborchen, die alle, alle unmittelbar auf 

„das Beſte feiner Soͤhne abzielen? Oder wuͤrden mir. 
„die Einigkeit einer Grenadiercompagnie dulden muͤſſen, 
„in der der Hauptmann Feldwebel und Korporale nach 
„Belieben macht, und Spiegruthen und Pfahlſtehen nach) 
„Willkuͤhr anordnet? Vielleicht ſchuͤtzten ung die Gefege? 
Wie? Mit oder ohne Exekution? Und doch wohl, wie 
„es natürlich iſt, den Gefesgeber wider ung zuerſt? 


Wir 
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Mir glauben, um auch unfere. Meinung hierüber 
- 3 ſagen, daß dag befte Mittel ſeyn würde, alle Könige 

. und Zürften gar abzufchaffen, den Adel aus dem Lande 
zu jagen, Gtäbte und Feſtungen niederzuggißen, alles 
Geld ing Meer zu werfen, alle Gelehrte nach Lappland 
zu fchichen, und fünf Sechſtel aller Deurfchen an die 
Bäume zu knuͤpfen; damit der uͤbrige Theil gingeln,, weit 
genug aus einander, bey Karteffeln und Gerftenbier 
ruhig auf der Bärenhaut liegen koͤnne. Dann fomme 
Rouſſeau oder Tacitus, „und ſchildere unfern 
Nationalgeift! | 


. 


f — 
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Seriäte der Stiftung 
des 


| Soegiatfite in der Stadt‘ Wiedenbruͤck 
7 Hochſtifts Derabrich aD 





Die Stadt Wiedenbruͤck liegt in einer fruchtbaren von 
ber Ems durchfirdmten Ebne; was bey Lippſtadt über 
die Lippe oder durch das Waldeckiſche und Heffifche wei⸗ 
ter über die Ems in Weftphalen geht, findet hier eine 
Brüde. Die Sranzgofen hatten zu Anfang des letztern 
Krieges lange ihr Hauptlager dafelbft; und alle Züge 
der Römer und Franken von jener Seite, haben wahr⸗ 
ſcheinlich immer diefen Drt getroffen. Die Burg Bed) 
teler **), welche Earl der Große bey der Kippe anlegte, 
iſt vermuthlich dag jegt zwiſchen Lippftadt und Wiede⸗ 
bruͤck an der Glenne belegne Münfterifche, vorher Burg⸗ 
graͤflich Strombergefche, Zollhaus Burgvechtel. 
Denn mit Feſtungen und Zollhaͤuſern will man "immer 
gern Meifter von der großen Heerftraße ſeyn.  Diefe 
gute Gelegenheit hat ben Ort gar fruͤhzeitig gehoben, ſo 
daß unfer Biſchof Drogo daſelbſt ſchon im J. 952.9 


eine 


*) Aus Hrn. Weddigens Weſtphaͤliſchem Magazin 
( Deſſau und Leipzig, 3784, sto), Heft II, 9; 11699. 


“ ) Caftrum Vechteler. Chron. p. 25. 


***) Das diploma Ottonis M. hierüber hat SCHATEN 
in Ann, Paderb. T. J. p. 259. 


% 
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ding Münze, einen Zol-und einen Markt anzulegen be 
mögen wurde. Auch führte bag Gomgericht. * ); melcheg 
(1225) ‚König Heinrich VII unferm Biſchof Engelbert 
fehenfte, den Ramen nicht von dem Amte Reckenber 

worin die. . Stadt jetzt liegt ,... fondern von der Stab? 
woraus 71 fich über eine weitlaͤuftige Gegend in die be⸗ 


| nachbarten Laͤnder erſtreckte. 


Die. Stadt liegt dem Stifte Paderborn naͤher und 


gelegner.; als dem hieſigen, und es koͤunte einen wundern, 


daß Carl. der Große ſolche nicht jenem beygelegt Habe. 
Allein in dem erften Plan deg Kaifers mogte nur Gin 


fächfifches Biſchofthum liegen, und feine Abſicht ſeyn, 


die den Sranfen näher gelegnn Sachſen, fo wiege audy 
wuͤrklich that.“*), den benachbarten Sränfifchen Biſchoͤ⸗ 
fen; zu unterwerfen. Hierauf mag das Recht der. Erflige 
keit, worauf Osnabruͤck von den aͤlteſten Zeiten, her ſtolz 
iſt, heruhen. - Das Stift iſt das aͤußerſte gegen die mit 


den mefiphälifchen Sachſen nie zu vereinigen. geioefchen: ° 


Sriefen oder Rauchen, und fonnte nicht füglich von 
einen Sränfifchen Biſchofe baforget werden Und bey, 
dieſer Vorausſetzung hat Carl den Dsnabrürdtifchen 
Sprengel vermuthlich fo groß genommen, als «8 bie 
Verhindung der weſtphaͤliſchen Gachfen, bid:arc bie Frie⸗ 
ſen und. Engrifchen Sachfen erlauben wollte: . "Denn 
bey dergleichen neuen Anlagen reißt man nicht anders 
als nilt Mühe die zu einen; gemeinfchafstichen Heerbanne 


gehdrigen Voͤlker aus einander. Wiedenbruͤck aber mie 


feinem Diſtrict liegt auf der Engrifihen Graͤnze. 
0 PP, Die 
-*) ERDMAN- in Chion, "Osnabr. bey MrrBOM. 


BSeript. rer. germ. T. II, p. 216. Wormatiae III. 
Non. Sept. Ind. XIIL. 


*) So fand Paderborn zuerft unter dem BDifchofe von 


Würzburg. Vita Meinwerci, beym LEIBNITZ 
T. 1. Seript. Brunfv. p. 517. 


\ 
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‚Kriege zerſtoͤret, und nachher außerhalb der Stadt über 
die Ems gefetset worden , wo fle dent jegigen Kischfpiel 
St. Bit ihren Namen gegeben hat. 

Unfer Bifchof Engelbert *) war im J. 1243 
der erſte, welcher an ein Eollegiarfäft in Wiedenbrüd 
gebachte, ‚und barüber auch wirklich eine Urkunde, wor⸗ 
- in die bisherige biſchoͤfliche Capellaney daſelbſt dem 
neuen Eapittel bepgelegt, und die Kirche zu Schledehau⸗ 
fen wieberum in eine Capellaney verwandelt wird, aus⸗ 
* fertigen ließ. Das Domcapistel.mogte aber mie dieſem 
Saufche nicht zufrieden. feyer, ober .aber der Bifchof, 
‚ welcher behauptete, daß ex. nicht fchuldig ſey, ſeine Ca⸗ 
selläne aus dem Domcapittel zu nehmen, defien Einwil⸗ 
ligung bintorſeten wollen; daher blieb es vermuthlich **) 

bey 


nieshorpt ( jetzt bie Bauerſchaft Renntrup), XII do- 
mus. quaefitae ſunt circa capellam, quae eidem an- 
tequam haec ordinaremus, fuerunt aſſignatae ete. 


ſagt B. Gerhard. Man kann dieſe Capelle nicht fuͤr | 


die alte Stadikirche halten, weil B. Bruno in der Fun⸗ 
dation des Collegiatflifts von 1259 eccleiiam Widen- 
brugge von der Capella S. Viri unterfcheidet, 


®) Die fundatio Engelberti fagt kurz: Noviffe cupimus 

: uriverlor, quod nos ecclefiam Sledenien aflignavi- 
mus conventui noftro majori, ita quod femper in- 
‘fra conventum uni canonicorum nomine capellaniae 


a nobis et fuccefloribus noftris conferatur. Affi- ° 


gharinns utique praefcriptam ecclefiam pro eccle- 
a in Widenbrugge quae pro Capellania infra con- 
ventum fuerat collocanda, ita videlicet, ut in ea- 
dem ecclefia in Wid. oo flatuemus canonicas a 
nobis et'noftris fuccefloribus 'conferendas, ſecun- 
dum formam privilegii ſuper hoc tonfecti penes 
nos tenaciter refervandi, IV, Kal. Martı 1243. _ 


*) Nachdem Erdman zu fohließen, wäre Engeibirte‘ 


Anftalt Fein: bloßes Project geblieben. 


ı 
\ 


, 





in Wiedenbril. as 


bey den bloßen Vorſatze, und die Ausführung deffelbee . 
ward feinen Nachfolgern den Bifchdfen Bruno und 
Boldemwin vorbehalten. | 


Erſterer verglich ſich (1258) zuerſt mit dem 
Domcapittel, und geſtand, daß wenn gleich ſeine Vor⸗ 
fahren dann und wann zu dieſen vier Capellaneyen einen 
nach ihrem Belieben angenommen hätten, ſolches den-· 
noch nicht mit Recht geſchehen ſey, und jede derſelben 
mit einem Domcapitularen beſetzet werden muͤßte, wie 
auch noch bis auf dieſe Stunde geſchieht. Hierauf wil⸗ 
ligte denn auch das Domcapittel darein, daß Schlede⸗ 
haufen ſtatt Wiedenbruͤck zu einer Capellaney erhoben, 
und das leßtere mit dem ergpriefterlichen Diftrict, worun⸗ 
‚ter die Pfarren Wiedenbrüd, St. Bit, Rheda, Güter 
Joh, Neuenkirchen (im Ritbergifchen ) und Langenberg 
gehörten, dem neuen Collegiatftift beygelege werden moͤg⸗ 
ten. Jedoch follte zu einer Urfunde bes vorigen Rechte, 

‚ ber jebegmalige Bropft aus dem Domcapittel genommen 
werben. — Der andre hingegen, nämlich Bifchof Bol⸗ 
dewin, hat im J. 1259 die wahre Sundation unters 
fchrieben *), und 1260 jenen DBergleich nochmale bes 

u ſtaͤtigt, 


*) Jenen Vergleich und deſſen Beſtaͤtigung vom B, Bol⸗ 
dewin liefert Erdman p. 216. In der Fundation aber ı 
heißt eg: ad honorem D. N. I. C. et gloriofae matris 
eius M., S. Garoli M. I. A. er beati Aegidii Conf.; 
in ecclefia Widenbr. collegium eanonicorum, acce- 
- dente eonſenſu ecapituli noſtri maioris inſtituimus, 
Praepoſiturae, Decaniae, Seholaſtariae er Cuſtodiae 

(nachher if noch bie Cantorey hinzugekommen) 

-. oflieia diſponentes, ita videlicet, quod praepoſitu- 
ram uni de cap. noſtro Oſn., qui fructus praeben- 
dae fuae.aflecutus fuerit, conferemus; jus vero 

‚aliorum ofliciorum et praebendarum nobis etnoftris 

fuceefloribus libere refergantes. In fubfidium fra- 

; wum . 


N! 
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Kätigt, mit dem Anführen, daß Er dad Werk zu Stande 
gebracht ‚babe. J 


Das Collegiatſtift iſt, ſo wie es auch Engelbert 
verordnet hatte, zu acht Praͤbenden eingerichtet, die auch 
noch jetzt vorhanden ſind, und ſaͤmtlich, ſo wie auch 
die Propſtey, Scholaſterey, Kuͤſterey oder Theſaurarey, 
und Cantorey, von einem zeitigen Biſchofe, ohne auf 
die paͤpſtlichen Monate zu ſehen, vergeben werden. Der 
. einzige Dechant wird von dem Capittel frey erwaͤhlt. 


:.... Außerdem find daben noch zwoͤlf Vicareyen vorhan⸗ 
ben, als, die Vicarey 


traum inibi Deo militantium ecclefiam Widenbrugge 
et capellam S. Viti, Rethe, Gutersfchlae, Niggen- 
kerken et Langenberg eceleſias ‚cum fuis proven- 
tibus pie contulimus. Staruentes praeterea octo 
praebendas, et duas pueriles, quae omne emolu- 
mentum aeque pgrtientur, exceptis duabus pueri- 
libus praebendis, quae fructus unius integrae prae- 
bendae percipiant. Praepofitus vero unam ex ipfis 
praebendam tanquam refidens integraliter perci- 
iet, Archidiaconatum vero Widenbrugge, Rethe, 
| Guterfchloe, Niggenkerken et Langenberg obtine- 
“ bit, nullam procurationem ( feine freye Bewirthung) 
. x ratione archidiaconarus infra oppidum Widenbrugge 
a dictis canonicis recepturaus. Annum;vero gratiae 
fſieut aliae eceldfiae noftrae dioecefeos confuevrerunt 
;habere, ipfis indulfimus. Das febtere hat Biſchof 
Conrad ( 1278) in folgendem noch weiter beſtaͤtigt: 
: . guölLet nunc et in antea per mortem <uiusque Ca- 
(, -moniei früctus praebendae unius'anni, quam .de- 
funactus ineadem ecclefia obtinebet, cederent in- 
. "tegralirer ad meliorationem praebendarum omnium, 
+ jta ut ex eisdem fructibus alii reditus perpetni pro 
communi utilitare comparentur, falvo illo anno qui 
defuncte cedit fecundum confuetudinem ete. 


. 4 
€ .. 
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1) Dr 6.8 Barbara, von 1334. | 
2) Der Calands- Brüder, die ihre Geſelſchaft. im 
J. 1234 dort errichteten, von 1341. 

3) Des H. Johannes des Taͤufers, von 1482. 

4) Der H. Anna, zwiſchen 1455 und 1482. 

5) Der H. Catharina, von 1469. 

6) Der H. Criſpin und Criſpinian, von 1473. 

7) Der H. Jungfrau Maria und der H. Anna, von 

1480. 

8) Des H. Erasmus, von 1525. 

9) Der. H. Maria Magdal. von 1504. 

10) Des NH. Kreuzes, von 1520. 

11) Des H. Benedictd, von 1708. 
‚. 12) Des H. Joſephs, von 1760. Ba 

gu der erſten Stiftung wird auch noch zweyer Mi⸗ 

norpraͤbenden gedacht, und Biſchof Johann ſtiftete 
(1355) noch eine dritte *), welchen er die Capelle des 
H. Georgs vor Wiedenbruͤck beylegte. Dieſe ſind aber 
dermalen nicht mehr vorhanden. Zwey davon hat Bi⸗ 
ſchof Conrad (1496) in eine Majorpraͤbende ver⸗ 
wandelt, und bie dritte iſt vermuthlich mit einer andern 
vereiniget worden. 


Da die ehmalige biſchoͤfliche kabellaney mit den | 
unter dem Capellan als Erzprieſter gehörigen Kirchen, 


dem 


4 


B. Johann ſage: de Capeine $ St Georgii noflrae 
firuatae in oppido Widenbrugge prope caſtrum no- 
firum dietum Reckenberg noftrae .dioecefis, ad 
collationem noftram fpectantibus fructibus — de 

. voluntate et confenfu dilecti viri Iohannis Domhof 
rectoris eiusdem Capellae ac Decani et Capituli 

> ecel. Widenb. novam praebendam minorem — con- 
dimus.. Vorhin hatte auch BD; Gottfried (1387) 

a Capellam B. M. V. dem Tapittel ſchon einverleibt. 


Li 


4 


Ss 
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dem ganzen Gapitsel übergeben ift: fo bat baffelbe *) 
‚auch das Batronatrecht über alle diefe Kirchen, und ver- 
giebt diefelben noch jegt; jedoch in dem Maͤaße, daß 
ſeit 1592 die Gemeine zu Rheda, und der Graf von 
Ritberg 'als Herr zu Neuenkirchen, in Gefolge eines Ver⸗ 
gleichs von 1664, dem Capittel jemanden dazu praͤſen⸗ 
tiren koͤnnen. Der zeitige Dechant' aber iſt biſchoͤflicher 
Capellan und Hauptpfarrer oder Rector zu Wiedenbruͤck, 
wo er an feine Statt zwey Geiſtliche haͤlt, die er nach 
feinem Gefallen anſetzen und zuruͤckberufen kann **). 
- Die ehmalige mit der Capellaney verknüpfte erzprieſter⸗ 
liche Gerichtsbarkeit, oder die jetzige Archidiaconaljuris⸗ 
Diction, fo weit fich foldye außerhalb den Collegiatſtift 
und defien Freyheit, erfirechet hat, ift wie gewöhnlich, 
dem Propfte; dem Dechanten aber diejenige beygelegt, 
weldse andern Stiftd » Dechanten und namentlich einem 
geitigen Domdechanten zu Osnabruͤck gebühree **). 


Die 


€) Insgemein haben bie Eapfttel bieräber Streitigkeiten 
;. mit.iheen Pröpften. Zu Quafenbrüd findet ſich noch, 
Privilegium Engelberti Epifcopi, ad beneficia con- . 
ferenda, quod illa collatio [pectet ad Capit. Bra- 
:macenfe et nön ad praepofitum von 1310, und fers 
ner decretum circa collationem praebendarum pro 
‚ Capitularibus, Officialis Iohannis Miflinge v. 24. 
Aug. 1531. 
#*) Recepta ptius tefignatione, heißt es, dietorum ca- 
wonicatus et praebendae minoris, quos- oh. de 
‘Prigge poflidebar in manibus noftris — canonica- 
‘ „tum autoritate ordinaria totaliter fupprimimus prae- 
'bendamque minorem ejusdem D. lohannis canoni- 
catui huiusmodi, quem Dnus. Paulus poflide- 
bat — uniendum duximus. 
**) Conradus D. G. O. E. dilecto in Chrifto Decano 
heet tuus Decanatus ratione redituum ad iplum 
Pr J per- 


! - 


‚ entflammten Reichs, ben 29° Dezemb. 1165 *) von. 
dem Papft Paſchal in die Zahl der Heiligen verfeße: Dee 
‚Kaifer ließ feinen Körper nad) 351 Jahren aus dem ' 


% 


- \ 


in Wiedenbrüd. \ 048 
Die beſondern Schutzheiligen des Stifts find dee 


heilige Kaiſer Carl der Große, und der H. Aegidius. 
"Earl wurde, wie bekannt, auf Begehren bes Kaiſers 


Seiederich und bes ganzen von deutfcher Nationalehre 


Grabe zu Aachen erheben; auf fein Haupt machte Osna⸗ 
bruͤck als fein erſtes Seife mit Recht Anſpruch ** ); "und 
die 


pertinentium adeo non fit fructuofus, quod tum 
oneri relpondere valeant ac labori,. volumus ta- 
men, u? omnem jutisdictionem, quam Decanus 
maior in ecclefia [ua Osnab, confequitur, tu in ec- 
elefia tua Widenb, quiete et libere confequaris — 
1286. | \ 


») Erdman ap. MrrBoM. T. IL. p. 306. feht die 
Canonifation Carls Idib. Jan. Sie tft aber unleugs 
bar IV. Cal. Jan. (v. Godef. Coloti. beym FRE» 


Her T. I. Ser. rer. germ, p.241) obdet quatta fe: . 


ria poft nativitatem domini (v. Chron. Auguft.ib, 
p. 360), mirhin den 29 Dezember gefchehn. Erdman 
itret auch darin, daß er p. 196 die Kanonifation 
Aleyandern dein Dritten zufchreibt. Der Kaifer Friede⸗ 
rich fagt ausdruͤcklich, daß ed auchorirare domini Pa- 
pae Pafchalis et ex confilio principum univerlorum 
tam faecularsum quam ecclefiafticorum gefchehen 
ſey; V. diplom. beym MXRAXO in faſtis SS, Belg. 
‘9.51. et in AcrısSS. Jan. T. III. p. 888. Frey⸗ 
lich regierte auch zu gleicher Zeit Alexander der Dritte; 
aber Friederich erkannte keinen für den rechtmäßigen 
) Caput Caroli in Ösnaburgis honotabiliter verieratur 
cum fanctis Crifpinoet Crifpiniano et aliis reliquiis 
quam plurimis: RoLEevink de fitu et moribus 
Weßtph. p. III. c. 8: p. 174. Edit. Col. 


Moðſert verm. Gqhriften. 1.28, 51 


yl 


drreyjzehnten Jahrhundert fich durch. ganz Deutfchland 


| 
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die vor Wiedenbruͤck belegne Capelle des H. Georg, welche 
insgemein die Stelle eines Siegeszeichen vertritt, mogte 
zur Zeit, wie Engelbert, Bruno und Boldewin dem. H. 
Carl zu Ehren das Collegiatſtift errichteten, noch die 
Ueberlieferung eines Vortheils erhalten, welchen Earl 
dort über die Sachfen erfochten hatte, tWorans benn 
noch tin näherer Grund, warum bag Collegiatftift ben 
5% Carl zum Schußgpatrön erhalten, genommen werden 
koͤnnte, wann nicht die Verehrung dieſes Kaifers in bem 


und Frankreich, ungeachtet diefes ben Papft Pafchal und 
feine Heiligfprechung nicht erfennet, einen allgemeinen 
Wetteifer veranlaſſet haͤtte. 

Der H. Aegidius aber war lange borher Patron 
ber mit dem Gollegiatftifte vereinigten Stadt» ⸗Pfarr⸗ 
lirche, deſſen Feſt dieſe wie billig höher feyert *), als 
Das von dem H. Earl, der folchergeflalt nur ber eigene - 
liche Patron des Capittels ift; gleich wie denn auch dag 





Eapittel den H. Carl allein im Siegel führet, wogegen 

bie Kirche nur bloß die Yegidien- Kirche **) genannt 

wird, Bey diefer ſtand ſchon im J. 1185 ein Dechant, 
er 


4 


Das Feſt des H. Aegidiue wird daher zu Miedenbriidl 

als ein feltum primae claflis gefeyert; wohingegen | 
das feftum Caroli M. aur ein duplex minus if. & | 
wird auch in Öfficio divino, welches in —— | 
bus de Patrono vel Tirulari eeclefiae gehalten wird, | 
bloß des H. Aegidius gedacht. 

**) &o. wird in iuramentis Praepofiti, Becanl, Ca- 
nonicorum et Paſtorum bloß der ecelefiae col- 
legiatae S. Aegidii gedacht; jedoch kann auch dieſe 
Eidesformel zu einer Zeit eingeführet fen, wo man 

‚bie von dem Papſt Paſchal geſchehene Heiligſpre⸗ 
Pa Karls in der Kirche nicht Te offenbar annehmen 
durfte. 


x 
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der aber nur als ein. Land» Dechant zu betrachten iſt, 
welcher, anftatt des Eapellans aus dem Domcapittel, 
den erspriefterlichen Diftrice in, feiner Maaße beforgte 
Er wird in der hier folgenden Urkunde genannt, welche 
ich um deswillen mittheile, weil darin ein Eigenbehoͤri⸗ 
ger des. berühmten Klofters gu Liesborn, welchen ſich 
der Ritter Conrad von Battenhorſt zueignen wollte, mit⸗ 
telft der damals gewoͤhnlichen Probe bes glühenden Ci 
ſens erhärtet, daß er dem Kloſter gehöre; eine Ehre die 
. nicht vielen feines gleichen wieberfahren iſt, und die zu 

ber Zeit, wie dies Wunder: gefchah, manchen Procef 
abfürgen konnte. 0 


* 


In Noé Smae et indlviduas Trinitatis. 
. Wenzo Dei gratia Liesbornenſis dietus Abbas notum 
Univerfitati idelium. Quaedam mancipia, quorüm iſta 


. funt vocabula: Remhelt cum duobus filiis eius Elico et 


Heman, ac quatuor fillabus Wigburga, Renzeka, Thig: 
burga et Hildegarde cum natis earum, Ecelefiam 
noftram fub anteceflorum' meorum beatae memoriae 
Baldwini et Franconis Abbatum temporibus quiete pos 
Tediffe, et quae fui juris erant fideliter perlolviffe, fed 
noftris temporibus praevalefcente heu. praelumptione 
pravorum, miles quidam Conradus de Bartenhorft mi: 
nifterialis Bernardi advoeati de Lippia praefcripta man: 
eipia ſibi violenter ufurpare voluit. Multis denique fu: 
per hac habitis colloquiis, tandem advocato noftra Wi: 
dekinde nobisque confentientibus et Conrado collaus 
dante, taliter huic caulae finem imponere placuit, ſei- 
licet ut Hermannus, qui inter praedicta mancipia di- 
enior videbatur, judicio candentis ferri examinationent 
aceret pro omni eogfiätione fu, quae moleftabatur: 
Factum eft hoc, etDomind rei veritatem declarante, ef 
inanum päuperis illaefam ab incendie eotifervante, Con: 
radus juxta condierum cedens juftitiae praefente Dno 
fuö Bernardo et advocato noſtro Widekindo;, pluribus:- 
que viris honeſtis, omni-querimoniä .depofitä de ce: 
tero Eeclefiam neftram. nec per fe nec per ſuos ſuper 
| _ 8 "ie 
. \ . . ' 
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“hoc moleſtaturum repromiſit. Haee ſergo mane pia tante 
labore confervata authoritate B. Petri apoſtoli Banno 
- Epilcopali ae noſtro ab omni iniuftä invafione munitos 
Sub anathemiatis interminatione . . ./etc. etc. quae ut rate 
&t inconvulfa permaneant "hanc paginam confcribi, et 
Sieilli noftri imprefhione muniri praecipimus teftibus 
idoneis fubrus.annotatis, quorum haec funt nomina: 
Fratres. noftri, Henricus Prier, Ingelberrus Cuftos, 
Wilhelmus Cellarius, Walterus, Burchardus, Frederi- 
cus, Arnoldus‘, Chriftianus Clerici, Daniel Decanus in 
Wiedenbrügge, Marquardus et Conftantinus in Liete, 
Theodericus er Fredericus de Herflebroke , Conttanti- 
nus in Nigenkercke, Goswinus in Güterslo, : Wigbol- 
dus in Thyted, Rembertus in Warslo , Labius, Comes 
Hermannus in Ravensberg, Widekindus advocarus 
nofter, Bernardus in Lippia, Minifteriales. etc. etc. item 
omnes cives in Widenbrügge etc. etc. Actum Widen- 
brügge in Annuntiatione ſanctae Mariae Anno Domi- 
nicae incarnationis 1185, indictione 3tia, regnante 
Frederico Romanorum Imperatore anno. regni ejus 34. 


Juramentum Praepofti, 


Ego N. Praepofitus Collegiatae. Ecclefiae Sanctı 
Aegidii in Widenbrügge juro tactis fanctis Evangeliis, 
quod ab hac horä iniantea volo jura et oßventiones bo- 
norum dictae Praepofiturae und cum Artinentiis et Pri- 
vilegiis ejusdem inviolabiliter confervare, perdita vel - 
alienata pro pofle et.;nofle reftaurare, Capitulumque 
praedictae Ecclefiae .et eius bona, jura, ac Privilegia 
defendere, et protegere. Sic me Deusadiuyer, ethaec 
'anctaDei Evangelia. . M 


- 


4 


Juramentum Decanı, 


Ego N. Decanus Ecclefise Widenbrugenfis juro ad 

Sta Dei Evangelia, quod ex nune in anrea volo efle fide- 
lis Ecclefize 'meae Collegiarae Widenbrugenfis,. cuius 
bona non. alienabo, fed alienata pro pofle reftaurabo ; 
Stafuta, Privilegia, er confuetudines Ecclefiae meae 
firmiter obfervabo, ſecretaque Capituli mei nen zeve. 
\ abo, 


+ 
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labo, mandatis mei Senioris et Canonicorum Capituli 
in licitis et honeſtis obtemperabo, nec fine Licentiä 

dicti mei Capituli Decanatum permutabo, ſed ad ma- 
aus Capituli mei refignabo: fic me Deus etc. 


‚Juramentum Canontcorum, 
Ego N. juro ad haec Sta Dei Evangelia, quod 'ab 
hac hard in antea volo, efle fidelis Eeclefiae Collegiatae 
Widenbrugenfis, bona alienata pro pofle meo, et nofle 
reftaurare, habita confervare, Statura, Privilegia, et 
eonfuerudines Ecclefiae fervare, Secreta Capituli celare, 
Decano, meo, qui pro tempore fuerit, inflicitis et h6« 
neſtis obediens efle. Sic me Deus etc. | 
: , \ 
. Jaramentum Paſtorum. \ 

.. Ego N. juro ad haec Sancta Dei Evangelia, quod 
ab hac. horä in antea volo efle fidelis Collegiatae Eccle- _ 
fiae Sancti'Aegidii in Widenbrügge, et dominis meis, _ 
Decano et Capitulo praedictae Ecclefiae, ipfis in nullg 
detrahere direct& vel indirecte, publice, vel occult&, 
Omnia Privilegia, Statuta, et confuetudines praefatae 
Ecelefiae, in quantum me tangunt, fervare: Decano, 
qui pro tempore fuerit, in caufis licitis et honeftis obe- 
diens .effe, et Ecclefiam meam in N. non refignare,x 
permutare, aut alicui locare, aut dd id faciendum Pro- 
euratores conflituere, nifi de pleno Conlenfu praedicto- 

‚, zum Dominorum meorum, et ibidem regendo et docen- 
do (aluti animarum pppuli fideliter previdere, et. prae- 
efle, idque juxta conftitutionem Sacrofanctae Eccleliae 

,  satholicae, et faepe dictis meis Dominis, Decano, et 
*  Capitulo annuam Penfionem folvere. Sic me Deus etc., 


* 
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Die Stiftung 
des 
HOsnabruͤckiſchen Kloſters Iburg. *) 





Das Benedietiner · Kloſter Iburg iſt das aͤlteſte untep 
allen in dem heutigen Stifte Osnabruͤck belcgenen Kloͤ⸗ 
ftern,. und noch zu einer Zeit „geſtiftet worden, wo der 
edlen Familien noch wenige einen Zunamen fuͤhrten; da⸗ 
her muß es feine erſten Wohlthaͤter als unbekannt ders 
ehren. Unter denfelben waren viele Frauen, Herrene 
ſtandes als Hil deſuid, wovon der Hof zu Berler 
im K. Glaen, Aveze wovon der Hof gu Helvern im K. 


Diſſen, die Aebtiſſinn Freder un zu Herſſenbrock, wo⸗ 
von einige Guͤter zu Muͤßken und Hagen, Imme, wo⸗ 


von ein Vorwerk zu Glaen, Gifele, nachwaͤrts Aeb⸗ 


tifſinn zu Baſſum, wovon ebenfalls ein Vorwerk und 


die halbe Kirche zu Glaen, Eile, wovon einige Gutes 


zu Oſtenfelde, Reinmobe, wovon Schwanfendanf, 


Shwanfinne, wovon einiges zu Hiddeshauſen, 


Azele, wovon das Vorwerk Tacmade, und Cunize, 
wovon der Hof zu Bomte, an das Kloſter gekommen 


find, Von den Edlen Herrn, welche zu dem Braute 
ſchatze des Kloſters beygetragen haben, werden Walde 
rich, der einige Guͤter zu Vereold, Offo der vier 

Vor⸗ 


* Aue Hrn. Weddigenv San, Magazin; u 


st w (Bielefelt), ©. 122 folgg. 
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Vorwerke mit Namen Rethe, Harz, Berkenſehle uns 
Hardenſehle, Erpho der Rethe mit der dortigen Kirchy 
und Wal der zwey Höfe Dfelage und Harsheim und ben 
ser zu Rieſenbeck dazu bergab, genannt, en 


Der eigentliche Stifter bee Kloßere war aber unfee 
Biſcho⸗ Benno II, einer der größter Männer feines 
Zeit *), ber ed beſonders in ber Krieges⸗ und Civil⸗ 
Baukunſt zu einem folchen Ruhm gebracht ‚hatte, daß er 
faft alle Seftungen in. Sachfen anzulegen, hatte **), und‘ 
- fo gar vom Könige nach Speyer geſchickt wurde +), um 
bie bortige Cathedralkirche, welche in ben. Rhein zu ſinken 
drohete, zu unterbauen, toelches er auch auf eine Fühne 
und neue Art ausführte; ein Mann, ber zugleich. al8 
erfter Finanzminiſter +7) den ganzen Haushalt feines Goͤn⸗ 
ners des Königs Heinrich IV, ber ihn auch aus Dank⸗ 
barkeit zu unferm Bifchofthum befoͤrderte, in die beſte 
Ordnung gebracht hatte, und feiner Finanzwiſſen ſchgft 
halber im großen Duft war; unternebmend, feurig, 

| . RR 4 dauer⸗ 


D Man ſcher NOoRBERTE abbatis Tbürg. vitam Ben- 
nonis ;. ein biographiſches Meiſterſtuͤck. Beym Eo- 
CARD T. I. corp.- hiſt. e. 37. ip. 2181. Es find 

einige Fehler im Abbrucke vorgegangen, die ich nach 
einer Abſchrift verbeſſert. 


er) NORBERT, C. II. wo er unter andern von ihm ſagt: 
Rex totam Saxoniam caftellis novis et firmis coepit 
munire — cui rejimaturandae et diligenter exequen- 
dae Dominum Bennonem praeefle conftituit, ſei- 
- ens huius .rei'non habere fideliorem, nec ad hoc 
munus exequendum magis induftrium, 
Dice 0°" a 
4r, Er war Propft zu Goßlar und zugleich eintglicher Nu 
niſter, duplici pateftate. praelatug — altera qua regie 
maieltate publicis negotiis praefidebar. id. c. II. 


+ 
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dauerhaft, und ſtrenge, aber auch großmuͤthig und ein⸗ 
nehmend bey Freunden und Feinden, beſonders aber 
auch, bey bem Frauenzimmer *) beliebt. Sein groͤßtes 
Denkmahl bier im Stifte, ift ber Damm durchs weiße 
Feld, ben er.zuerft verfucht und zu Stande gebracht hat. 
Diefe. feure großen Eigenfchaften waren es, wodurch ee 
jene Wohlthaͤter bewog, ihm in feiner Abficht, ein Klo⸗ 
er neben der alten Iburg anzulegen, nach ihrem 
Vermögen zu fatten zu fommen. Er war zu Goß- 
Jar, am Lage des H. Elemend, Papſtes und Märtprerd, 
zum Bifchofe ernannt. Dieſem hatte er aus Dankhars 
‚ feit einen Alter gelobt, und. er erfüllete fein Geluͤbde 

— durch die Stiftung des’ Klofters gu Iburg, was den H. 

Klemens zum Schutzheiligen hat **). Ä 

Die alte Iburg lag damals gerfidrt, und zwar wie 
Morbertt), der zweyte Abe gu Iburg dafür hält, 
 feit den Zeiten Carls des Großen, der um allen Fehden 
vorzubeugen und bie Öffentliche Ruhe zu erhalten, alle 
Schloͤſſer in Sachſem zerftöret haͤtte. Neben ihr fand 
fh eine Stadt ++) Gurbs) die jedoch nicht viel zu bedeu⸗ 
ten 


*) Dan kann. Befes ſowohl and der Veyhuͤlſe der vielen 
Damen, welche ‚hier ober angeführer find, als aus dem 
Verlangen ber Azel, ‚die ihn durchaus. noch auf feinem 
Sterbebette befuchen wollte, ſchließen. Das Compli⸗ 

‚ment, was er hierauf machen ließ, mar ganz artig: 
eam fe videlicet malle in futuro videre feeulo; ubi 


fincere, Tecure et jacundius mutuo fruerentur 


u alpectu, gquicunque fe hic invicem in Chrifto. pu- 
ritate caftae earitatis ameſſent, — Id, c, 38. 
2 #) Id, 13, W / 
I C. 16. Was von den alten ou ſonſt gu fagen iſt, 
findet man in Lon TMANNI monum, Osnab‘ p. 
43. etc, 


4) 6.38, Erat autem eo tempore has in arbe mia- 
nens vidan Area — _ 
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‚ten Haben mogte, weil fie gu Glaen eingepfarret war, 


und bloß eine kleine Capelle bey der alten Burg hatte, 
worin. zu. Zeiten Gottesdienſt gehalten wurde; in ber 


That alſo eine alte und vielleicht ‚uralte Borburg, bie 


Ulter ald. bie Stadt Osnabruͤck ſeyn mag, wenn bie 
Iburg, wie Norbert ans-sen:ausgegrabenen Ruinen bie 
er ſelbſt noch gefehen, und has aubern Machrichten. ur 
theilet, über Carls des Großen Zeiten hinaus reicht. Die 
erſten Städte entſtanden unter dem Schutze ſolcher Se 
ſtungen. Die Kirche zu Glaen gehoͤrte der vorgedachten 
Giſelen zur Haͤlfte und halb dem Biſchofe, der ſie von 
kiner andern Perfon dieſer edlen Familie an ſich gebracht 
haben mogte und ſolche hernach dem Kloſter uͤberließ. 
Zu der Zeit wo man kein Geld hatte, um einander bei 
Erbtheilungen herauszugeben, theilte nidn auch die Kies 


chen, oder vielmehr das Patronatrecht derſelben. 


Benno fand auf dem Berge, worauf das jetzige 


Kloſter ſteht, die Ruinen der alten Iburg; und als ihm 


die Gegend durch ihre gute Lage und geſunde Luft beſon⸗ 
bers geßel, ſo entſchloß er ſich auf denſelben ein Kloſter 
zu erbauen, nachdem ihn feine Freunde, wie vor gedacht, 
dazu in Stand gefeßt hatten. Allein die alte Burg und 


per ganze Berg worauf fie lag, gehörte dem Stifte, und 


die umliegenden Marfgenoffen hatten den Wald um ben 
Berg gemein gemacht; daher mußte er bie erfte juvor 
dom Stifte eintaufchen, und die bifchdflichen echte in 
Anfehung des Iegtern wieder hervorfuchen *). Das er 


fiere ward ‚gegen den Hof zu Bomte, welchen. jeßt dag 
Domcapittel befißt, leicht erreicht, und, dag andre vers 


fchaffte ihm Meginbald Kirchenvogt ober Droft zu 
Diffen, der den Berg, fo weit er dem.Bifchofe zuſtaͤn⸗ 
dig var, umritt, und darauf mittelft Eides erhärtete, 


*) Id. c. 18, 19. 


® 
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daß ſo weit die Privativr Holzung des Biſchofes ſich 
erſtreckte. Die Markgenoſſen wollten ungern daran, 
und mit ihrem Eide das Gegentheil beweiſen; allein Me 
ginbald wurde zugelaffen, und das Gehoͤlz unter dem 
Damen Eundern, welchen 8 noch jest fühet, dem 
Klofter zugelegt. : Es war ‚damals noch keit, Amt zu 
burg, ſondern ber bertige bifchdfliche Unterbganker, der 
nebſt zweyen Buargmännern feine: Wohnung an der. Oſt⸗ 
feite des Berges hatte, lieferte feine Beſat⸗ a Die 
an einen Dberbeamten ab. 
Die Grundmauern ber alten Burg famen zum 
Scheil dem · neuen Kloſtergebaͤude zu ſtatten; indeß mußte 
doch noch viel Raum auͤbrig bleiben, weil hundert Jahr 
fpäter eine Burg.zu burg war, bie Herzog Heinrich 
der Loͤpe *) mi keinem Fall zu Lehn hatte, und die der 
5 Graf 
* 8 Geiße in dem Vergleich von 1186: De adv ocatia 
quae eccleliae meae ex bonis Amelungi ‘— 'tenue- 
rat, fancirum et, ut fi.VI clericos et XII laicog 
haberemus, qui vellent juramento confirmare, quod 

_ Comes Symon iplam advocatiam et bona Amelun- 

gi, quae dux H. Saxoniae a me tenuerat, jure ca- 
ftrenfis beneficii, quod vulgo Borglehn dieitur, ®- 
me recepiffet, irrefragabiliter juftiiiam meam de 

haoo sapitulo obtinerem; — und hierauf bezieht ſich 
auch der Vergleich von 1236 in der Widerlegung der 
Tripl. in Sachen des Frryherrn von Hammerſtein ctr, 

. den Dompropften von Kerſſenbrock, app. 2. adj. 22. 
p-1249. als worin es heißt: refignavit caftellaıffäm in 
Iborg, ita quod bona ad eam pertinentia de manu 

pi jure recipier feudali. Es fcheint, daß die Gras 

fen von Tecklenburg ihr Recht von dem Straf Amelung 

haben. ERDMmAn in Chron, Osn. ap. Meibom. P, 

II. p. 207. iſeq. ſagt: Bennonem in altera montig 

“ parte caftrum excitaffe ; und wenn gleich Norbert hier⸗ 
von nichts meldet: fo ift doch bas Dafeyn des caftri —* 
ahr 


A 
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Sraf Simon von Tecklenburg dem Bifchofe 1186 fireis - 
ig machen wollte. Vielleicht noͤthigte der ſchwere fäch- 
fifche Srieg, welcher bald nach dem Antritt des’ Bifche- 
fes Benno einftel, und worin-auch die Stadt Denabrüd 
- belagert wurde *), unfern Sifchof, die alte Burg zu 
einer Zeit wo fo viele neue Schlöffer in Sachſen ange- 
legt wurden, auch wieder herzuſtellen, und bag Kloſter 
dagegen nicht vollig nach ‚feinem erſten Plan auszufuͤh⸗ 
ren. Denn fo groß Auch feine Erfahrung in ber Bau⸗ 
-Funfl war **), unb fo eifrig. er diefe Stiftung gu Stande 
zu bringen fuchte: fo machte er doch fein Gebäude, was 
eines folchen Meiſters würdig war, welches Norbert 
mit feinen vielen Neifen und feiner oftern Abweſenheit 
zu entfchuldigen fucht. Der Bifchof verftand fich bes 
fonders auf das Mauerwerk, und doc) ffürstn ihm die _ 
In feinen Abwefenheit zu eilig werfertigten Manern ein, 
| | \ Seine 


Jahr 1136 gewiß, und Erdman muß hlezu gute Gruͤn⸗ 
. be gehabt Haben. Kleinſorg in hift. eccl. Weſtf. 
p. 308.'Cod. Ridefel. fagt au), daß Benno arcem 
et: coenobium in monte Iburg erbauet habe, führer 
“aber dach zu feinem Gewaͤhrsmann feinen andern aldden 
Norbert am, der diefes doch Eeinesiveges fast. Das Stifs 
tungsjahr ſetzt Kleinforg p. 307 um 1069, aber wie 

mans nehmen’ will. ' nn 
93 Es war die Armee bes fogenannten Knoblauch s⸗ 
‚Katfers Hermann won Lurenburg vor der Stadt, und 
dabey befanden ſich der Markgraf Egbert von Meiſſen 
and der Hildesheimifche Bifhof Udo. Beide bewog 
Benno nicht allein die Belagerung aufzuheben, ſondern 
er zog ſte auch anf die Seite feines Wohithäters, des 
Königs Heinrich IV, dem er fein ganzes Leben hindurch 
unter unzähligen Gefahren, Drangfalen und Verfolguns 
gen, ja felbft des päpfllichen Bannes ungeachtet, immer 

freu blieb. .. 

) Dach dem Norbert zu urtheilen, iſt Benno der grüßte 
Baumeiſter und Haushalter feiner Zeit geweſen. 


\ 
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Seine eigne Wohnung, welche er fih dort. am Kloſter 
erbauete, hat aber aller Zeit widerſtanden, und iſt erſt 
vor wenigen Jahren abgebrochen worden. 


Der Altar ward den 23 Novemb. Clemenstag, 
ungeachtet der Bau bey weitem noch nicht vollendet war, 
geweihet, und man kann dieſen Tag gewiſſermaßen als 
ben eigentlichen Stiftungstag des Kloſters betrachten, 
weil Benno den Fundationsbrief erſt kurz vor ſeinem 
Ende (1188) dem Abte Rorbert uͤberlieferte, und üben 
die ganze Anlage yiele Jahre zugebracht hatte. Denn 
erft brachte er zwoͤlf Mönche von Mainz mit, und mußte 
diefelben, weil das Klofter noch nicht fertig war, fo | 
gut unterbringen wie er konnte. Diefe, welche es beſſer 





gewohnt waren, fchienen fich mit Diefer etwas übereilen 


‚Einrichtung und mit der weftohälifchen Koſt' nicht zu 
vertragen. Daher ließ er ſolche wieder ziehen, und bat 
fih andere von dem Abte zu Siburg aus, der ihm auf 
alle Art zu Huͤlfe Fam, und ſich in feiner Abweſenheit 
des Klofters annahm. Der erfie Abt Hies Adelhard, 
und ihm folgte Norbert, dem man bie fehöne Lebens⸗ 
heſchreibung des Biſchofes Benno zu danken hat. 


Zuerſt ſcheinet der biſchoͤfliche Kirchenvogt den 
Schirm uͤber das Kloſter gefuͤhrt zu haben. Denn die⸗ 
ſer Namens Lu dolf, nahm 1070 den Hof zu Helvern 
für das Kloſter in Empfang *). Aber im J. 1091 **) 
finder fich einer Namens Wezel, vermuthlich ber Graf . 
Wezel, und im J. 1095 ein anderer mit Namen Ger⸗ 
hard als Kloftervogt +); doch nahm im J. 1097 der 
. Graf Amefung tr), biſchoͤflicher Kirchenvogt, wie⸗ 

| | > dernm 


*) Charta in Cop. Ib, P. I. fol, 232. 
*) Chart. ib, P.IL, Fr il. 

I. B, 1. 376. 
Mm Ib, P. I, 127. 
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bderum den Hof gu Berler für dad Kloſter in Beſitz; und 
in der Folge war Hermann von Blanfena Edel 
vogt aller dem Klofter zugehdriger Güter. Dieſer vers 
faufta (1223) denjenigen Theil der Vogtey, welcher die 
Güter jenfeits der Eng 'befaffete, dem Klofter für 35 
. Mark, und verpfändete ihm den übrigen Theil für 64 
Mark, womit die ganze Vogtey wahtſcheinlih iht Ende 
genommen hat. 


Wir wuͤnſchten jetzt noch von den edlen Samilien, 


welche zu der Stiftung des Klofterd bepgerragen haben, 


einige Nachricht geben zu Finnen. Allein die Zeit hat 


das mehrfte verdunfelt. Hil de s w id und die Hebtiffinn 


Freder un waren, wie man aus den Urkunden ſieht, 
Schweſtern; eine dritte Schweſter von ihnen Namens 


5. Hildeberg, hatte zwey Soͤhne, Heinrich und Frie⸗ 


derich, und ſie beſaß den Hof zu Goldenſtedde auf der 
Vechtiſchen Graͤnze. Der Avezen ihr Gemahl hieß 
Foͤlker, und Eile war eine Verwandtinn des Oberkir⸗ 
chenvogts (ſupremi eccleſiae Advocati) oder Stifsdro- 
ſten Eberhard; der Cunizen Gemahl hieß Geſelbert, 
welcher die Hofe zu Eſſen und Bomte beſaß; und 
"Swanfinne if vieleicht einerley mit Swaneburg 
bed Erpho Mutter; fie hatten den Hof zu Northen⸗ 
felde. Der Nebtiffinn zu Baffım, Gifele, Bruder hieß 
Gottſchalk, und die ganze Samilie ſcheint zum Diephol- 
sifchen Grafenftamme zu gehören. - Wenigſtens hat 
Gißle mit Einwilligung ihrer Nichte der Odrade die 
Hoͤfe und Kirchen zu Drebber und Marle (1085) mit 
aller hohen und niedern Jagd dem Biſchofe Benno 
uͤbertragen; doch werden dieſe Guͤter ſo beſchrieben, daß 
ſie in der Grafſchaft Adelgers, eines Sohnes bes Era 
fen Wifiggg, belegen waͤren. 


[ 
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Am angenehniften, aber würde es und ſeyn vun 
dem Grafen Amelung eine nähere Nachricht zu haben, 
Deffen Burglehn zu Iburg mit der Kirchenvogtey hatte 
Herzog Heinrich der Loͤwe, wie aus dem Dergleiche *). 


zwiſchen dem Grafen Simon von Tecklenburg und bem 
- Bifchofe Benus von 1186 zu erfehen, von unferm Bis 


fchofe zu Lehn empfangen; und nad) deſſen Fall erhielt 
es gedachter Graf Simon. Ein Graf Amelung lebte 
fchon, fie hundert Jahr vorher das Klofter Iburg ge- 


Kiftee wurde, indem Hildeswith das Ihrige theils 


zu Schirloh **), theils zu Aſtrup ***), beides in der 
Graffchaft Amelungs ‚gelegen, übergab. Unter ihm 
ftand das Kirchfpiel Liene, und man fann ziemlich nahe 
ſchließen, daß er dort feinen Sitz gehabt babe. Er 
fcheint alfo gu dem gräflichen, fpdter von dem Schloſſe˖ 
Tecklenburg benannten, Stamme gu gehören; wie denn 
auch Sraf Simon zu Tecklenburg, nach dem Vergleich 


. von 1186, deſſen fämmtliche Lehne empfangen hatte. 


Wir mwünfchten aber doch feine Stammtafel, fo- wie - 
auch die von dem Dberftifts » Droften, Eberhard, ber 
feinem Vater und Großvater in diefer feiner Bedienung 
‚gefolget war, und 1095 große Güter im Stiffe befaß, 
aber ohne Kinder verftarb, und Ietlich die von Wal, 
ebenfalls einem edlen Vogte unfrer Kirche, gu erhalten; 


und ed: würde fich derjenige ſowohl um die vaterländi« 


fchen als benachbarten gräflichen Samilien fehr verdint 
machen, ver! ung hier einiges Licht anzünden koͤnnte. 
Ein andrer Wal war 1049 Kirchenvogt. - 


n | Schließ· 
*) Man ſehe die Note ).S. 230 . 
**) Norbert c. 35: 7 
”) Charta in Cop. Ib, P. I. p. 12 
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Schließlich will ich noch bemerken, daß der Olden⸗ 
burgifche Graf Egilmar umd feine Gemahlign Richeze 
dem Kiofter (1108) neungig Bund Yale *), welche 
jährlich zu Oldenburg auf Marid Geburt abgeholet wer» 
den fonnten, fchenfte; unb,. wie im I. 110d ber bie 
fige Dom abbrannte, die Reliquien der HH. Erifpine 
und Criſpinians · ins Klofter gebracht **), und. dort über 
ſechs Jahre, bis der neue Dom fertig war, betnaßret 
wurden. 


*") Tb. P. II. p. 9. et in IM. Ivn.dI1antiquit, Benth. 
in app. p. 6. n. 3. Dominus Egilmarus, heißt es, 
comes in confinio Saxoniae et Frifiae manens er 
potens. Sein Bruder hieß Giſelbert, und iſt 
vielleicht Tunizens Gemahl gemein der auch fo hieß. 


) IL. P. I. p. 30. 


Die 





a Die Stiftung 
en 27 W 
Nonnenkloſters Berßenbruͤck; 


welhes im Jahr 1786 mit Paͤpſtlicher und Kaiſerlicher 
Bewilligung aufgehoben worden *). 





Graf Otto von Ravenſperg hatte mit ſeinem 
Bruder Ludewig, welcher die Grafſchaft Ravenſperg 
behielt, getheilet, und in dieſer Theilung bie Graffchaft 
Vechte nebſt Emden und Vlotho erhalten *). Bon 
ben bey der Grafſchaft Vechte verbliebenen Guͤterns lagen 
verfchiedene im Stifte Osnabruͤck, und unter biefen be⸗ 
‚fanden fi auch der Hof und die. Kirche zu Berßen⸗ 
bruͤcke, nebſt einigen andern Gütern, welche-er und 

j ſeine 


2) Aus Herrn Weddigens Weſtyhaͤliſchem Magazin, 
Heft XIIL (Lemgo und Leipzig, 1788 ), 9,25 folgg. 


*) SCHATEN in Annal. Pad. T. Il. p. 74. ad ann: 

1253. Aus demfelben bat vermuthlich Kuhlmann 

in den Ravensb. Merkwürdigkeiten, ı Th. $. 13.8. 14 

das feinige genommen, ibn aber untecht verflanden, 

“wenn er glaubt, daß das was Schaten beym Jahr 12 53 

nachholt, Auch in diefem Sjahre vorgefallen fey. Der 

>  Ctreis zwiſchen den beiden Brüdern Ludewig und Stte 

muß fchon 1231 beygelegt geweſen feyn, weil fonft der. 

erfte, wie er doch in einer befondern Urkunde von dieſem 

Jahr gethan, die Berßenbruͤckiſche Stiftung aus den 
Bechtiſchen Gütern nicht genehmigt haben würde, 


t 
° \ 
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feine Genahlinn Sophie wie Einſtimmung ſeines Bru⸗ 


ders Ludewig, im J. 1231. zur Stiftung eines Frauen⸗ 


Hofters, Eiſtercienſer Ordens, das von dem Orte Ben 
Nenbruͤck jetzt feinen Namen führt, verwendete *). Der 
hiefige Bifchof Conrad beftätigte diefe Stiftung noch in 
demfelbigen Jahr **), und nahm fie (1236) in feinen 
Sfendern Schut +).-- "Eine gleiche Gnade wiederfuhr 
ihr (1237) von dem Papſte Gregorius, und (1243) 


von ſeinem Nachfolger Innocentius IV. ++); und die 


Stine ward der Mutter Gottes geheiligt. 


DL Bere DE GE * Graf 


F 


92 Dieſer enthaͤlt die Suftungeurkunde, ſo gegeben iſt 
12351 in Vechta, praefidente ſede apoftolica Gre- 
gorio, gubernänte Romanorum imperium F riderico, 


— genente eathedrami epifcopalemi in OfenbrüggeCon- 


- 


E „Jado. Die Einwilligung feines Bruders ift eben fo uns 


ter ſchrieben, außer daß fie nicht zur Vechte datirt, und 


vor andern Zeugen aufgenommen ft: 
.*#) Die bifchöfliche Confirmation hat auch kein naheres 


datum als dag von 1231. _ 
- 19 Diefes_protectorium. hat bie beſondre Clauſel: nos 


coenobium in Berfenbrugge — in remedium ani- 


mae noftrae in noftram recepimus protectionem, 
-.? volentes ut omnia bona dicto coenobio attinentia 
in noftra dioecefi conftitura eadem gaudeant pen- 


! 


ſione decimarum, quam häctenus dare confueve- ' 


runt. Nach diefem fann feinem Kloſtereigenbehoͤrigen, 
‚ voelcher den Zehnten vebimirt gehabt, jemals von frem⸗ 
den Zehntheren eine Erhöhung, angemuthet werden. 


aber das von Sinnocentius IV enthält fhon unter. vielen 


⸗ 


n) Das Privilegium Gregorii iſt in gemeiner Form; 


andern: ne ullus Epilcopus vel. guaelibet alia per- - 


fona ad ſynodos vel conventus forenfes vos ire, 
vel judicio faeculari de veftra,propria fubftantia vel 
pofleflionibus, veftris fubiicere compellat, nec ad 
‚domos veftras, eauſſa ordines celebrandi, cauflas 


- Möfers derm. Sgrittenn. 1,28 — — tractandi 


vo . ⸗ 


X * 


‘ 


PP: 


s 


"Graf Otto, der. im⸗J. 1242 nad) Ichte,. ſtarb 


micht lange hernach*); feine Gemahlinn Sophia aber, 
und die einzige Tochter Juͤtt e ober Judith, welche zu⸗ 
erft an Graf Heinrich von Tecklenburg, einen Sohn 
un zn Gras. 
. | BEE Irene 
tractandi vel alios conventus puhlicos. convoruhlk 
venire praefumat, nec regularem eletionem Abi 
batiflae veftrae impediat aut de inflituenda vel re- 
movenda ea quae prö‘tempore fuerir, cantra fla- 
tuta Cyftercienfis ordinis fe aliquatenus intromif- 
tat. Die Haufel aber: Sane novalium ‘veftrorum, 
quae proprüs ſumtibus colitis , de quibus bactenus. 
aliquis non -peregpit, ſive barzis ‚five‘ de virgulis 
1. er pifcasionibus veftris, ut et de nutrimentis anima- 
.--ium veflrorum nullus a vobis decimas exigere vel 
extorquere praeſumat, if die gewöhnliche, wie man 
bey den Canoniſten finden wird, und eben dieſelbk, wo⸗ 


\ 


...2 nadyman ſich in Anfehung ‚der Schatzung und Juris⸗ 


diction richtet, indem fich folhe nicht ad emphyteutas 
vel colonos erſtreckt. Seltener findet man bie folgende : 
Perro fi Epifcopi vel alii ecelefiarum rectores (Ar- 
chidjaconi) in monafterium vel perfonas ibi com- 
morantes, fufpenfionis, excommunicationis vel in- 
terdieti fententiam promulgaverint, five etiam in 
mercenarios veflros pro e0 — 
in quibus vos laboratis et aliä feriantur eandem 
fententiam pertulerint, ipfam tanquam contra 
. apoftolicae fedis indulta prolate. decernimus- irri- 
tandam.—: en tn 


x 


‚N Belefe von 1245, infra octavam Ich. Baptiftae: nos 
quaeſtioni ufusfructus, quam Capitulo Osnabr. rho- 
vimus in domo five area clauftrali,' quam_Ottö bo- 

nae memoriae vir nofter ufufrucrüahi jure inhabita- 


verat, 


praetatae domus V fol. reditus comparentur &'— 
in anniverfario praefati viri noftei diftribuantur. 


r 


N 


quod in illis diebus - 


ceflimus, et omni’jure fi quod habere vide- 
bamur, capitulo renuntiamus; ita ut de pretio ° 


) Seine Gemahlinn die Graͤfinn Sophia ſchreibt in einem 
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7 
Grafen Ottens und der Graͤfinn Mechtild, verheirathet 
war *), fetten ihre Wohlthaten gegen das Kloſter fort. 
Etwas trugen audy-dbie Grafen Otto und Johann von 
Dlvenburg **), die Stifter des Kloſters zu Bürftel, zu 
der Stiftung bey; eim mehrers aber die vier Gebrüder, 
als der Münfterfche Bifchof. Ludolf, der Obnabruͤckiſche 
Dompropft Wilhelm, und Adolf, und Wiebold, insge⸗ 
ſamt Grafen von Holte; indem fie 1240 die Kirche zu 
Weſterſtedde mit allem Zubehör dem Klofter uͤberlie⸗ 
gen +). unſer Bifchof Conrad ſchenkte ihm den Zehnten 
Yon Brickwedde ft), und der Graf von Bentheim den Zehn⸗ 
0 —— R22 ten 


\ 


j . \. 
0 r) Weder Hamelmann, noch Stangenfoll, noch Schaten, 
noch Kuhlemann, noch fonft jemand gedentt diefer erften. 
Heirath der Juͤtte; fie ift aber gerdiß, und Eraf Otto von . 
Jecklenburg fagt in charta van 1246: quam In reme- . 
dium animae Comitis Ottenis, amiciflimi noftri, .. 
‚Sophia comitilfa relicta iplius, er filia eius Jutca 
uxor Henrici filii noftri, conventui in Berflenbrück | 
liberaliter, — Auch heißt es in einem andern" Briefe 
von ı245: Sophia, comitifla de Vechta, ‘er Jura 
comitiffa de Teckneburg, et eius maritus comes 
Henricus. Sie muͤſſen aber jung verhöirathet geweſen 
ſeyn, indem ihre Eltern, weiche 1231 das Klofter flifs 
teten, noch Eeine Kinder hatten, weil fie ihrer fonft nach. 
damaliger Gewohnheit in der Stiftungsurtunde gedacht 
haben würden. Es rührt auch baher, daß Juͤtte her⸗ 
nach noch die Stiftung befonders genehmigte. 
e*) Es find darüber. verfchledene Urkunden vorbartden. 
715 Ludewig ber. Sohn Hermanns und der Enkel Wiebolds 
von Holte, fuchte ſich hernach wieder in den Befiß dies, 
-. fes Patronatrehts zu ſetzen, und machte dem Kiofter 
-, viel Händel; ließ fih aber doch endlih zum Abſtand 
beivegen. + Auch behaupteten die Grafen von Oldenburg 
das Patronatrecht "mit den Herrn von Holte gemeins 
ſchaftlich zu haben; fie waren von Einer Familie. 
. tr) Er genehmigte auch refignationem decimae dua- 
| zum domorum in Bitter, et decimae unjus domüs 
So Ä in 


f4 


\ 
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ten des Hofes zu Berßenbruͤgge *), welchen er von dem hie⸗ 
ſigen Stifte, und der Ritter Johann von Warnefeld 
wiederum von ihm zu Lehn trug, nebft einigen Allodial⸗ 
Zehnten zu Bokloh und Weftrup, bie ber Graf dem letz⸗ 
tern ebenfalls zu Lehn gegeben hatte. Ein ‚nicht minder 
anfehnlicher. Vortheil für das Kloſter war ed, daß 
(1257) Hermann, edler Herr von Haſtorp **), demfelben 

feine Güter zu Haſtorp und Drele für 250 Mark, und . 
(1260) einige andre für 125 Mark überließ, da er 

| folche Schulden halber Toßfchlagen mußte. Den Hof 
zu Rußford mit der daran gehoͤrigen Kirche’ zu Gerde, 
erfaufte ed (1286) mit Bewilligung des Biſchofes 
Eonrad,' als Lehnsherrn, von Etnſt von Geßmele für 

Ä 205 Mark ***), 

Unter: \ 


’ ‚ 
in Anchem, wovon erftere der Nieter Eberhard von 
oartuen und letztere Herr Jordan von Alſhauſen 


beſaß. 

) Worin die Lehne, welche die Grafen von Bentheim 
von hieſigem Stifte hatten, beſtanden, war ſonſt unbe- 

kannt. v. IVNG. in hift. comit. Benth. II. c. ı 
$. 6. p. 153. Hier zeigt ſich eins davon, 

**) Hermannus nobilis vir de Haftorpe vendere bona 
fua propter onera debitorum, quibus gravabatur, 
propofuit — et eörum bonorum proprietatem cum 
_omnibus attinentiis, videlicet maneipiis, fylvis, pra- 

+, tis, pifcationibus et aliis utilitatibus eorum, nobis 
( Brunoni Epifcopo) refignavit, Quakenbrugk, V 
Id. Iun. 1257: . 

Me). Der Biſchof nennet ihn Erneftum de Gesmele ar- 
migerum. Seine Gemahlinn hieß Ehriftines umd ſie 
harten vier Töchter, mie Namen Gertrud, Frederun, 
Kunegunde und Mechtilde. Da die Güter, welche er 
verkaufte, Lehne waren; fo ſetzte er einige andre Güter‘ 
zu. Melle und im Stift Minden dafuͤr an die Stelle. Er 
ſtammte vermuthlid, von Heinrich von Geßmel ab, der 
215 ine gelobte Sand zog, und dem Kiofter Oeſede dar 
mals den Zehnten zu Wetter überließ, 


® | 
. 


t 
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fer zumandten, far .auch ber Störfang *) in der Ems, 
fo meit fi) ihr edles. Eigenthum erftredfte. Gedachter 
Otto wohnte ˖ dem Anfehen nach in einem Canonikat⸗ 
Hofe zu Dsnabrüd **), und liege zu Berßenbruͤck begra⸗ 
ben +); feine Gemahlinn ruht vermuthlich auch daſelbſt, 
und feine Tochter Juͤtte verlangte ihre Ruheſtaͤtte bey 
ihnen zu haben ++). Diefe haste in der andern Ehe den 


. edlen Her Walram von Montjoye, jest Munfchau im 
uͤlichſchen, geheirathet; und wie es einigem Zweifel 
unterworfen ſeyn mogte, ob die von ihren Eltern geſche⸗ 


hene Stiftung und die damit verknuͤpfte Veräußerung, 
ungeachtet folche nod) vor ihrer Geburt gefchehen war, 
ohne ihre befonbre Einwilligung beftchen koͤnnte; fo er- 


theilte fie diefelbe nachwaͤrts (1251) in einer Hefondern 


Urkunde, und befannte darin, daß fie ſchon laͤngſt vor⸗ 
. R3 bher, 


*) Pifcaturam in noftro dominio in Emefa quae vul- 
gati nomine dicitur ©Störevanc. Lamey in der Ges 


fhichte von Ravenfperg,. app: p. 30. woſelbſt jedoch 


durch einen Drudfehler ber Störfang in Flors 
fang verwandelt worden. 


a) Man fehe oben die Note *) S. 258. Es war vers 


muthlich eine FamiliensEurie, und eben Diefelbe, die . 


Graf Herman von Navenfperg 1216 von, Hermann 
von Vechte Canonico et familiari fuo gefauft, und 
damals ſchon dem Domcapittel aͤberlaſſen hatte, 


. +), Goꝛtfried von Tynen, ber einen Hof von ber Familie 


unter hatte, fliftete 1248 ein eroiges Licht vor dem 


Grabe des Grafen Otto. 


1) Die Graͤfinn Jutta nobilis matrona de Muntjoye, 
verordnete in ihrem letzten Willen von 1297: ut cum 


decem martis ibidem (zu Berſienbruͤck), ubi fepul- - 


turam elegimus, noftrae exequiae peragantur. 


+ 
N 


Unter ben Vorrechten, welche der Graf Dito und 
- feine Gemahlinn Sophia dem von ihnen geftifteten Klo⸗ 


* 
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her, 


% 
> j 


\. 


ehe ihre Eltern die ſaͤmmtlichen Vechtiſchen Güter 


verkauft, darein gewilliget haͤtte. Der letzte Umſtanb 


laͤßt 


glauben, daß das Stift Muͤnſter, welches die 


Vechtiſchen Güter erhandelt hatte, dem Kloſter eine 
Beforgniß erwecket habe, Sie befannte dieſes als Frau 


von 


Montjoye bey ihrer Anweſenheit zu Berßenbruͤck, 


und that ein gleiches das Jahr darauf im Klofter zum 
Gertrudenberg, tworüber- ihr Vater die Schirmvogten 
beſeſſen batte, wie wir bey der Stiftung dieſes Kloſters 
fehen werden... Den Verkauf der Herrlichkeit Vechte, 
welche ihre Eltern in ihrer Minderjährigfeit abgetreten 


hatten *), hat ſie auf gleiche Weife beſtaͤtigt. 


) 


Es 


ScHATEN in annal. Pad. T.II.p.73. Die Ute 
funden, welche Berßenbrüdf und Gertrudenberg-haben, 
find mit der dort angeführten, was das Wefentliche bes 
trift, einetleys und faft follte man glauben, wie denn 


. auch der autor notarum criticarum in Schatenitm, 
welche auf der Göttingifchen Bibliothet find, und wovon 


Jvne. in hift. Benth. p- 255. einen Auszug giebt, 
damit einflimmt, daß diejenigen, melde Schaten ans 


führet, gar nicht auf den Verkauf von Vechte, fondern 


auf einen andern gerichtet fey, woie denn auch Schaten 


felbft in ben Worten: proferuntur et aliae. lirterae- 


hoc in anno 1253 confignatae, quibus Walramus 
et conjux et mater omnem Comitatum ofMmniaque 
per Frifiam bona Ottoni Epifcopo Monaft, trans- 
Jeribunt — eine andre ratitication des VBechtifchen 
Bertaufs angiele, die überflüßig gemefen wäre, wenn 


bdie von 1251 fi Hierauf bezoͤge. Die Erzählung, daß 


die Graͤfinn Juttq zuerft ihre Srafichaft dem H. Peter 


— 


Ju Osnabruͤck angeboten, und wie dieſer nicht gewollt, 
ſolche dem H. Paul übergeben habe, ſcheint poſt feftum 


gemacht zu ſeyn; wenigſtens mird folche durch das Zeugs 


niß Hamelmanns, Stangefols und andrer jüngerer Ge⸗ 
ſchichtſchreiber nicht eriwiefen.. en, 


N 


— 


‘wollen wir ihn zum Beſchluß mit beyfuͤgen: 


yo. 


" Sting des Ronnetifers Berhenbric, 263 
Es iſt glaublich, daß ihre Eitern ſich die Edel⸗ 


vogtey über das in ihrem edlen Eigenthum geſtiftete Klo⸗ 


ſter vorbehielten; doch findet man ſolches nicht ausdrüch 
lich bemerkt. Das Kloſter hatte zu Anfang ſeinen Propſt 
wie alle andre; der aber nicht aus dem Domcapittel ge⸗ 


‚mern zu ſeyn ſcheinet. Im J. 1234 hieß es noch: 


Roland des Kloſters Proviſor; im. 1243, 
Werno Propſt; und der Biſchof ſchrieb Aebtiſ⸗ | 
fen, Propſt und Convent; andere aber auch wohl 
Propſt, Aebtiſſen und Convent. Dem Propfte 


‚ gebührt der Rang außerhalb dem Capittel. Das Kirch⸗ 
ſpiel Berßenbruͤck hat fonſt unter die Kirche zu Ankum 
vbkhoͤrt, und ift auch, als dag Kloſter im J. 1277 den 
"Send von feinen Gränzen zu entfernen fuchte, dahin | 


verwieſen worden Eu 
Uebrigens wil ich noch bemerken, wie bieſes Klo⸗ 
ſter bald nach ſeiner Stiftung mit einigen Buͤrgern zu 
Ribenitz im Mecklenburgiſchen in einen ſchweren Krieg 
gerathen, und großen Brandfchaben von denſelben erlit« 
ten, jedoch endlich unter der Vermittelung Wolbemarg, 
ebferi Herrn zu Roſtock, einen leidlichen Srieden erhalten 
bat. Da diefer Sriedengfchluß in feinem Codice juris 
gentium abgebruckt ift, gleichwohl aber die Ark zu denken 
und zu handeln der damaligen Zeiten ſehr erlaͤutert; ſo 


NMos 


*) Die Urſaqe dieſer Verlegung wird alſo angefüget: 
quia in die fynodi eius, ef infolentia et ftrepitu 
advenientium, debitum deo honorem in- officio di- 

. vino impendere non poterant ficut decet. Man 
irret aber wohl nicht, wenn manaud eine sationem - 
poliicam mit unterlegt, _ 


⸗ 


X 


* 
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Nos Woldemarus Deĩ gratia. Dominus terrae Roz- 
ſtoek omnibus Chrifti fidelibus hoc ſeriptum infpecturis, 
falutem in Dno. Quae geruntur evanefcunr fimul cum 

tempore, nifi a voce teftium vel litterarum notulis re- 
ceipiant firmamentum. Sciant ergo praefentes ac pofte- 
ri, quod quidam rancor difcordiarum, qui verfabatur' 
inter fanctimoniales, quämvis innocentes, et quosdamt 





.. fervos fcilicet Rubertum et Wernerum et Gerhardumy 
. quondam coram patre noftro Dno Borwino amıcabili 
! compofitione Confulibus Civitatis Rybeniz ac Burgenfi-, Ä 


bus eiusdem civitatis fuerat annullatus in hunc modum, 
ur unionem pacis iam dicti fervi eum amicis fuis iura- 
mento ın reliquis fe fervaturos perpetuo confirmantes. 
. Quoniam ex temporis diuturnitate a memoria praedicto- 
rum pacis compolitio pro parte, fuerat avulfa, idcirco 
hoc factum coram Nobis et Confulibus civitatis iam 
dictae, et quam pluribus viris diferetis tam Qlericis 
quam Militibus eft amicabiliter innovatum : Ut compo- 
fitio tune facta perpetuo confervetur, hoc ſchiptum fe- 
cimus figilli noftri munimine roborari. Datum ao, Dni. 
MCCLXXIV. in Vigilia $. Laurentii, 
u Univerfis praefentibus et futuris praefens feriptum 
infpecruris, Advocatus, Confules ceterique concives in 
Rebeniz falutem in eo qui eft omnium vera falns. Quae 
labuntur in tempore ne fimul labantur cum lapfu tem. 
poris, folent linguis teftium et litterarum apicibus per- 
hennari. Noverint univerfi praefentis feculi et futuri, 
Robertum quondam, Wernerum er’ fratrem fuum — 
filios Iohannes Fabri, rancorem er diflenfionem. cum 
Coenobitis Sahctimonialibus in Berfenbrugge quondam 
. ‚ habuiffe, ex cuius malignae radieis vigore malignitas 
anunimi prodiit operis in effectum, ita ut Coenobium di- 
ctarum Monialium cum rebus multarum villarum, quae 
. äibidem ob timorem diflenfionis Dominorum Weltfaliae 
‚ seconditae fuerant, incendiis devaftarunt. Cuius rei 
aenormis exceflus cum praedictis tribus er cum eorum _ 
aflinibus eradicarus plane fuit et fedarus, taliter ur hj 
j tres et eorum confanguinei abrenunciarent omnibus; fi ’ 
quae habent tractare et exequi a dicti Coenobii Coeno- | | 
. bitis, coram viris fide dignis fuper hijs däntes fcriptum 
| | fuum 
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4 
faum fignatum Ggillo Civitatis’Ribeniz. Huius effe- 
° etus .compofitionis ex diuturnitate temporis immemo- 
“res denuo exigebant emendam nefcientes qualem, lit- 
teras fuas transmittentes, quod iterum ficut prius re- u 
fignäverunt, dantes Domino Deo quicquid haberent 
exequendum; confiderantes nihil iuris hakere conıra 
‚ dicti faepius clauftri moniales. Vt autem haec compo- : ' 
fitio et Concordia robur fortiatur aeternum, praefentem - 
paginam dedimus munimine figilli civitatis Ribeniz 
roboratam. Huius tei ordinatio coram Dno Hinrico ° "' 
Plebano Civitatis Ribeniz, Dino’ Hartmanno Sacerdote, 
Dno Gregorio Milite de Jorke. Sigero Milite. Coram 
“Confulibus eiusdem Civitatis feilicet Theoderico Guo- 
Jone, Hermanno albp, Joh& novo piftore Joh@ de Bol- 
hagen, Marquardo, Joht Pezewive, Bertoldo Guolone, 
FR Nicolae Rarzecowe, Thetordo carnifice, Johd Muder- 
fell, Engelhardo pifcatore, et ceteris quam pluribus 
xoneivibus eiusdem civitatis eft peracta. Et ne matura 
deliberatione haec facta ab hijs tribus aut eorum affi- 
nibus aut heredibus poſſit infirmari, hij praedicti viri 
teflimenium perhibent. Datum ae. Dni. MCCLXXIIL. V. 
: Idus Septembris Vigilia Laurentii. Praeterea ad maio- 
' rem hüius rei firmitatem Dominus Gregorius Miles 
fui appenfione figilli idem roboravit, 


— 


* 


a 
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—— uUeber— 
die mligemeine Toleranz. *) 
" Zriefe aus Dirginien, j 





1 Erner Brief. 


Se wollen wiſſen, liebſter Freund, wie wir bey der 
bier eingeführten allgemeinen Duldung gefahren find. 


Gut!, das will ich Ihnen erzählen, wie ich es ſelbſt mit 
ertebt und erfahren habe. 

Aunfangs, wie einer mit dem andern nicht viel zuu 
theilen hatte, ging alles gut. Deiſt und Atheiſt, Chriſt | 


| Ind Unchrift, gingen ganz friedfertig mit einander um. 
" Man richtete einen jeden nach feinen Handlungen; und 


feiner fragte den andern: was glaubeft du? j 
Aſlein dieſe ruhige Verträglichkeit währte nicht Ä 
lange. -Ein fchlechfer Menſch hatte von einem Kauf⸗ | 


manne, der ’fich einmal in Geſelſchaſ hatte verlauten 


laſſen 


8 
! 


*) Die nunmehr folgenden Auffe ſind aus der Ber⸗ 
—liniſchon Monatsſchrift von dem J. 1787 bis 

17594 abgedruckt. Sie ſtanden zum Theil ſchon in-den 
Osnabruͤckiſchen Intelligenzblaͤttern, wozu aber Moͤſer, 
wenn er fie an den Hrn. Vibl. Vieſter ſchickte,- einige 
Aenderungen und Zufäße beyzufügen pflegte ; theils wurs 
‚den fle auch von ihm erft für die Monatsfchrift ausge⸗ 

arbeitet, welches namentlich bey den fich auf die Frans 
zoͤſiſche Revolution beziehenden Auffäben, und bey den _ 
Miderlegungen der dagegen gclenenen Einwendun⸗ 
gen, ber Fall war... 


“ ’ , 


* 
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laſſen daß er keinen Gott glaube, für mehr als dreyhun ⸗ 
dert Dollars Waaren auf Kredit erhalten; und leugnete 


igt die Schuld. ‚Der Kaufmann Hagte; und der Rich⸗ 


ter erfannte, daß. ihm, wenn er fein Buch. beſchworen 
haben wuͤrde, der Andere bezahlen ſollte. „Das geht 
.n nicht, Herr Richter,“ verfeßte der Beklagte; „oder 


der Mann muß erft befennen, daß er einen Gott glaubt 
der die Meineidigen beſtraft.“ —„So recht!” ur | 


Ithtilte der Richter; und wollte eben den Kläger, ber fich 


hiegu nicht verfichen wollte, abweiſen, als ein Quaker 
auftrat, und behauptete: man müffe dinem ehrlichen. 


Manne auf feine DVerfiherung ‚glauben. Nun galt aber 


das Nein des Beklagten fo viel ald das Ja des Ride - 


gers; und der Richter ſah ſich gendthigt, die ganze Ko⸗ 
lonie zuſammen zu rufen, um von der Geſetzgebenden 


‚Macht. zu pernehmen, ai er ſich hiebei zu verhalet 


habe. 


— 


‚Der Sprecher fing damit an, daß auch die 


‚Götter den Eid nicht entbehren koͤnnten: 
Uni fuperftitio fuperis quae reddira, divis, 


Allein, um bie vielen Quaker nicht vor den Kopf zu 

ſtoßen, faßte man endlich dag Geſetz dahin: „Daß jeder 
Koloniſt fein Glaubensbekenntniß zu Protokoll geben 
„ſollte; darnach wollte man urtheilen, wie er fein 
m Wort befräftigen folle. So habe man es in Europa 
mit dem Sjudeneide und der Duaferverficherung ge⸗ 


macht. Wer aber har feinen Gott glaube, foße nur 


„n gegen feine gleichen zeugen können, u 


„Auf diefe Weiſe u, fagten die Atheiſten, deren je⸗ 


doch nur wenige waren, „ſind wir uͤbel daran. Die 


„gemeinen Leute hier, denen wir wegen des großen Geld⸗ 


„ mangels borgen müffen, find alle e Chriſten und werden 


fich 


+‘. / 


I 
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„ſich vieleicht ein Verdienſt daraus machen: einen 
" Atheiſten zu betruͤgen.“ 
„Richt allein das,“ rief Einer aus dent Bolfe: 


„, fonbern Ihr Acheiften feyb auch unfähig ein Obrigkeit⸗ 
liches Amt gu verwalten, oder NRepräfentanten des Volks 


gu werben. . Ihe koͤnnet auch von andern Religions 


verwandten kein Zeugniß verlangen, weil Ihr ihnen 
keines wiebergeben koͤnnet. And, wenn einmal dag Un⸗ 
glück feyn follte, dag wir gegen die Wilden ziehen müß- 
ten: fo fechten wir nicht mit euch, weil Ahr mit ung 
nicht gleichen Muth" haben Ednnet, indem Ihr mit dem 


geben alles verliert, wir aber nur aus einem Leben ing - 


andre übergehen. Ihr fend alfo nicht beſſer als Skla⸗ 
ven, die fich den Gefesen und Steuren, bie wir ihnen 
ohne ihre Zuſtimmung auflegen, unterwerfen muͤſ⸗ 
fen.“... Ein Bhilofoph bemerkte noch hiebey: „der 
Atheimus koͤnne nie das Band einer bürgerlichen Gefell- 
fchaft werden; derfelbe ifolire feiner Natur nach, und 
- führe überhaupt zu einem freudenlofen Leben, um deſſen 


‚willen es fi nicht ber Mühe verlohng, Geſellſchaften 
zu errichten. “ — 


Nun ging es and Protokolliren, da ein jeden fein 
Glaubengbefenntniß ablegen mußte. Der eine glaubte 
dies, ber andre das; und was das fchlimmfte dabey 
war: fo hatte faſt ein jeder alle acht Tage feiner Mei 
nung etwas ab⸗ oder zugufegen, toie dieſes faſt immer 
. bee Fall if, wenn man erſt anfängt. einer Sache reiht 
- nachzudenken, und darüber, warm wird. Hieruͤber 
wurde aber bag Protokoll fo dick, daß der Koloniefchreis 
ber Johann Jakob ſolches durchaus geſchloſſen has 
ben wollte. Allein Keiner wollte dem Rechte, ſeine 
Meinung fruͤh oder ſpaͤt aͤndern zu moͤgen, entſagen; 


und fo blieb dag Protokoll zur großen Beſchwerde des 
| Schrei , 





\ 


 Sannt gemachte allgemeine Duldung, auf bie Freyheit 


- 
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Schreibers immer offen, f daß man kein Ende bavon , 


abfehen konnte. N 


Endlich erforderte es doch bie Nothwendigkeit, 
weil eine bevorſtehende Magiſtratswahl nicht länger ver⸗ 
ſchoben werden konnte, die ſaͤmmtlichen bis dahin einge⸗ 
brachten. Slaubensbefenntniffe vorlaͤufig, jedoch mit 


Vorbehalt des Rechts eines jeden wegen Des Ab⸗ und : 


Zufegeng, in einen Auszug zu bringen; und feftzufegen : 


welchem ein Koloniſt beypflichten follte, um in vorkom⸗ 


menden Fällen. zum Eide, zum geugniffe, zur Nepräfen- 


tation, zur Magiftratur, und zur Landevvertheidigung, 


zugelaſſen zu werden. Man brachte alfo die fämmtlichen 


Bekenntniſſe auf gewiſſe Hauptartifel zuruͤck; und fegte 
unter jeden die Namen „derjenigen: soloniften, welche 


‚darın übereinfamen. - u; 


"Die Atheiſten wurden ſogleich aus der Zahl ber 
ehrenfaͤhlgen Männer auggefrichen. Man erklärte ihnen 


jedoch babe: daß fie bleiben, handeln, bauen, und leben 
—8 wie andre Koloniſten; und daß auch ihre Kin⸗ 
der ehrenfaͤhig werden ſollten, wenn fie die feſtzuſetzen⸗ 
den Artikel kuͤnftig mit annehmen wuͤrden; wogegen ſie 
ſich aber gefallen laſſen muͤßten, wenn es zum Kriege 


‚mit den Wilden ginge, als Trainfnechte zu dienen, 
da ſie nicht in Reihe und Glieder ſtehen koͤnnten. Denn 


bier, wo es auf die Hand ankaͤme, koͤnne man ihnen 


nicht, wie den Juden, erlauben, einen andern an ihre 


Stelle zu dingen; und, weil man ſich auf ihr Gewiſſen 
nicht verlaſſen koͤnnte, muͤſſe man den Verniögenden uii⸗ 


ter ihnen alles bey ſchweren Geldſtrafen, und den Unver⸗ 
moͤgenden bey hundert Stockpruͤgeln verbieten. | | 


Voergeblich beriefen ſie ſich Dagegen, auf bie bei 


‚dee 


‘ 


» 3 


N 
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des Glaubens, und die unſchuld des Irrthums, auf ihre 


- 


. guten moralifchen, phyſikaliſchen und politifchen Eigen⸗ 
fchaften. Die Antwort war immer: das Bertrauen 
faffe fi fo wenig wie der Glaube erzwingen. Beide 


Theile folgten mit gleichem Rechte ihrer Freyheit zu den⸗ 


fen : ‚die Atheiſten, ‚indem fie feinen Gott glaubten; und 
die. andern, indem fie einem Acheiften im keinem Stücke 
traueten. Und damit blieb-der Stärfere oben, von 
Rechtswegen. vo 


Naͤchſtens will 00m welden, wie es uns weh 
ter Baia — 


Zweyter Briet 


Fasten ı der, Schluß wider die Atheißen— wovon 
ich Ihnen in meinem Vorigen Nachricht gegeben habe, 
gefaßt war, fing man endlich an, die Glaubensbefennt- 
niſſe derjenigen, welche einen Gott glaubten, 


zu unterſuchen; ſetzte aber doch, zu Verhuͤtung aller - 
Mißdeutungen (wiewohl meiner Meinung nach, fehr 


überfläffig) feſt: daß man fich bloß wegen einer in dig. 


ſer Kolonie allein ehrenfaͤhig machenden Keligion 


‚vereinigen, und, übrigene dem lieben Gotte auch nicht 


einmal das Recht ſtreitig machen wolle, einen frommen 


Atheiſten, deſſen Verſtand nicht ſo weit reichte um ein 


hoͤchſtes Weſen gu erkennen, ſelig zu machen. Wie denn 


auch keiner von dieſen aus der Verſammlung ging, dem 
nicht einer oder der Andre die Hand druͤckte, und ihm 
feine Kaſſe anbot wenn er fie noͤthig hätte. Das indivi— 
duelle Zutrauen blieb alfo nach wie vor; aber man konnte 


und wollte es nicht zur General⸗Zwangs⸗Regel machen. 


* ‘ 
% ’ Lyss 
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In den Giausenssefenntniffen son Gott 


fand ſich jedoch eine ſolche Verſchiedenheit, daß 
es eine lange Zeit unmoͤglich ſchien, alle zu vereinigen 


Einige hielten es für Hächft verwegen, und für unmdge - 


Lich: daß ein endliches Weſen fich einen Begrif vom un⸗ 
endlichen machen wollte; Anbreglanbten, man brauche 
dabon nicht mehr zu miffen, als man. mit-feinen fünf 
Sinnen und. mit dem von Bott erhaltenen Verſtande bes 


greifen koͤnnte; und noch Andrk hatten befondre Offen 
barungen angenommen, woraus fie bag: unenbliche War 
fen erfennen wollten. Der großen: Verfchiedenheit nicht 
zu gebenfen, die aus den Begriffen welche fich jeden . 


entweder aus der Natur, oben. aug den Offenbarungen, 
von einem hoͤchſten Weſen machte, hervorging. Endlich 


kam man.boch darin übereint „daß ein jeder, ber in dio 
„fer Kolonie ehrenfähig ſeyn wollt, ein allweiſes, 


„allmachtiges, und allguͤtiges Wefen, welches dieſt 


= Welt erfchaffen habe, und vegiere, befennen,: jedoch das 


\ „bey die Sreybeit haben follte, von dieſen drey großen 
„Eigenſchaften des allerhoͤchſten oder allererſten Weſens 
„fo viel zu hoffen und ‚su fuͤrchten, als er koͤnnte, und 
„brauchte. 


Nun glaubte jeder die Kolonie auf das herrlichſte 


gegründet, und von Menſchen, welche jenen hoͤchſte 
Weſen annaͤhmen, nicht allein nichts zu fuͤrchten zu bei 


ben, ſondern auch Alles erwarten zu koͤnnen was zu ſei⸗ 


nem Frieden diene. Allein der Erfolg zeigte bald, wie 


ſehr man ſich geirret hatte. Nicht dje Hälfte der Kolo⸗ 
niſten hielt etwas auf beſondre Gottesverehtungen, auf 


beſondre Verſammlungshaͤuſer oder Tempel, oder auf 


beſondre Lehrer. Ihrer Meinung nach: fühlten. befon- 
dre Lehrer immer einen Geiſt bes Standes, ber überall 


unendliche Verwirrungen anrichte, und fie zoͤgen die 
Renſchen use non ber Thaͤtigkeit zur Spelulation; Ver⸗ 
ſamm⸗ 


a} 
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ſammlungshaͤuſer waͤren nichts gegen den unermießlichen 


Tempel des Allmächtigen, worin der freie Menfch unter 


einem freyen Himmel anbete; der Sonntag fen nicht befe 


fer alg jeder andre Tag, und Ein Augenblick ber Zeie 
dem Hoͤchſten eben fo angenehm als jeder andre. - Es 


waͤre, fagten fie, laͤcherlich, Gott mit gewiffen Ceremo⸗ 

nien zu verehren, oder auch nur zu glauben, daß dad 

hoͤchſte Weſen von ſchwachen Menfchen geehree werden 
koͤnne; fie hielten es fü gar.für gottesläfterlich, ein Ge⸗ 


bet an daſſelbe zu richten, vder, welches einerley fen, zu 
fordern daß der Allweife auf das thoͤrichte Bitten’ der 
Menfchen den Lauf. der Melt. abändern ſolle; und das 


Dantgebet zeugte nur, wie fie ſich ausdruͤckten, von dem 


Stolze des Menſchen, der ſich vorſtellt dem Allmaͤchtigen 
ein freywilliges Dankopfer bringen zu koͤnnen.. 


J Sie hatten alſo auch nichts von Süßerlichen ‚Gere 


monien; und jeder Hausvater, jedeg Glied der Zamilie, 


Hatte feine eigenen Gedanfen von bem allmächtigen, ale 


weifen, ‘und allguͤtigen Wefen: ohne daß fie einige ber 
ſtimmte Schlüffe zum Beften der Kolonie daraus mach—⸗ 


| ‚ten, und ſich zu denfelben gemeinſchaftlich befenneten. 


Indeß Tonnte män fie desfalls von den’ Ehren» 
ſtellen nicht ausfchließen; "und weder Chriften,. noch Ju⸗ 
den, welche nach ihrer Weiſe ſich vereinigte hatten, und 


ihre Kinder nach feſtgeſetzten Schlüffen erziehen ließen, 
machten ihnen dieſe Glaubensfreyheit ſtreitig. — Auf 


einmal aber erfuhren dieſe, daß unter jenen ein Vater 


ſeine Tochter, eine Mutter ihren Sohn, ein Bruder 
ſeine Schweſter geheirathet hatte; man erfuhr, daß Ver⸗ 


ſchiedene derſelben ſich mehrere Weiber sulegteir, und 
ſolche nach Gefallen wieder zuruͤck ſchickten; man erfuhr, 
paß einer feinen Erfigebornen zum Opfer gefchlachtet, 


und bie. ſrau eines Andern ſich auf dem Grabe ihres 


| . Mannes 


t 


.. 
— 
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Manns den Sob- gegeben bättes man erfuhr, daß Ver⸗ 
ſchiedene von Ihnen gar fein Eigenthum erkennen, und 


alles was Gott / rrſchafſen hat, In Ganeinſchaft haben 


wollten; man:erführ, daß Einige garnicht. zur Landac 
pertheidigung folgen und fechten wollten, und der Obrig⸗ 
keit die Macht ; zu ſtr fen ſtreitig niachten. == Mit eineng 
Worte, man erfuhr fo viel, daß es unmoͤglich ſchien 
folche Leute für ehrenhaft zu erkeüuch, und mit ihnen 
Gluͤck und Ungluͤck zu beſtehen. | 
.. Man hielt eg alfp für Pfli ich, und für sie allge⸗ 

meine Ordnung nöthig,. denſel en elne ernſtliche Vorſtet 


| iung zu thun. Aber, ie groß wat das Trfhnuhen; alß 


man die Antwort haͤren mußte: „Wie? das allgiitige 
„Wefen, ſollte es dem Vater verfagt haben, bey ſeiner 


mochten zu ſchlafche bie ihm jügebärt? En es det 


Wutter wehren, für alle ihre. Miühe, die ſe mit Ergeits 


| wenn und Erziehung ihren Sohns gehaht, ſeine Erſt 
F 


ge zu fordern? ſollte die Heirath Diſchen Schwi 
„und Bruder jetzt mehr mißbilligen, als es ſie im Yin: 
3 Farige der Welt gemißbilliget: hat? follse dem Denen, 
vom es zum Genuß äller Freuden erſchuf⸗ nicht uh 
werte Weiber vergönneng ‚oder ihnuwohl. gar zwingen, 
fi; mit einer eiaigen bie. fein ganzes Jehen verbittere 
I zu begnuͤgen? ſollte das Opfer des Erſtgebornen, das 
Ilcheureſte was ein Mann ihm bringen fann; nicht gerur 


anuehmen doder auch Linien Vater verwehren,allen 


falls ſeine nengeborneh: Kinbeb;: weiche er nicht und . 
yon cann, nis Waſſen zu warfen? — Mieeinem . 
Wheẽte/ jeder wußte Vas ·allive ifeſde allmuͤchtigſte und all⸗ 
HE Wefen beſſer imfeinen Kram zu ziehen. ale die 
weinand natürliche chadame Waanme n.sð bie Philoſophia 
obeo ein Betrunkriner Gotta Barmherzigheit ri Wie 
Wear geweſen · ſyyn wuͤrbe, jemand: zu „singen, 


| wiher iue Ucherzeugnũg 48. handeln; eife: kounte man 


Mvſers derm. Oqriften. 1. Abd. >} auch 


L 


« 


auch nicht fordern,:-daf fie auders Handelt folten, als 


fie wirklich handelten: fo :groß much: ser Greuel mar, ä 


welchen bie übrigen Koloniſten an: dieſen, ihrer Meinung 
nach; von Gott vermerenen’ Weuſchen. hatten. .. 


Indeß ko konnte dag "Ding vo" fo nicht beftchen: 


beſonders da € eine Menge verfloßerter Weibdet ſich aufs 


Betteln legten; „und da viele ‚ ‚welche glaubten," „die 
Frůchte der Erde dehoͤrten allen Menſchen zu, und kei⸗ 
ner duͤrfe ſich derſelben ausſchließlſth aitmafen, den An- 
dern in bie Krautgaͤtten gingen, und was ſie bedurften 
daraus nahmen. Die ſaͤmmtlichen Chriflet, und verfchie, 
dene andre Seften, traten demnach jufammen, und be 
ſchloſſen: jene Anderögefinnte ganz aus ihren Sränzett 
zu verbanpgg, umd allenfalls auch, wenn es ihte Sicher 
heit durchaud erforderte, als Raubthiere vom Erdboben 
zu vertilgen. Jeddch wollte man es erfl hoch verfuchen; 
—* nicht in Guůte auf andee Gldanten zu bringen ſeyn 
chten. FOR 


Seche. der weſeſten — ubernahmen bicfet 
Geſchaͤft; und; wie fiedas Gluͤck hatten, an ben Abse 
vordneten ber Anbeen::fehr billige und: vernuͤnftige Maͤn⸗ 


er zu finden, fo kamen ſie gar bald darin überein: daß 


dieſe ſteh alles, was zum Beſten der Bolonie von. ber 
Mehrheit gewillkuͤret werden, würde, :.ı. alg 
wörnfhlihe Pobißzey geſetzengefallen laſſen, biefele 


ven aber nur nicht a l.s uöt tlicche Befehle verehe 
ren wollten. Jedoch auch vdieſen Unterſchied der Meit 





2 
— — 


v 


nungen, twelcher Anfangs Anlaß gab, daß der eine Sell 


Pic) Gottesknecha; und, der andre Beeufchenfnecht: Hill, 


wuͤßten die Weiſen bald! zu heben indem fiesfich dahin 


verglichen: daß Gott der einzige Beherrſcher der Kolo⸗ 
nie; das verſammelte Voll Gottes Otimmer die Murig⸗ 
Ih Bus Diener: md. ie Sefene Sus⸗ Geſetze Aue 


aha un u: "5 Fol 


— 


\ 
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ſollten; weil es anföfig und fthimpflich waͤre, dab ein 
menſch den andern beherrfchen ſollte. a 


Zwar machte einer der Weiſen noch "Sn Eimmutfi 
daß es eben fo anftögig -und unſchicklich ſeyn wuͤrde, 
" wenn man hiernach fagen muͤſſe, Gore zuͤrne und raͤche, 
der’ er werde beleidiger und verfoͤhnet. Allein ſie wurden 
bald’ über den Begrif eines Gottherrſchers einig, und 
hielten es für einen edlen Zug det “Urmel; toelcher den 
Iauteften Beyfall verdiene, bag diährfen Menfchen keine 
DHinterſaſſen Eines Königs oder Fürften; fondern unmit⸗ 
telbare Gottesſaſſen hörten ſeyn wollen. F 


21. 

Solchenmach mark eine Gottes Peligey (chen wie 
dent in Deutſchland ein Gottesfrieden) im bie Kolo⸗ 
mie eingeführt; und:bdurch dieſelbe wurden nicht allein 
gewifſe Grundfaͤtze im Anſchung des Eigenthums, ber . 
Ehen u. ſ. w. als Gottesgeſetze feſtgeſetzt, fandern auch 
unter andern, als auf Gottes Befehl, gewiſſe Tage ge⸗ 


heiligt, Verfammlungshaͤuſer angeordnet, dabey eigene 


Lehter angeſtellt und Schulen angelegt: alles in der. Ab⸗ 
ſicht, um. ſowohl den jungen als alten Koloniſteu jene 


‚befiimmten Willen Gottes: in Anſehung dieſer Kolonie, 


recht ‚tief und feſt einzupraͤgen, uub-ähre vermaligen 
Frege Handlungen zum allgememen Beſten ainzuſchraͤnken. 


Indeß waren doch bey weitem nicht alle mit dieſer Ein⸗ 
richtung der Weiſen zufrieden. Einige ſagten: man ver⸗ 
wechsle hier offenbar den theokratiſchen Gott mit dem all⸗ 
weiſen gllmaͤchtigen und aliguͤtigen Weſen; es ſey eine bloße 
Vergoͤtterung feines eigenen Begrifs, daß man einen 
Sheofraten aufftelle, und dieſen gebieten. oder verbieten 
laſſe was man felbft wolle. . Eine folche Täufchung er⸗ 
niedrige den Menfchen; und fie hätten eben die Srepheit 
pelche andre haͤtten, ſich einen Gott zu bilden, wor. 
3.4 S 2 —* 
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ihnen verſtatte ſo weit MN gehen, als die ibnen von ihm 
nicht umſonſt verliehenen Kraͤfte reichten. — "Hier aber 
zog auf einmal; gleich als ob fe von eidem. Sturm er« 
griffen. worden waͤre, die Menge ihr Schwertz, und je⸗ 
der rief: es komme nur ber. Mehrheit und dem Stästern 
zu, ſich einen Gott zu wählen, und alfe- biejenigen, in 
„dieſer Kolonie, welche, ſich ‚unterftehen wuͤrden andre 
Goͤtter zu haben neben dem ihrigen, ſollten Ausgerottet 
werben in ihren Gräpzen, Dies. machte einen fichtbaren 
Eindruck; obgleich: die andern heimlich murreten: eine 
folche Intoleranz, wodurch ihnen nun fogar die jeden 
Menſchen zuftchende Denkfreyheit abgefchnieten werben. 
wollte, waͤre unerhoͤrtz md: fle wollten: doch. glauben 
was fiewalkten, wenn fie ſich gleich im ihren Handlun⸗ 
gen nach jenen fo genannten goͤttlichen Geſetzen richten 
muͤßten. Die Zeit kaͤme vielleicht Bi oh worin fie_ 
ä die Staͤrkſten feyn wuͤrben. en 


— _} 





Dies waͤre chnen aber bald: übel belommen. "Denn, u 
> da bie andern hoͤrten, daß dieſe fich nur äußerlich nah 
den Befegen Halten, und es aufs Lauren legen wollten; 
fo verniuchesen fie von ihnen: ſte wuͤrden fich- benfelben , 
heimlich: fo oft fie koͤnnten entzichen, unter:fich ben Gott 
ber Kolonie käftern, ds. Kammern bey ihrem vorigen | 
Mefen.beharren, und endlich, wenn fie ſtark genug ges 
worden wären, alle Gefetze wieder uͤber "den Haufen 
werfen. Man hielt es alfo für noͤthig, auch derglei⸗ 
chen Koloniſten die nur den geringſten Zweifel an jener 
Sagung der Weiſen zu Tage gelegt hatten, don aller 
Ehrenfähigfeit auszufchliegen, um ihnen. nicht zu viel. 
Macht in die Hände kommen zu laffen; "und um ihre 
‚ Vermehrung zu hindern, nahmen fich ale Sekten; welche 
fich an feftgefeßte Schhäffe aus dem großen’ Grundfaße 
vom allweifen allmaͤchtigen und allguͤtigen Weſen, oder 
mit 





. 
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‚mit. andern Worten, am eine hefonbre Offenbarung biels - 
ten. fogleich vor, ‚füch mit ihnen nie durch Heirathen zu 
verbinden. Diefes Boll, Sagten fie, iſt unrein; der 
Vater ſchlaͤft gewiß heimlich bey der Tochter, Ya er. ee 
Sffentlich nicht than.darf;: und wenn wir gleich in uns 


, fan: Polizeygeſetzen 'eine Probe feftgefekt Haben, woran 


vie. unbeflaftse Heuſchheit winer Braut erfannt- werben 
Fann ,’:ı wnstdergleichen heimlichen Greueln Einhalt zu 
sbund ſo iſt doch dieſem Wolfe, das ſich Bloß äußerlich 


den Geſetzen unterwerfen, und innerlich die volllommen ⸗ 


ſte Glaubensfreyheit behalten Will, keinesweges zu trauen, 
>" Diedgaicher ‚allgesteinen Duldung abermals einen 
Stoß; fo, daß endlich die Weiſen wieben: zuſanimen tre⸗ 
sen mußten, um auf Mittelgu denken, wie ber inner⸗ 
liche Menſch mit dem aͤußerlichen gu: vereinigen, ‚oder jebe 


vBeſetzmuͤßige Handlung deſſelben auch ang feinem Slam 
ben herzuleiten ſey. — Nedoch ich muß Die abbrechen. - 


aufe pon dem weitern. EV nächfteng. 


Fe nn 


“ : Dritter Ste. 


Ya; fan Ei, eher. gteund, von banenigen, was 
‚in der Verſammlung der Weiſen vorgefailen iſt, nicht 
beſſer unterrichten, als wenn ich Ihnen die ganze Unter⸗ 
redung, ſo wie ich ſolche ſelbſt mit angehoͤrt, und gleich 
‚nachher. anfgefchricben babe biemit barkege. Hoͤren 
‚Sie alſo: 

. A. Ich daͤchte, pr wäre immer noch beſſer, wir 
ließen einen Jeden glauben was er will, und erforderten 
von Keinem ein Bekenntniß ſeiner Meinungen. 


® Alſo auch fein Velenntuiß feiner moralifchen? 
Er 7 EEE 2. 
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MW Wozu All⸗ #etenntniffe® Sieht es 
nicht ſchon Heuchler genug Inder. Wen? and’ Tan nicht 
ein Jeder immer anders ſprechen als‘ er denke? 


B. ‚Sie wollen Sich. alfe,- wen es ieh meffen 
ſollte daß Sie eines Verbrechens wegen: angeklagt wuͤt⸗ 
den, auf das Zeugniß von zwey oder drey Menſchen 
deren Geſinnungen Ihnen vollig unbekannt find, um Ehre 
und Gut, Leib und Leben’ bringen laſſen? Ober denken 
Sie, daß man in unfret Kolonie. ben. Beweie durch Ber 
gen ganz werde entbehren onen? ..:. 


>. Wenn: die Zeugen derch een sechtkhnffenen 
Waude bekannt find, und das Zeugniß auf ihre Ehre 
ablegen ; ſo werde ich dabey eben ſo ſicher ſeym als 
wenn fie bey allen Goͤttern ſchaoͤren. Dir Ehre hat 
and, allemal ihre Schuld / tichtc bezahlt; Nnicht· ſo die 
Lebe des Naͤchſten. ‚Dit oftdhren Bruder darben uf. I 


B. Aber unfre Koloni nie veſteht aus ftrhantb ii 
. fammen gefloffenen Leuten, von allerley Nationen, Nelts 
gionen und Charafteren; und es koͤnnen leicht auch einige 
unter ihnen ſeyn, welche den Grundſatz haben: daß es 
erlaubt ſey, ſeinen Feind durch Gift oder ein falſches 
Zeugniß von der Welt ‚je’bringen. ! Em folder Mann 
Mar; wike die mehrften- etfrlgen Sektirer, bey dieſen 
Gruddſaͤtzen äsrigens einer ganz guten Wandel Führen; 
“und wir koͤnnen ihn fo wenlg berarhten,‘ als für Want: 
wortung · jiehen, wennier finen Grundfäten gemäß han⸗ 
beit, und mit der Sreyheit gu benfen wie er wil, zum 

Mitbuͤrger aufgenommen iſt. 


C. Ich bin ein Deutſcher; und meine Vorfahren? 
erforderten lange Zeit ebengenoffe Zeugen, bie, wenn 
fie ein falſches Zeugniß ablegten, Ehre und Sf zu von? 
„ren baten. Die wenigſten von unſern Koloniſten 
find 


8 


‘ 


> 


— 
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er aber noch zur Zeit! ſolche Ehreünanner; Re ronnen 
davon laufen, Wenn ſte ſich eines nfalſchen Zeugniffes zu 
iſchaͤmen haben: und: ſolche Fluͤchtlinge haben feine Ehre, 


u; verlieren. "ch Kaffe mich alfs andy; auf ihr Ehren⸗ 


‘wort nicht haͤngen.Es iſt fü Thon ſchlimm genug, daß 


Ya in neuern Zeiten -unter Chtiſten, zur "Schande ber 


‚Nation, ebe uglaͤn big e Zeugen ſtatt ‚ebengenoffer I | 


‚gel hat. 2” 
2: RR, Aber Aueinen Si⸗ denn) vos "din abzuiegenbes 
VBekenntniß Feiner Meinnnugen wen Menſchen um ein 


‚Baar beſſer, ‚und fein. Zeügnigz im’ germsſten zuverlaͤßi⸗ 


ser mache? in sl 


B: Es iſt in riet ſo teicht nicht, wie Sie m: 


glauben feheinen, ‚gegen. fein eignes feyerlich abgelegtes 
 Wifenntniß zu handeln. Det Menfch, wie ich ihn kenne, 


Branche: Religion und‘ Tugend als Mittel zu finm 


Zwerke; und wer lange bey dieſem oder jenem Grund: 


1* 


ſatze feine gute Rechnung gefunden hat, wird ihn alle⸗ 


mal ungern verlaſſen. Jeder Schritt, welchen er gegen 
"sn ausgehaͤngtes Bekenntniß oder feine Maſte wagt, 

wird daher mit der groͤßten Sparſantkeit geſchehen; und 
ich habr es, als Richter: dieſer Kolonie, ſehr oft zu br⸗ 
merken Gelegenheit gehabt, daß nicht leicht einer in einer 
öffentlichen Verſammluug feiner. Mitbuͤrger, wann er 
nur einen einzigen bariı 'Hermtiebete, den von dem Ce 
“ gensheil desjenigen was er feyerlich betheuren wollte, 
unterrichtet ſeyn konnte, ein falſches Zeugniß abgelegt 


habe. So groß iſt die Schaam, fuͤr einen Luͤgner zu be⸗ 
ſtehen; und Luͤgner iſt, wer gegen fein eignes Bekennt⸗ 


niß handelt. Alle Vortheile welche wir von diefem Ums 
ſtande ziehen koͤnnen, gehen aber verloren, wenn wir Kei⸗ 


nem fein Bekenntniß abfordern, oder wohl gar einen 
Tuͤrken ober Juden feine Verſicherung auf die heilige 


Dreyfaltigkeit ablegen laſſen. Der Dann, der bas Gift, 
$ S 4 für 


- 


* 
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Kind, wie jeder Menſch, wohl nicht fo ganz ohne Ur⸗ 
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‚für ein. erlaubt Vertheidigungsmitiel· hoaͤlt⸗ und ſich 
damit einen Feind von der Seite geſchaft hat, ſucht viel⸗ 


‚leicht wohl gar als Märtyrer ſeintr Meinung zu ſterben; 


da er doch nicht anders als Lügner ſterben kann, wenn 
er ſich vorhin zu audern rumbfägen bekannt bat, und 
ist eine andre Meitung bloß zur Entſchulbigung einer 
boͤſen That gebrauchen will. Rus in dieſem Galle kann 
‚bie Obrigkeit den Boͤſewicht mit dem Tode beſtrafen:; 
anſtatt, daß- fie Ihn in jenem bloße als ·ein · ſchadliches 
Thier zu behandein hat, wofern ſte ihm bie Frepheit np 
laſſen ſich zu keiner Religion, hefenuen zu duͤrfen. Ins⸗ 
gemein wird auch einer in den Grundſaͤtzen, wotzu ar 


fich bekennt, von Ingend agf unterrichtet und daran 


gewoͤhnt ſeyn; mithin feine Meinung, wäre fie auch nur 
Vorurtheil, nicht nach Geßallen verändern koͤnnen; oder, 
wo er es thut, folches gern bekennen: wolſen, um ice 
von dem einen eder andern Theile als Heuchler verachtet 
u werden. Und ein oͤffentlicher Lehrer kann ſeinem Be⸗ 
renntniſſe niemals zu wi der lehren, ohne feinen: Dienſt 
niederzulegen· Feher ehrliche Mann fann Gründe ha⸗ 


«ben feine Meinungen, zu ändern; aber feine, um ſolche 


‚38 verheblen, wenn dieſes sum. Nachtheil des aumeen 
—— gereicht © 


A. ———— Die Religion —* 
‚amd als Mittel zu gehoauchen! . ı 


. Bi Die geidenfchaften ind dos erfie Prinzip, wo⸗ 


nach das kaum geborne Kind handelt; und feine Erzie⸗ 


hung beftehet:barin, daß wir biefen ihren von ungefähr 
aufgefangenen Saamen nicht wild -auffchießen laſſen, 
ſondern gehoͤrig kultiviren. Dieſes geſchieht durch 
Grundſaͤtze der Religion und Tugend; und dag. heiße 


ich, fie als Mittel gebrauchen. Die natuͤrliche Begierde 


gu gefallen und fich Beyfall gu erwerben, welche jedes 


ſache 


n 


® 
[ 
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fache in feiner erſten Anlage hat, mag eine größere Menge 
guter Befinnungen Ind Thaten hervorgebracht haben, 
als der uͤbertriebene Geiſt alles Puriſmus. 4 
A. Und noch heerlicher, daß „einer. .aogkeich fein 
Lehramt niederlegen ſoll, ſprhald er ‚feinem. galten: Des 
fenntniſſe nicht, länger. getreu bleiben: kann, ı fondern bie 


PR erkaunte Wahrheit RT Maar 
haͤlt! 
B. Aber wie kann das anders end "ae fi fi nb 
EN deiſtiſche und chriſtliche Tempel wagchaknun der 
Chriſt für ein Recht, die driſtiſche Gottz operehrnyg zu 
ſtaͤren; oder dar Deiſt, die chriſtliche Gemeinde gu beun- 
ruhigen ? Veyde Theile ſind und hleiben in auſrer Ky⸗ 
donie ehrenfaͤhig; aber ben, eine wmuß dem andeen. Die 
Ruhe: goͤngen, die er ſelbſt fordert Oomuß. in —* 
bey uns demokratiſch lehren, wenn er von dep, Per 
. Bahkeis der Monarchie auch noch, Fo ſehr⸗ uͤherzengt wäre. N 
53. A. Somoll alſo ein jener Menfche-togleher-rip,Ri- 
kenntniß das mit dem allgemeinen Zwecke ber .Rolgpie, he⸗ 
„Gehentann ;: und dafür erkannt ft» ınhgeingt „hart, hie⸗ 
:felbft.ehuenfähig feyn, und ati als voligen 
Slauben haben? ME 
. B. Micht boch— 3 er Ds nyebie Kecheönsriuufßung 
„für ſich haben, bis daß ain andrar den Gogenhenyig-fühe 
ret, daß er ſeinem Bekenntniſſe zuwiher gelehret oder 
‚gehandelt habe. So fragt man unter Den Chriſten einen 
‚Zeigen: mann er das letztamal zum Abendmahle 
geweſen? um zu erfahren, 9b . gr, ſeinem Behunfs - 
niſſe getreu „geblieben ſey; und findet man. hai gr 
ſich des Abendmahls binnen Fahresfrift nicht bedient‘ . 
‚bat, fo wird er nieht fir ebengläubig und ehrenfähig;ges 
halten: ‚man begraͤbt ihn als einen Ehrjofen, ‚meun es 
alſo verſtirbt. Alles dieſes macht einen jeden: aufmerk⸗ 
ſam auf ſein Betenntnit; und mit der Zeit iſt er fo darqn 
. 65 gt» 
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gefeffelt, wie irgend an eine andre Meinung. „Auf alle 
Faͤlle iſt es aber doch beffer, hier etwas als gar nichts 
zu thun. 
A. Hm! In Eiglanb muͤfſen bie Juden erſt kom⸗ 
ünkirek , che fle einen’ Kontrakt von der Krone erhal 
ten können! — - Aber wer foll nun darüber urtheilen, 
was für ein Bekenntniß in dieſer Kolonie aigelaffen wer⸗ 
den fol oder nicht? 
. Die Mehrheit. | 

"6 halten alſo den srögten. Seifen ‚für ben 
—5 Und wer iſt weiſe? 

B.r Lieber ſollte es mir feyn, "wenn die gwehrheke 
der weiſeften Maͤnner eutſchiede; und vielleicht laͤßt ſich 
per große Haufen dieſes zefallen. Wir find bann auch 
weiſe wenn: wir das "ol dahin bringen, und es gluͤck⸗ 
lich Kiten·· 
? A. Auf biefe Weife Kommen wir ja wieder auf den 
alten Ste" su "glauben was die Mehrheit, oder die 
Sirhe, glaubt.“ ct: 

B. Nlche vollig man legt dem Volbe die Gründe 
welche es Faſſen kaun, vor, und ſagt ihm dabey, daß 
die vernuͤnftigſten und weiſeſten Maͤnner die zugelaſſenen 
Lehrfaͤtze ebenfalls gebiliger Haben. Dudunich erhaͤlt es 
einen ˖ gedoppelten Grund feiner Beruhigung. Beny die⸗ 
Fer Art des Verfahrens wird ihm’ nichts‘ fo ſchlechter⸗ 
"Yingd als Wahrheit, und noch weniger für göttliche 
"Wehrheit‘ Aüfgedrangen: Und wenn dann Jemand 


I noch Zweifel behält: fo kann er ſolche dem hiezu ange⸗ 


ordneten Senate mit derjenigen Beſcheidenheit vortragen, 
welche die allgemeine Ruhe der Kolonie ihm zur erſten 
Pflicht macht; und erwarten, daß man, ihn, da er Em⸗ 
: sfänglichkeit für höhere Gruͤnde zeigt, wo nicht: von der 
Wahrheit, doch Bon ber relativen Nothwendigkeit und 
Nutzbarleit ber zugelaſſenen Lehrſaͤtze Überzeuge. Wird 

eo er 
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* auch hiedurch nicht beruhiget: ſo bedent er; daß 2; 
Nicht unfehlbar ſey, und Behäfte feine Zweifel für ſich 
oder fürchte die Macht berjenigen, dig eben ſo viel Kecht 
haͤben, ihre eigen huͤmlichen Meitiuhgen zu vertheidigen 
als Er die ſeinigen auszubreiten. Hiernaͤchſt wird au 
dag erſte Weisth um der Weiſen nicht fuͤr unfehlbar 
gehalten? es kann fich mie ben Bebuͤrfniſſen der Koͤlonie 
voder ‚ben mehrerer Aufflärnug Auderd; aber‘ dleſes mu 
“in ‘ser Drdnung von der ‚Mehrheit, aid mit Behutſam⸗ 
feit, geſchehen. Anderwaͤrts, to imnier, eine Armee in 
Bereitſchaft ſteht Volt baͤndi en, denn‘ es db 
af. eine, ſchaͤdliche Mi einung j um se efergen Aush 
Forhnien. tagt, iſt vlelleicht weniger ehutfamteit noͤthig; 
ber hier, wo wir kelne ſtehenden Arneen halten, wolleit, 
* es gefaͤhrlich folchen Meinungen“ pe nicht mit dem 
allgemeinen Kohl unſerer Kolonie beflehn, hen 
tagen, In den Ichten Unruhen ai e mich‘ einge mei 
Soͤhn, ein guter, Juͤnge von. vierzehn: Jahier, , mit’ den 
Morten an: „Du ver —— und, ich moͤgte die dar 
„Meſſer im Heizen umdrehen!und was nieinen © 
warum? Die Schulfnaben waren Yimgrifanifche Patrig- 
ten geworden; und ich war damals, noch, afs Bidieute 
‚der Krone Englands, meinen ‚Berbinduygen deren," 
“Beräleich # Meinungen‘ ‚sehn i in Länderpl, 168° ax 
durch feine Macht surädäehalten fuitd, "Ih. die abſche 
lichſten Ausſchweifungen über; und‘ eine Enge dere 
“wird allemal dafür forgen muͤſſen, daß gute der erfaß⸗ 
ſung entſprechende Meinungen im Umlaufe dieibeil. Ste 
wird' beſonders für Schulen und Tempel zu forgen ha⸗ 
ben, daß darin keine andre Meinungen gelehret werden, 
als welche fie von ber Mehrheit zur getrenen Bewahrung. , 
‚empfangen hat. Auf andre Art iſt dk Graͤnze ſchwer 
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„A. Wäre es indeß nicht beſſer, wenn jeder bloß 
burch Gründe von feinen Pflichten ‚Überzeuge werben 
koͤnnte? - 

D. Da ich, als Sefrtär dieſer Kolonie, bie 
Blaubensmeinungen eines Jeden zu Protokoll genommen 
een ‚fo kann ich aftenmäßig verfi dern, daß faſt keiner 

es andern Gruͤnde faſſen, und mit ihm einerley Schluß⸗ 
| ölge daraus ziehen konnte. Ich bin oft ſo erſtaunt uͤber 

ie verſchledne Saffungstraft. diefer in fo verfchiedinen 
Schulen, . Sytgchen und Lehrarten frzogenen Menſchen 
geweſen, daß ich geglaubt habe zu traͤumen. "Sogar 
Jamen einiäg,.. pie, ppn einem gewiffen Indianiſchen 
Stamme entſyroſſen find, und verlangten: man folle 
leg frifche Sieifch verbieten, „weil das Aas gllein, eine 
gottgefaͤllige und heilige Speiſe waͤre. Mich buͤnkt: fo 
wenig alle Menſchen i im Kopfe gleich fertig rechnen koͤn⸗ 
den, ‚fo wenig, koͤnnen fie auch gleich fertig ih Ihren Be⸗ 

riffen und, deren Anwendung, ſeyn; und mancher ver. 
Binden mit einen Dögriffe —— unsählige Beziehungen, 
wovon ein Andter kaum eine unpßnbet. Was fuͤr ein 

Unterſchied mMiſchen dem Virtuoſen, der das ſchwerſte 

Konzert vom Blatte ſpielt, und, dabey auf einmal, tau⸗ 


J Fus Dinge mit beobachtet; unb dem Landmanne ‘dee, | 


sin Kirchen | bem Borfänger. buͤchſtabirend nachbeuleg? 


| Sener fühlt und denkt alles mit einer ſolchen Sehnellig⸗ 


feit, daß feine Geele nicht einmal etivas davon bemerkt; 

ogegen dieſer ‚oft nicht einmal den Sinn des Gefanges, 
fondern nur den Werth der Buchſtaben faſſet. Wie will 
man aber hier mit Gruͤnden fertig werden, die bem einen 
wie dem andern einleuchten follen? 

B. Werden nicht auch jedem die Gruͤnde nach 
ſeiner Faſſungskraft vorgelegt? Und iſt die Mehrheit 
nicht auch ein Grund von ziemlichem Gewichte, indem 
ich dadurch belehrt werde, daß die Faſſungskraͤfte vieler 

Tau⸗ 
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Saufende mit den meinigen uͤbereinſtinumen? Erhalte Ih 
Dadurch nicht Die Beruhigung, daß von mir nicht mehr 
gefordert, ‘und mein Irrthum mir Miche übel gedeutet 


werden inne? Wir koͤnnen es ferner nicht ‚verhindern, 
baß nicht jedes Kind von feinen Eltern’ und Lehrern vork 


eingenommen, oder an feiner Faſſungskraft derſtuͤmmelt 
werde, Wollten wir ed ganz frey aufwachſen laffen: 


ſd wuͤrde es Ihm vielleicht wie dem Hunde gehen, bee 


nach einem getoiffen Alter zu nichts mehr abgerichter wer 
den-fann; oder wir muͤßten bie Klage des Schneiver® 
in unfrer Kolonie gerecht finden, der feinen: Vater verl 
wuͤnſcht, daß er ihn nicht alle moͤgliche Kuͤnſte und Wiſ⸗ 


ſenſchaften lernen laſſen um unter allen Handwerken 


die freye Wahl zu "Baben: Kann nun ‚aber diefe noth⸗ 
| —88 Verſtuͤmmelung der‘ Kräfte des Menſchen nicht 
vermieden werben: fo wird auch ein’jeder Kolonift mir 
ber oder mehr geneigt ſeyn, den Beften Gründen Geh 
he geben. Andre Voͤlker, welche die Gründe ebenfalls 
icht faſſen konnten, follen von Gott dutch wine unmik 
teibare Offenbarung von der Wahrheit‘ belehrt fept; 
oder es har ben ihnen eine Gottheit dag Opfer des Recht⸗ 
gläubigen angezuͤndet. Beides haben wir. nicht zu. er- 
Marten; und wenn wir bie Stimme ber Mehrheit nicht 
für die Stimme Gottes halten woltens. -fo. bleibt. ung 


nichts übrig, als ſie für bie Stimme der Vernuͤnftigſten 


oder der Mächtigiten zu erkennen. 


24 


A. Es ſcheinet, Sie ſind u fe die Ze 


Kung des Dolls? 9 


BB. Wenn man einem efeben den Siſtn ſo je 
ſchneidet, daß er ihn in den Mund faffen Tann; und ee 
bavon ſatt wird: fo iſt das feine Taͤuſchung. Der, 
Menſch will, nach einem natürlichen Triebe, von allen 
Dingen einen Grund wiſſen: das Kind beruhigt ſich mit 

| anders 


4 


4 
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andern Gruͤnden als ber Mann; und das Volk mit an⸗ 
dern, als der Weiſe. Dieſes iſt allgemeine Erfahrung, 
welcher. zufolge man ein Kind mit einem Zuckerbrote wei⸗ 


| 
fer. bringt, als mit dem beften Schluſſe. Dagegen. iſt 
‚8 bloße Theorie, daß jeder Menſch durch Gruͤnde in 

| 





Worte gefaffet, regieret werden muͤſſe. Die ganze Scho⸗ 
pfung kann ohne Huͤlfe der Metaphyſik zu uns ſprechen; 

auch der Redner zum. Volke: feine Thraͤnen werden u 
mit den meinigen fließen, und feine Wuth wird. fich mit | 

‘der meinigen vereinigen, ‚ohne da ; lange unterfucht; | 
ob 5 fe. gerecht find. . . 


U, Das wäre ſchlecht. Zr 


B. bir. Gott | hat den Meunſchen ſo erfchäffen, 
Weil Gründe viel zu langfam. und viel gu unſicher birken; 
bie Sinne aber allen Eindrücken offen fiehen,. und bie 
Leidenſchaft allezeit fertig iſt. Am Ende beſteht denn 
doch die größte Vernunft darin, zweckmaͤßige Mittel zu | 
gebrauchen; „man fann weiter nichtg fordern, wa bee 
Zweck gut.ift, als daß das Mittel ein Minimum fep: 
und. dieſes iſt die Metaphyſik in den wenigſten gaden. 


A. Es ſcheint mir doch immer widerſprechend "su 
füyh, daß göttliche Wahrheiten den Stempel der Mehr⸗ 
“Seit, und wahre Naturgeſetze den Namen der- Obrigfeit 

auf der Stirn haben ſollen; man ſagt dies wenigſtens 
nicht gern. 


B. Die Rebe war bie iteenur von moraliſchen 
Geſetzen; und in wiefern ‚ed gut ſeyn koͤnne, jeden Ko⸗ 
loniſten ſich dazu (wie fie von. ber Mehrheit angenommen 
find) Befemnen zu laffen, ‚oder ihm (menn er. fich deſſen 
weigert) das · oͤffentliche Vertrauen bey ahlulegenden 
Zeugniſſen, in ber Beſchwaͤrung ſeines Handelsbuches, 
in obrigkeitlichen Stellen, oder in der tVeitheidigrua des 
Iyoa Vater⸗ 


= 
N 


— 
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welche überjeugt fin nd eine göttliche Offenbarung zu ha⸗ 
nicht ſchwer fallen; und fo wird 7. 
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. Babertandes m entziehen. unt ich denfe: ſolange in 


dem einen Lande die groͤßte Schaamlofigfeit für Helden⸗ 


tugend, und die Keufchheit für ein Eleinliches Vorurs 
theil gehalten, in dem andern aber diefe alg ein Nature - 


geſetz verehret wird, — thun wir mohl, burch die Mehr⸗ 


heit zu beſtimmen, was bey uns Naturgeſetze ſeyn ſolen⸗ 
befonders da die Schulbegriffe der Europaͤer von dem was 
bie Natur gebietet ober verbietet, den wenigſten in unſrer 


Kolonie bekannt find, und mag hier ſich nicht einmal daruͤ⸗ 


‚ber einverſtehen konnte daß ein Vater feine Tochter nicht 


heirathen duͤrfe, oder daß das Eigenthum eines Jeden 
ſicher ſeyn muͤſſe. Um nun aber auch auf die goͤttlichen 
Wahrheiten zu kommen; fo teil ich hiemit einen Jeden 
fragen: woraͤn wir dieſe erkennen ſollen? Ehriften, 


Bert, wird dieſes 
jedem andern in ſeiner Religion gehen: da ſich nicht 
leicht eine Anden wird, und vielleicht auch nicht finden 
kann, die nicht ihte Offenbarung habe. Wenn 48 aber 
‚ barauf ankommt zu, beſtimmen; ob alle Dffenbarungen 
zugelaſſen werden ‚fönnen?, ‚und ob die Offenbarung 
welche Menfchennpfer, „fordert, mit andern. gleiche Rechte 


‚haben folle? ſo wird man doch unterſuchen muͤſſen, oh 


diefelbe mit der Wohlfahrt unſrer Kolonie beſtehe; und 


diefſes wird cletzt ehenfalls dubch die Mehrheit entfchie 
den. werten: muͤſſen, wenn wir ans nicht.anf.eine andre 


Alt banken swereinigen. Einen... Budgm kann ber. Be⸗ 


weiß: für ige wennjkttlhmn göttliche Qffcetarung nicht 


anders als dunch: Wundetraefuͤhret werden⸗ nnd: wie bie 
Zaſſagakraft ber Menſchen in Aufchung der letztern wie⸗ 
bern nendlich varſchieden IB :..fa wird man es auch 


viern uß. die mehrſten Stimmen⸗ joder auf die Einſicht 


der Maͤnner Myorauf diermehnſien ihr Vertrauen ſeben 


ankommen laſſen muͤſich. — 


er . — C. 
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C. Mich duͤnkt, wir find von der wahren Eereit⸗ 
frage abgewichen. Die uns zur Entſcheidung vorgelegte 
beftand darin: ob es nicht ein Mittel gebe jeden: Kolo⸗ 


- niften dahin zu dringen, daß er nicht bloß aͤnßerlich und 


gleichfam zwangsweiſe die von der Mehrheit bewilligten 
religisſen und moralifchen Lehren annehme; fendern- 
ausch ‚denfelben feinen ganzen herzlichen. Beyfall ſthenke: 
ohne dabey anzunehmen, daß die Mehrheit aus Einge⸗ 
Syng Gottes, ober eines geerlichen Gelſtes Ppreche? 


B. Chriſtus, welchet eben einen ſolchen Zeitpunkt 


ref, als wir igt vor uns haben, indem die Juden bloß: 


ihre dufierlichen Handlungen jhren Gefegen untertoorfen, 
und dem Wolf im Herzen behalten battay. fo fehr auch 
ihre Weifen ihnen. die Ullgegenwart ihres Gottes zu ver⸗ 
Funlichen bemuͤhet geweſen waren; — Ehrifius ver 
buchte 38 durch die Vortrefflichkeit feiner, Lehre. 


3 A. Der Plan war eines ſo großen Welfen würdig; 
Aber dennoch. fanden feine Nachfolger es ‚nethig ‚ihn 


und feine.Lehre von Gott Fommen zu Tai: ſo wie 


die chriftliche Kirche e8 für rathſam hielt, dieſes durch 


- einen goͤttlichen Ge if. äuf einer Bireendet fang 


bite zu faffen LT 


B. Ich glaube —* auch uiche deß ee andere 
arte gebe, den herzlichen Beyfall einde jeden Koleniſten 
In gewinnen, als baf-febe:ber hier zugelufſenen Pab⸗ 
teyen dis Ihrigen vom Jugenb auf in ihreu Gruudſoͤtzen 
anterrichto und: befoſtige; batarke un? vobrutsbrigkeitswe. 
gen bie Vermuthung, Daß dasſenige wirſlich giauben 


was fie beennen, ſaffan, un wenn re dann durch Hants⸗ 
lungen ihr Brkenntniß verleugnen, ſie Dom aller Ehren 


fähigfeit ausfchließen,. rt wach Beſchaffenheitided ns 


fände auch beftrafen koͤnne. Son den Rhigenbiifliun 


. boffen⸗ 
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. gone; daß fie ſich auf dieſe Weife bilden lafen werde. 
Die Alten, welche itzt noch ſolche Grundſaͤtze haben die 
nach dem Urtheile der Mehrheit mie dem Wohl unſrer 


Kolonie nicht beſtehen, werden wenigſtens wuͤnſchen, ihren 


Rindern die Ehrenfaͤhigkeit zu verſchaffen. Und wenn 
die zugelaſſenen Religionen von dem Zeugen Neblichkeie, 
von der Obrigkeit Treue, von dem Landesvertheidiger 


Patriotismus, und von jedem Koloniften Ueberzeugung 


von feinen Pflichten, vermuchen laſſen; Wenn die Er⸗ 
fahrung zeigt, daß fie Troſt im Ungluͤck und Maͤßigung 
im Süd wirken; wenn die Lehre von einer goͤttlichen 
Vorſehung, und daß ohne deren Willen feinem ein Haar 
gefräntee werden kann, unſre Bor den: Wilden geflüchtes 


ten Koloniſten bewegen wird ihre verlaſſenen Selder wie⸗ 


"der anzubanen ; wenn die Hoffnung eines beſſern Lebens 
nach dem.Tode, die dent Menfchen (dem einzigen Ge⸗ 
ſchoͤpfe das von feinen Tode benachrichtiget iſt!) zu ſei⸗ 
nem Gluͤcke eingefloͤßet worden, den Sterbenden Beruhi⸗ 


gung und den Hinterbleibenden Troſt giebt; wenn .. 
o ! fo wird man auch aus dieſer Wirkung erkennen, Bi, 


fo- wie bie hoͤchſte Gluͤckſeligkeit gie Sefchöpfe, alſo 
auch die von der Mehrheit bewirkte Gluͤckſeligkeit dieſer 


Kolonie, Gottes offenbarer Wille fen; und dad Wolf. 


wird fich mit dieſem Schluffe begtiigen, ohne ſich mit 


Unterfuchung der Vorderfaͤtze, welche eigenelich für den 


‚Meifter der Kunſt oder den Dilettanten gehoͤrt, bie beſ⸗ 
fe anzuwendende Zeit zu verderben v.zus 
a, 


L 
n 


gch breche Gier ab, liebſter Freunb, weil Sie den 


Erfolg leicht errathen werden. Jede Partey mußte ihr 
Glaubensbekenntniß der Obrigkeit vorlegen; und, wenn 
dieſe es gebilliget hatte, ſolches in ihren Schulen und 
_  Möfers verm. Goaritten. Pi] Fels 


M 
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Tempeln getreulich, ohne allen weitern Zuſatz, lehren, 
fodann ihre Jugend ſich dazu auf eine feyerliche Art bes 
kennen laſſen: um. folchergeftale ficher zu feyn, daß feine 
der Kolonie fchädliche Meinungen verbreitet wuͤrden. 


Wer diefes nicht thun wollte, konnte e3 bleiben Laffenz 


‚aber fein Handelsbuch hatte feinen geſetzmaͤßigen Glau⸗ 


; fein Zeugniß ward nicht angenommen; er fonnte 


* —** obrigkeitlichen Amte gelangen; und wenn es 
zum Kriege ging, mußte er ſeinen Mann bezahlen. Da⸗ 
bey aber ward er, wenn er nach den von der Mehrheit 
beliebten Geſetzen ſich verging, eben ſo beſtraft, als wenn 
er in der Eigenſchaft eines ehrenfaͤhigen Ranneg das 
Geſetz ſelbſt mit bewillizet haͤtte. 


X 


Virgüu 





n Diedi und rintoret 


— 


Wirsit und &intoret, haben ing, wie belannt if, 
ben Brand von Soja”) gefchildert; und es iſt 
ein wahres Vergnügen zu feben, wie diefe beiden großen 
Meiſter in der Dichtfunft und Malerey die Grängen ihrer 
Kunft gefannt, und die Schwierigkeiten welche fich in 
Ihrem Wege fanden, übertöunden haber: 

Virgil, der als Dichter eine fortgehende Hands 
hung zu malen hatte; fängt gleich mit einer uniſtaͤndli⸗ 
hen Befchreibung des hoͤlzernen Pferdes-an, das bie 
Griechen vor Troja erbaueten, und mit deffen Hülfe fie 
‚nachher in die Stade kamen. Hiermit und mit den dazu 
gehoͤrenden Epifoden füllet er an bie dreyhundert Verſe 
aus. Bey ihm iſt alſo das hoͤlzerne Pferd’ die groͤßte 
Figur auf dem Vorgrunde feines Gemaͤldes. Tintoref 
* hingegen, welcher nur einen Augenblick der Handlung‘ 
malen fonnte, ficht dag ſchreckliche Schickſat priams 
und der koͤniglichen Fam'ilie,“ welches der Dichter, der 
von einem Ungluͤck zum andern ſteigt, in feine? Drdrung 
erft gegen dag Ende erzählen fan, Als feinen Häuptge⸗ 
genftand an: Ihm iR ein hoͤljernes pferd fannı der An⸗ 
geige werth; daher hat er daffelbe in der aͤußerſten En - 
fernung auf den Hintergrund am Hafen geſebt, ws man 
es Fanm entdecken lann. 


. a Pr u. 


4) Der Here Domfholafler von beit Bufhe ik: 
Magdeburg beſitzt itzt das Gemälde von Tintoret, wel⸗ 
ches ich vor eiwa 36 ober 40 Jahren mit dem Birgit it 
ber Hand betrachtet habe. 
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\ > Der Dichter hat jene Scene im Innerſten Vest " 
laſtes, aedibus in mediis, an bem heiligfien Zuͤfluchts⸗ 
orte der Königlichen Familie vorgehen lafien. Aber ber 
Maler mußte fie auf den Vorgrund bringen, wenn er fie 
zur Hauptfigur machen- wollte; und bediente fich bes 
Mittels welches ihm der Dichter zeigte, der die Mauern 
ber Burg durch die Griechen- umſtuͤrzen läßt, und das 
Innerſte fodann zeigt (Aen. II, 483): 

Appäret domus intus et atria longa patelcunt; 
Apparent Priami et veterum penetralia regum. 


Da ihm der Brand ber Stadt auf dem Hinter 
grunde nicht Licht genug auf den Vorgrund warf: fo 
fieckte er bier den hundertjaͤhrigen Lorberbaum in Brand, 
welcher beym Dichter noch ben Altar beichattete (v. 51 3): 

— —  Veterrima laurus 

Inoumbens arae arque umbra complexa penates:; 


Der Dichter durfte während ber Handlung ben _ 
Lorber nicht brennen laffen; und, ober nachher brannte, 
war ihm ein gleichgültiger umſtand. Der Maler hinge⸗ 
- gen, ber den letzten Augenblick der Handlung darzuſtellen 
"ba te, zuͤndete ihn mit großer Wirkung an, um die un⸗ 
ter dem Korberbaum fich, jeßt endende Syandlung in „s 
volles Licht zu feßen. 

Das erfle, was einem von ber ſchrecklichen Seene 
am Altar, wohin der Maler nun die ganze Handlung 
verlegt hat, in die Augen fälle, if Pyrehus, der mit 
der Einfen den Koͤnig beym Schopf gefaßt, und mit der 
Mechten ausgeholt hat um ihm den Reſt zu geben. Der 
Dichter Hat. in_ ber Vorſtellung den Augenblick gemalt, 
wo Porehus dem Könige das Schwerbt big ans Sf in 
R die Geite ‚geftoßen hat (v. 551); 

—  aclateri eapulo tenus abdidit enfem, 


\ 


Haͤtte 


m 
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Hätte der Dialer ein gleiched gethan: fo wuͤrde man bag 
alfo verborgene Schwerdt nicht gefehen haben. Der Au⸗ 
genblick des Zuftoßend war ihm und dem Zufchauer 
fchredtlicher ; und fo malte er ihn, wie der Dichter es in 
einem andern Sal gehalten Batte (v. 333); 

— ſtat ferri acies mucrone corulce 
Stricta, parata neci. 

Hekuba, Priams Gemahlinn ſitzt mit heer am 

Altar zuſammen gefluͤchteten Familie 
— atra een tempeſtate eolumbae 

Condenfae‘.... | 
in bie tieffte Schtoermuth verſuaken und hat die Au 
gen noch auf ihren geliebten Sohn geheftet, welcher vor 

dem wahefigenden Pyrrhus eben am Altar in feinem Blue 
todt barnieder geſtuͤrzt ift., Doch Fiefet man noch auf ih⸗ 


- rem Gefichte den verſchwindenden Seufjer; womit ſie 


iprem alten Eheherrn, der fich noch als junger eb zei⸗ 
gen wollte, dad 
Non tali auxilie, nec defenforibus iftis 
. Tempus eget (v.521), 
zugerufen hatte. Und dem am Allar fichenben peler 
fliegt Die heilige Binde vom Haupte, um bad, ’ 
Nec Apollinis infula. texit (v. 4307 


| ausjubrihen, 


Beide, ſowehl der Dichter is der Maler, haben 
die Sinferniß ber Macht und dag Licht ber Flammen 
"außerordentlich genutzt. Wo ber Dichter ſagt: 


"Nox atra cava circumvolat ambra (v. 360), 


8a hat. der Malet den Grund pechſchwarz gemalt; und 
das Licht auf dent uͤbtigen Theile des Gemaͤldes giebt 
theils ber Brand der Stadt 


dant clara incendia lugem; | mn 
- © ⸗ u Geil 


— 394° Viegil und DAntovet. 


theils werfen die Srichen die Fackeln auf de Brom 
des Pallaſtes 
fiammas ad culmina jaetant 
und die Flamme ſchlaͤgt zum Dache hinaus. 
-lgnis edax fumma ad Fu vento 


.  Volvitur, exfupefant flammae, furir aeftus ad. ‚2urag . 
| ( 75% 760). 


.-n oo. 


Allein wo der Dichter den Aeneas von einer Wolfe 
bedeckt wegfuͤhrt; da koͤmmt der Mafer zu kurz. Nir⸗ 
gend konnte der Held durchkommen; .. 
tenent Danai, ‚qua deficit ignis, 


ind fähe- ihn auf: dem- Gemälde der Anſchauer: fo haͤt 
sen ihn auch die Griechen, mit denen der Dichter keiht 
fertig mardı  ,- J * 
— PDucente Deo aammam inter et hoftes 
- Enpegior. ‚Dant tela locum, Aammaeque recedunt 


v. 6323)3,, 

gefehen. Hier war alfs fen anderer Math für den Ma⸗ 

 Ier, ale ben "guten Aeneas mit feinem Vater auf dem 

Ruͤcken durch eine dunkle entfernte Gegend wegzuſchicken. 

Aber ein Mann auf dem Ruͤcken eines andern, — war auch 
kein großer Gegenfand.für den Maler... 


Ieh uͤbergehe das uͤbrige, um nicht zu weirläuftig 
ge werden. Doch il‘ ich hier nbch eine Bemerkung 
über unſern großen Leſſing machen. Wie ich feinen 
Laoko on nachfchlug, um zu fehen, ob er-bey Beſtim⸗ 
‚mung der Graͤnzen der. Malerey und — den Tin⸗ 
‚pres mit dem Virgil verglichen haͤtte; ſo fiel ich von un« 
gefaͤhr (S. 81 ff. ) auf die von ihm aus dem Zuge 
nal angeführte Stele (Sar. XV,.v. 100 - 107): 

Tune | 


F J 
ı % s „E u 
% 


- 
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* Tune rudis et’ Graiäs mirari neſcius artes ' -' 

VUrbibus everfis praedarum e parte reperta 
Magnorum artificum frangebat pocula miles; - .'- 
Ut phaleris gauderet equus, caelataque caflis 4 
Rômuleae fimulacra ferae manſueſcere juſſieæ 
Imperii fato, geminos ſub rupe Quirinos, 

Ac nudam efigiem elypeo fulgentis et hafta 

* Pendentisque Dei perituro oftenderer hofti. 


toelche, wie er felbft fagt, Bis auf Addifon ein Raͤth⸗ 
fel für alle Ausleger gewefen, und auch für Leffingen 


geblieben iſt. Wie iſt es aber möglich, ‚bier din wah⸗ 


ren Sinn zu verfennen, wenn man nur nicht, tie die 
Ausleger thun, mit ber Borausfegung bineingeht,. dal 
bie Barbaren bie gerbrochenen griechifchen Becher ein« 
gefhmolzen haben? Sie gerbraden fie, niche 


'zam Schmelztopfe,. fondern um mit den ausgebro⸗ 


ch enen Stuͤcken ihre Pferde, Helme, Schilde und Pan⸗ 
zer auszuzieren; fie mogten fie nun darauf nageln ober. 
daran binden. Dieſes if die Art barbarifcher Wilken, 
welche der Dichter durch dag Frangebant ausdruck. 
Und dann braucht man nur zu leſen .. a 
clypeo fulgentis ab hafta 
‚ Pendentisgne ‘Dei perituro ollendare hofti; 
ſo iſt das Raͤthſel leicht geloͤſt. 
So zerbrachen gewiſſe franzoͤſiſche Volontdre im 


fiebenjährigen Kriege den Leuten, wo fie zuerſt hintra⸗ 
fen, die Spiegel,..um mis den Scherben ibre Kaskets I 
und. Federbuͤſche auszuſchmuͤcken. 


Schwerlich wird auch Leſſing — um noch eine 
andere bey diefer Gelegenheit gemachte Anmerkung hinzu⸗ 
zufuͤgen — einen Mann vom Handwerke uͤberreden, 
daß der Borgheſiſche Fechter in der Stellung ſich 
befinde, welche Chabrias feiner Infanterie gegen bie - 
eindringerde Kavallerie za nehmen befahl. Die ftärkfte 
und einzig gute Stellung, welche eine mit Laugen bewaff⸗ 
nete Infanterie in dieſem Falle nehmen kann, iſt unftre 


84 is 


- ı\ 
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tig biefe, daß ber Dann fich mit dem Leibe auf dag vor⸗ 


ausgebogne rechte Bein flüge, und das. Kinfe fo weit 


hinten ausſtrecke als. er kann. Dann unterftügt er mit 
dem rechten Kniee das unterfie Erde feines Schildes, 
der oben an die Bruſt liegt ,. oder unter bag Kinn reicht; 


-hält die Lanze mit beiden Händen vor, und laͤßt das un⸗ 


terfte Ende derſelben an dem Schilde eine Wiederlage 
haben. Diefen legten Umſtand bemerket Nepos zwar 


nicht; indem er bloß fagt: abnixoque genu feuto, pro- 


jectaque haſta, impetum 'excipere hoſtium docuit. 
Er iſt aber fo Harn. daß er gar nicht beſonders augegeben 


zu werden braucht, indem jeder Infauteriſt gewiß auf 
den. Hintern gefegt werben wuͤrde, der ſich gegen einen; . 


einbrechenden Lavalleriſten anders verhielte. Der jetzige 
Jufanteriſt im erſten Gliede, fällt auf das rechte Knie, 
und ſetzt ſein Gewehr auf die Erde vor daſſelbe, um dem 
Hintertheile deſſelben eine feſte Wiederlage zu geben, und 
eben dieſe Abſicht erreichte auch Chabrias. Dem 


Borghefiſchen Fechter hingegen. hängt der Schild. anr 


finfen Arm, er ruhet auf dem linken Schenkel, und hat 


das rechte Bein geſtreckt; ben Kopf und die Augen aber 


In die: Hoͤhe gerichtet: In diefer Stellung kann man ihn 


für feinen Chabrias, oder für feinen Infanteriſten er⸗ 


kennen, der einen Kavalleriſten abzuhalten hat ) 


) Leſſing Hat bekann 2) ſelbſt ſeine erſte Vermutgung, 
daß der ſogenannte Borgheſiſche Fechter eine Abbil⸗ 


hung bes Chabrias ſey, nachmals in ſeinen Antiqua⸗ 


— 


Atem Brisfen . © ‚” ar aa 
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Nein liebſter HeeunbJ Ihre Geſellſchaften find” nicht 


mehr die meinigen; und ich genieße dabey nicht, was 


ich wohl ehebem bey einem Abendefien mit guten Freun⸗ 


ben genoffen habe: es fey nun, daß ich mit den Jahren 


den Geſchmack an marichen Bergnügungen verloren habe, 


oder daß die junge Welt nicht mehr in meinen Ton 
ſtimmt. . Das legte fcheinet mic faſt das wahrſchein⸗ 


hlichſte; und. dann wurde es nur darauf aukommen, ob 


der alte oder der neue Ton der beſte ſey. 


xurjuch habe ich boch keinen vergnigtern Abend | 
jugebracht, als bey ber alten Frau Generalint S.., wo 


die Alten das Wort behielten, und die Jungen ſich in 


die Lippen beißen mußten. Aber zum Unglüd für mich, 


hatte ich meinen Plaß gwifchen zwey jungen Damen ers 
haften, welche fich einander Ihren Unmillen über dasje⸗ 


nige was die Alten ſprachen, nicht verhelen konnten, 


and ſich eben nicht viel darum bekuͤmmerten was ich da⸗ 
bey denken moͤgte. — Ich weiß nicht, wie die Rede 


eben auf bie blinden Heffen.fiel, als jemand fragte: 


woher es doch in alter Welt kommen moͤgte, daß man 


die Heffen blind nennte, da dach dieſe Nation gewiß 
eine der fcharffichtigften in Densfehlend ſey? „H!“ rief 


bex alte Präfident von 3:..uud, „dag will ich Ihnen 
wohl fagen: die Heffen hießen ehemals Ratten aber Ser 


Nen, woraus zuletzt Heſſen geworden; und «4,fk, ſicher 


eine ainſpieluns. auf die blinde Zeburt der Katzen, daß 


25 man 


— 
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man die Heffen mit jenem Sobriket beehret hat, welches 
ißt, da bie Heffen nicht mehr Khazzen heißen, ganz weg⸗ 
fallen ſollte. Wahrſcheinlich Hasen die Cheruffer, die 
mit den Karten in beftändigem Kriege lebten, jenes So⸗ 
brifet zuerft aufgebracht.” Meine jungen Damen be- 
merften hiebey: daß der Pedant ſich doch immer durch 
etwas verrathen mäffe, wenn er fich auch | in einen prä 
fidentenmanitel gehuͤllt haͤtte. 


Indem die Unterredung fh ‚wieder anf. einen. an⸗ 


dern Gegenſtand gewandt hatte, evaͤhlte jemand: Goͤ⸗ 
„the babe vorigen Sommer in Rom einen Fuß boſſirt, 
den die dortigen Kenner für.ein Meiſterſtuͤck des Alter« 


thums gehalten. -— „Seht doch! eine litterariſche 


Anekdote!“ Härte ich die ein von meinen Nachbarinnen 
ſprechen. | 


ec... Von Rom kam man burd) bie Wendung des Ge 
(prachs auf die heutige Mufi k daſelbſt. „O! fagte 


einer, der kuͤrzlich aus Rom gekommen iſt: wir haben 


dort den ganzem Winter ſonſt nichts wie die Circe von 
Anfoffi gehabt, ein fehr mittelmäßiges Ding; und 


wenn Dägliarorti in Venedig nicht noch die Ehre - 


der Nation rettete”. En Ha! fing. die Eine an, er 
will auch hören laſſen, daß er er in Rom geweſen, und ein 
Kenner ſey. a 


Der Verfall der Muſtk brachte das eſpyrach auf 
Koufſeau, und von dieſem auf Madame Waren s. 
Hier kamen die Alte’ und Jungen hitzig an einander, 
bis endlich der Obriſtlieutenant F... dem Streite damit 
ein Ende maͤchte, daß er fagte: „der Charakter dieſer 
Dame wärd:fo individuell, daß Ks 
ineinen gar nichts ſagen ‘Heßes- Ind wer das fchöne 
Wahre nicht ri nah Rouſſeau aus ihrem Cha⸗ 


u vafter | 


daruͤber im Allge . 
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E rafter gehoben Hätte, dem wuͤrde mar durch das Mittel 
‚der Sprache nie einen Begriff davon bepbringen. .. 


U „Qnuoigue contre le. Cid les eritigues: fe liguent, 
. Le Public pour Chimenea les yeux de Rodrigue!* 


fi hier die alte Seneralinh ein; und befahl mie einer 
fichtbaren Ruͤhrung ihrer. Tochter, die zundchft bey. dem 
| Obriſtlieutenant ſaß, ihn fuͤr ſein Urtheil zweymal zu 
kuͤſſen: mit dem Beyfuͤgen, ſie wuͤrde es gern ſelbſt ge⸗ 
than haben, wem fie noch vierzig Jahre jünger thäre. — 
Hier konnten meine Nachbarinnen fich. der Anmerfung 
nicht enthalten: daß bie Frau Generalinn in ihrer, ‚us 
gend auch' wohl ein wenig 'nde ber Madame Merene | 
ſympathiſtrt haben mögte, Di 


Die Abhfe ber Alten waren unteedef burchb dan 
Befehl der Generalinn etwas beiterer und: Ichhafter ges 
worden; und indem ſie behaupreten, baß-biefelbe bay 
einem freundichaftlichen Sonpe‘ vielleicht itzt noch beſſer 
| praͤß ibire als vor vierzig Jahren, kam man ‚auf die Kunſt 
. im Alter zu gefallen, und hier gerieth die vortreffliche 

Stau in ein ſolches Feuer, daß meine Damen faft zus, 
gleich fagten: „Himmel! ſi fi e will noch brilüreñ. 


| Wie ſie e unter andern behauptet Harte, haß Gutes 
thun jedes Alter gefaͤllis mächen koͤnne, und daß das 
damit ver knuͤpfte Vergnuͤgen weit ſuͤßer ſep als. die Liebe; 


widerſprach ihr der Praͤſtdent, und beflamifte mit dem, 


ihm eigenen Anftande folgende, Verlo⸗ ich mei, wicht aus 
welchem alten Dichter nn 


Und waun ic) auch einwal das —* GSiich aeile, 
Daß ich mit einem Freund mein beßres sh theiles 
So leidet nur mein Herz auf diefer-feiner, 

3m thut bes Freundes Dank und viele’ N) Ar eh. 

ann ich wohl meine vuſt und Größe hit ihm en 7 
ann 


7 
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Kann'er mit fo viel Ruh in meine Arme eilen, 
Als ich Ungluͤcklicher an feinen Buſen flog? 
Iſt ihm fo leicht als mie? Weiß er, was mich bewog: 

Ods Freunbſchaft oder Stolz mein zärtlich Herze ‚lenkte? 

Als ich ihm gegen mich vießeicht nur Pflichten fehentte? 
Bleibt nicht. fein edles Herz ſtets furchtfam und befchämt; 
Kanu Ich verfichert ſeyn, daß er fih niemals graͤmt 
Mir dankbar und vieleicht beſchwerlich ſeyn zu mäffen? - | 

. Und will ich dann auch nichts won feinem Dante wiften, _ 
Vermehr' ich nicht dadurch nur feine Quaal aoch mehr, | 
Wird feine Laſt nicht felbft durch meine Güte ſchwer? | 
Wo aber bleibt nun bier des Wohlthuns eigne Freude, | 
Der Liebe Suͤßigkeit bey gegenſeitgem Leide? 


„It es boch nicht.anberg, ufine, als wenn wir 
von dem Theater wuͤren!“ hoͤrte ich bie. «ing junge 
Dame zu der andern fagen; „und dazu noch folche Does 
fie, die in futfzig Jahren Feine Mode-nehr. geweſen 
iſt; “ — inheß bie Alten: dent Praͤſidenten ein Bravs? | 
panicfen, und dabey Ihre Gldfer erklingen ließen. | 


Indem jetzt die Tochter der Generalinn mit dem Obriſt · 
lieutenant eine Pfirſche theilte, und ihm die Hälfte da⸗ 
von auf ihrer Hand reichte, gaben meine beiden. Nachba- 
Einnen fich einander fehr bedeutende Blicke: und wie jene 
es merkte, empfohl fie ihnen doch auch eine 'mie mir zu | 
theilen. „ Diefe dankten aber fo haflig. und. eifrig. dafür, | 
daß das gute Mädchen, die Tonft jedem in der Geſell⸗ | 
ſchaft He und. Verfland zu geben weiß,” ohne felbfl | 
melchen zu geigen, meinefivegen ganz verlegen darüber u 
ward, und vielleicht etwas Bitteres vorgebracht bättei 
denn nicht”in der Augenblick ihre Mutter mir die Hälfte 

einer Pfirfche mit den. Worten zugefchicht hätte: fie 

dürfte mit ihrem guten Herzen auch noch wohle ein we⸗ 
nig kokettrren. Und wirklich dieſe gute Frau kokettirte 
wie bie goͤttliche Vorſehung beym Filicaja, die ad uno 
un detto, ad, altro un zifo, gieht, und, wenn, ſie auch 

ihren 


— 
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ihren Kübern Ting eine Bitte verfagt, bennoch 
4 


ſempre madre e mpre amante bleibt. 


Die Geſellſchaft ſchied endlich um mMitternacht in 
völliger Munterkeit aus einander. Und nun frage ich 
Sie, Hiebfter Freund: wenn nach dert neueftlen Ton, 
der Witige bey einem Soupe‘ nicht brilliren, wenn ber 


Pedant fein Steckenpferd zu Haufe laffen, und dag Alten - ° 


nicht vergnuͤgt rabotiren, wenn feiner eine Sch.vachheit 
zum Beſten geben, ober fein Bischen Wiſſenſchaft aus- 
framen, fondern ein jeder, wie beym Dine’, mit, einge 
ſchnuͤrter Seele fih den Magen vollpfropfen; werimein 
Kuß mit fo weifer Sparfamfeit, und fogar auf muͤtter- 
lichen Befehl gegeben, von befondrer Bedeutung ſeyn 
fol; — ich frage Sie: vb dns ein Soupe“ ſey, wo-· 
bey man fich nach einem wohlverbrachten Tage von Der 


- Arbeit erholen loͤnne? J 


9 — Alſo 


N 
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Alſo ſollte ein Regent ein⸗ fuͤr allemal jede 
ertheilte oder zu ertheilende Exſpektanz für 
erſchlichen erklären? ? 





⁊ 


Beruhigen Sie Sich, mein Freund! Der Fuͤrſt, der 


‚ die Ihnen ertheilte Exſpektanz nicht erfuͤllt Hat, iſt darum 


‚noch. kein ſchlechter Mann. Meiner Meinung nad), ſind 


alle Anwartſchaften auf unerledigte Bedienungen, 
welche, wie die Ihrige, bloß aus dem Kabinet ertheilet 
ſind, wenn ſie auch vom Staatsſekretaͤr kontraſigniret 


worden, im Grunde allemal Erfchleichuagen, die cher 


beftraft als erfüllt zu werden verdienen; und went. ich — 
da Gore vor ſey — einmal Fürft werden follte: fo 
würde ich es wie Kaifer Theodoſius *) machen, 
und offentlich erflären, daß alle Erfpeftangen melche ich 
nicht des Vormittags **) bey verfammeltem Minifterium 
unterzeichnet hätte, durchaus nicht bie geringſte Kraft 
baben follten, 


Kenn 


- %) Quoniam plerümdue inverecunda  petentium inbia- 
tione eonftringimur, ut eriam non concedenda tri- 

“ buamus, ne referipto quidem noftro adverfus for- 
mam larae legis loci aliquid relinquatuar. L: ı. C. 

de petit. bon, fublatis. In dem bierauf folgenden 


lege werben fogar alle pragmaticae jufliones vel fa- 


erae adnotationes, et quaelibet alia oraculz divina 
et mandata in ſolchen Fällen für ungültig erfläret, 
und ben Suppiifanten wird die Verbannung angedrohet. 
*e) Die alten Deutſchen hielten, wie befannt, alle Nach⸗ 
mittagsverfprechungen für unverbindlich» " ' 


\ „ 


— — — 


J 


“ 
’ 


Jede Exſpektanz fuͤt erſchlichen zu erflären. 893° 


Menn eine Bedienung wirklich offen fallt, fo wirb 
8 gleich dem ganzen Publifum befannt. Es melden 


fih darum mehrere, bie ſich einige Hoffnung machen 


dürfen; der eine fpricht von diefem geſchickten Manne, 


"und der andere von jenem; die Cache kommt vor den ' 


Nichterfiuhl des Hofes und des Publikums: und ber 
gürft, der zu hoch ſteht um alle Kompetenten beurthei⸗ 


len zu können, kann doch einigermaßen erfahren welcher 


unter allen die. mehrften Verdienſte, ober doch die mehrs 
ſten Sürfprecher habe;, er kann den Rath feines Miniſte⸗ 


xiums hören, und ſich ohne alle Uebereilung entſchließen. 


4 Gang anders verhält es ſich dagegen mit den Er⸗ 


freftangen der Dienfjäger. Diefe werden insgemein zu 
einer Zeit gefucht, wenn es niemand permuthet: wenn 


der rechtliche Mann, der fich ſchaͤmt Entwuͤrfe und Ane 


Schläge auf eines andern Tod zu machen, in ruhiger Er- 


- Wartung lebt; wenn bag Publifum feine Stimme geben 


fann, und’ dag Minifterium nicht um feinen Rath ge- 


fragt wird. Hier ſteckt fich der Eine hinter die Geliebte 


des Fuͤrſten; der Andere hinter ihre Kammerfrau; ber 
, Dritte hinter den hohen ober hiebrigen Guͤnſtiing: und 
diefe miffen den Augenbli wo der Fuͤrſt ihnen nichts 


abfchlagen kann, fo ſchlau zu wählen; fie miffen. ihren 


Vortrag fo kunſtvoll einzurichten, baß es dem Zürften, 
der fi) Dagegen hinter nichts verſtecken kann, und ber 
durchaus dem Bitten feiner Geliebten oder dem Zudrin⸗ 
gen des Günftlings bloß geſtellt iſt, faſt anmdglich wird 
fich mit Anftande aus ber Schlinge gu ziehen. Und wenn 


ihm dann einmal auch nur ein halbes Ja! entgleitet; 


fo wagt e8 der Staatsſekretaͤr, der auch ſeine Urſachen 
hat ſich die Favoriten allerley Art nicht zu Feinden zu 


machen, fo leicht nicht gegen dieſes Fuͤrſtliche Wort an- 


zugehen: er net es vielmehr bequenier, ſich mit einem 


Achſel⸗ 


Ä zog gede Erſpektanz fuͤr erſchlichen zu eofläten. 


Achſelziehen gegen ben zuruͤckgeſ etzten rechtlichen Mann u 
entfchuldigen, und allenfalls die ganze Schuld,auf den 


“ Bäeften zu ſchieben, der nun einmal fein Wort gegeben 


hätte, und folches nicht mit Ehren wieder zuruͤcknehmen 
koͤnne. — Dabey ift es traurig, daß gerabe die gut⸗ 
herzigſten Fuͤrſten einer geliebten Perfon am wenigſten 


etwas abſchlagen, ober ben ihnen "gelegten Fallſtricken 
durch eine geſchickte Wendung ausweichen koͤnnen. Die 


Wirkungen bievon find um fo viel fchrecklicher,; da feine 


Stande am Hofe vorbey gebt, daß nicht jemand eine 


Gnade zu ſuchen bat, und die miehreften die um bes Fuͤr⸗ 


ſten Perſon find, es beftändig barauf angelegt haben 
feine Gucherzigfeit zu nügen. | 


- irgend waren die uͤblen Kolgen ber Erfbeftanzen 


fichtbärer, als in der Kirche, zur Zeit da alles Schaar⸗ 
weiſe nach Rom lief, und fich von dem Papſte ein Breve 


ad Vacatura holte *), Der König von Frankreich, 
Karl VE, erhielt dergleichen vom Papfte Johannes 
XXIII auf einmal ſechshundert für ſeine Hofbedien⸗ 


‚ten; und fein verdienter Mann konnte irgend zu einer 


Pfruͤnde gelangen, weil ihm uͤberall der Weg durch ei⸗ 


nige Exſpektanten geſperrt war. Wenn hier nicht die 


Kirchenvaͤter zu Trident **) zugetreten waͤren, und dies 
ſem Unweſen auf einmal Ziel geſetzt haͤtten; ſo wuͤrden 
gewiß itzt viele Tauſende herum wandern bis auf andrer 
Leute Tod lauerten, und leicht den Wunfch damit bereis 


nigten daß er bald erfolgen moͤge. 


Was hier die Tridentiſchen Kirchenvaͤter zum Be 


ſten der Kirche thaten, das ſollte jeder buͤrſt zum Beſten 
ſeines 


*) Iln’y avoit f 1 petit labouteut, qui hie vonlut faire 
Ion fils homme d’ Eglife, et bailler fon argent pour 
avoir grace expecrative, fagt ein alter Franzoͤſi ſcher 
Schriftſteller Feat Juvenal dei Urfins, 
* Sefl, 24 c. 19. deref, 





Sarerwenumm ſitecchicher zu ang SIE 


feines, Ecaats thure Rp fafiee, oͤffentlich erllaͤren; da 
entweder dar keine, oder doch nur diejen ige Exrſptktam̃ 
gelten falle weiche auf fene fegerliche Art, ‚eriheileg mars. 
Werne bonn. auch die Gpliebter oder „Arpn@ynfling, ce 
wangten ihm dergleichen abzulocken ſo uede gr aeg Ä 
eine gültige Antwort in Bereitfchaft,: heben und, moi 
Bedauern fagen Finnen: wie er von jener offenel: hen 
Erklaͤrung nicht abgehen koͤnng, ohas Hosen Uns 
terthanen : verächtlich zu machen. — May ‚bat eine 
;Bheinnira delle. Bustane.*;); mgn foßfe,aber.. auch eine 
‚Rhetofica dei Psineipj. „haben , ‚worin. n. fi. unterrichtet 
wuͤrden, wie fig ſich — befribigenmgspen..ı ale up 
Fre en in einen es Iherß 54, verhal⸗ 
ten huͤtten. DQNenn b gigbte a. andre 
Mittel, den a ner: pe —8 


Im Grunde wird auch die Gnade einer erhaltenen 
Erfpeftanz nicht fo erfannt, wie fie es verdient. Der 
fie erhält, fieht fie als eine mißliche Kleinigfeit an; und 
der Fuͤrſt verliert bãdufch Ileichwohl das große und 
wirkſame Mittel, zu feiner-Zeit, wenn der Plag erledige 


wird, einen verdienten Dann gu belohnen, undwiederum - - 


andre zum Dienfte feines Staates aufzumuntern. 


- Sie erinmern Sich vieleicht noch unſers verſtorbe⸗ 
“ven Sreundes L*, den das Publifum wegen feiner lang⸗ 
jaͤhrigen erfprießlichen Dienfte einmuͤthig zu einem gewife 
fen Poſten beflimme Hatte? Er felbft mar davon über 
jeugt; und ba ber Poften enblich erledigt ward, glaubte- 
. gr fich nur melden zu dürfen um ihn zu erhalten: als 
‚ber Sohn! des Fuͤrſtl. Leibkutſchers mit einer Erfpeftanz 
aufs 


ld 


) 6. Opere fcelte di Ferrante Pallavicino, ©. 77. 
‚3: When vorm, Sant. 1.2 u 





306° Jede Srfpekanz für erſchlichen zu erkhäiten. 
— auuftrat, woran ber Fuͤrſt langenicht mehr dachte, und 
welche er itzt, zur allgemeinen Bekuͤmmerniß fees Volls, 
Ehrenhalber erfuͤllen mußte. Jener farb: nicht lange 
hernach vor Gram; und auch gute untedthunen verach⸗ 
teten einen Fuͤrſten, der mit Sem beſten Herzen or de 
Melt lauter Boͤſes Riftete — 


” Alles was ich hier von Eyſpeltamen —* gilt 

auch von Adjunktionen, welche der Mann im Dienfe 

| fich unterehäntgft erbittet. Er wird dieſes allemal zum 

\ Velten eines Sohns, "Srhteiehtifohtre : ober Vettern 
a . hun; und fobatd- ein Fuͤrſt fich mır einmal baranf ein⸗ 
aßt: fo verliert er dad NAHE, ſte einem andern abzu⸗ 
chtagen, undwird durch fie eigene Guͤte ein nugereh. 
ger Mann. BEE TE cle, SE LP 4,3 453... 
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Ps licher Kee; es mag ein Sehe ber Menſch⸗ 
heit geben oder nicht: fo iſt mir doch itzt it Europa kein 
Staat befannt, welcher darauf gegründet wäre; und ich 
will die Franzoſen für bag erſte Bolk in der Welt erken⸗ 
nen; wenn ſie, Auf dem Wege ihrer Theorie vom Rechſe 

He Menſchheit, etwas Fruchtbarlicheß rd "Dauerhafte J 
zu Stanbe bringen:* Aeberall und in jeber geſellſchaft⸗ 
lichen Verbindung, es ſey zum Handel vder zur gemein⸗ 
ſchaſtlichen Vertheibiguitg, "liegt, außer ber Menſchhtif, 
eine dem Zwecke angemeſſene Aktie oder Wahre zum 
Gieunde, die einer boſitzen muß um Genoſſet zu ſeyn. 
Das geriugſte Doͤrfchen Hat: mehrentheue ſeine ganzer, 
halben. und Viertelwahren, nach weichen. jeder der gi⸗ 
enieinen. Weide und: Wealbung genießt, ober das ſeinige 

7 ar gemeinen Beſſerung beytraͤgt; und wenn’ ein Un ge⸗ 
wa hrter darin auftreten, ind ſagen woͤllte ich bin 
„cin Menſch, daruͤm iaßt mich ein Seht Vieh auf bie 
gygemeine Weide treiben; fo wůrde Ihm er: Weuficher ani⸗ 
worren: du biſt ein Narr, die Menschen erhalten in 
anſerm Dorfe niches atehr als was wie ihnen aus gu⸗ 
tem Herzen geben moßlen.. Eben ſo werhaͤn es fich in 
‚allen, Staͤdten: nur der Vuͤrger und Sigenthuͤmer einer 

BEE RB ae iſt haſelbſt REN un . 4b 

attet 
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‚308 Ueber das Recht der Menſchheit. 


ſtattet den bloßen Menſchen nicht einmal das Recht, ihr 
Brot daſelbſt zu betteln. Hoͤchſtens erlaubt man ihnen 
fi auf einen Kontrakt anzubauen: oder, man überläßt 
es den. Zheologen, ein Meich Gottes ohne Aktien zu en 
richten, :-und die Menſchen mit einander, uriter der Rrfbrif 
on armen Suͤndern, augzugleichei. - 


Wie fich hier die fleinen Senoffenfihaften. formen, 
fo’ haben fih auch ganze Stadten'gebilder - Die Euto 
päer, als Landbauer, legten eine Landwahre oder 
bag Eigenthum eines für jeden Staat beſtimmten Acker 
hafd,--Manfus. genannt,. zum Grunde ihrer Verbindung. 
Mur der aͤchte Eigenthiimer eines folchen Manfus, war _ 
Mitglied der Nation, und theilte GSewinn und Verluſt 

mit feinen. Genoſſen. Alle uͤbrige Menf chen, welche 
„ohnehin bey per Nafyralvertpeibigung in die Bruͤche fie | 
len, zur Zeit mo man diefe Brüche, uoch nicht mit Huͤlfe 
des Geldes auggleichen fonnte, waren entweder Lnechte 
oder keute die anf Kontrakte wohnten/ und feine. ‚Stimme 
‚zu den Geſetzen und Schuſen des Staats u geben 
hatten. Kr N 


Lange wollte man Bicfen ungewah rtan Men⸗ 
ſchen nicht geſtatten ſich unter einnnder zu verbinden, und 
beſondere fleine Staaten: in ibem großen, Staate zu er⸗ 
richten. Man: hielt es file. gefaͤhrlich, daß ein Haufe 
ſolcher unverbuͤrgten Menſchen ſich auf einen: Fleck ver⸗ 
:famntelg, / Wauern and Graben um ſich aufwerſen, und 
alſo vereint den gewah rten Senofen ;den Kopf ſollte 
‚bieten koͤnnen; aber daß ‚Be, unter bein Schuge einer 
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vEBottheit, odar anes Heiligen, ein eignes Korps: ausma⸗ 


‚chen, eiren ESchettzvoigt ober. Syndikus erwaͤhlen, und 

fich mit zuſanemengeſetzten Kraͤften vertheidigen moͤchten. 

Zeit, Noth, Beduͤrfniß, Gelegenheit; und beſonders ber 

Sean, hen Idoherudach dergleichen — 
ef 


4 
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Ueber das Recht der Menſchheit. 389 

GBeſellſchaften, unter ven Kamen von Stäbten, Burgen, 
Bledien,. Hoden und. Echten, zu Stände *): die nun 
reylich, ‚wie die Heringskompanieen, auch ihre: Heinen 
Aftlen zu ihrer: Selbfitercheidigung zuſammen legten, 
und Statuten Mächten, aber.noc) lange feine Mitglieder 
ber Ration wurden, unb zu deren Entfchläffen ſtimmten; 


fondern bloß nach dem Kontrakte Recht gaben und nahe 


men, welchen ihnen die Natidn bewilliget hatte. Big 
endlich die Gew ahereken, nachdem ſie ſich durch ihre 
vielen Kriege erſchoͤpft hatten, und durch Borgen und 


Bären oder Geeden bon den Ungewahrten nichts 


auche erhalten keanten, biefen eine foͤrmliche Beyhuͤlfe 
über ben Kontrakt, aumuthen, dazu natürlicher Weife ihre 


Bewilligung fachen, und ihnen Dagegen die Rechte eines 
beſondern Standes-einräumen mußten; der num, ba 


die Staatskompanie auf diefe Weiſe zu den alten Lan d⸗ 


aftien,' wovon bisher die gemeine Vertheidigung allein - 


beftritten war, faft fo viele Geldaftien machte, ale 


reiche Menſchen im Staate waren, "und durch neu eing 


geführte Vermoͤgenſteuern, von diefen fehr oft mehr alg 
bon jenen bezog, — ein verhältnigmäßiges Gewicht mit 
jenem erhielt *). n 

3° ,.:DdDie 
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'®) Man noͤthigte zuletzt einen jeden dazu, indem es hieß: 
. *Quilibet a daodetimo aetatis anno fit-aut in Hun- 


‚dredo aut. in Plegio. LL. Henric. I. c. 8. .Wilk. 


I BEM 
‚) Diefes iſt uͤberall ber Urfprung des tiers éetat. Der 
zweyte Stand nahm feinen Anfang, als der Direktor 
der Kompanie von dem aͤchten Eigenthuͤmer eines 


Manſus Steuer und Folge uͤber ſeine Verbindlichkeit, 


und von. pen Dienſtleuten über. ihren Dienſtkontrakt 


" Verein, oder durch den Kontrakt verbunden war, das 
1’ Lonnte We Direktor fordert, "ohne dazı eine neue Eins 
willigung zu fudien. 


forderte. - Senn toozu ein jeder durch den urfpränglichen - 


bo d 


— 
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‚gro Uebet das Recht der. Menlchheit 


⸗ 


Die Geldaktie iſt nun war nicht ſo beſtintnit wie 
Die Salte Landaktie; ob es gleichwohl in unfrer ihige . “ 
Berfaffung. fo ganz unrecht nicht ſeyn mochte, hieracuif 
gu fpefulicen. Indeß wird hoch ein jeder Teiche fühlen, 
daß der Eigenthuͤmer eines Hunderttheils nicht bie Rechte 
eines vollen Aftiondre fordern Biune; und daß der Be⸗ 
ſitzer von zehn ſolcher Aktien vor jenem ein natuͤrliches 
Naͤherrecht zur Direktion der Kompanie: habe. Ein je⸗ 
der wird einſehen, daß die Menſthhett hiebey in keinen 
keſondern Betracht klomme, und daß hey der auf Geld⸗ 
altien gegründeten Staatsverbindung eben fo viele Men⸗ 


ſchen in die Bruͤche fallen muͤſſen, als bey der Lands 
aktie, too. man dergleichen Einhundertſtel (Wach szinfige) 


oft für ein Pfund Wachs. wohnen und kramen ließ, „und 
ihnen weiten Feine gemeine Boyhuͤlfer abforderte, ihnen. 


\ or ‚andy Beine Ehrenfaͤhigkeit in: ber Ration einraͤumte. 


"Sum Scherz, oder auch jur. Yaradı, fann.. ig 
ana bet Herzog wohl mit feinem’ Schneider witer 


‚ber unbefoldetent Rationalgarde aufziehen, und das Recht 


der. Menfchheit i in einem fomifthen Yufzuge geigen; aber 
wenn beyde fich unbefoldet gleich rüften und gegen den 
Feind fechten ſollten; fo würde es wahrlich dem Schneis 


ber.nicht wohl zugemuthet werden Können, fo @iel But 


für feine Werkſtaͤtte zu vergießen, als der, Herzog für 
fein Herzogthum: aufopfert: auch waͤrde der Ichtere ſich 
auf jenen nicht mie auf feines gleichen verfkffen-Fünnen. 


. Und doch würde das Recht der Menfchheit erfordern, 


baß jeder Nachbar Blech feine. spart: fer ben andern 


u wagen ſollte. 


Wie ſehr bat nicht ſchon dae echt ber- Menſch⸗ 


‚heit die‘ Kriminalgeſetze verwirret? Das Frachieifche 


Boa, aufer feinem Bündel; nur feine Menschheit 
m die Wuͤſte gruß, und eu überall 1 feingn Gehorſam 
BE ‚gegen 





Vher das Rabt der Derfähen. arr 


gegen. hie Beſetze bloſt nur mat der Haut werbuͤrgte⸗ 
mußte auch bey jedem ſchweren Verbrechen gleich mit 
ber Haut hezahlen. So gerecht dieſes Kriminalrecht 


fuͤr Renfchen war; und für Soldaten noch iſt, denen 


ur alles auf die Haut gehorgt wird: fo ungerecht. bleibt es 
immer für Leute die mit ihrer Landaktie für ihr geſetzmaͤ⸗ 

- . Kiged Betragen ber Staatdfompanie . eine Angemeffene 
Sicherheit beftellet haben. Fuͤr dieſe war ehemals ber 
Verluſt der Aktie die böchfie Strafe. Die Gefege weicht 


hieduͤrch verpönt waren, toitkten ſtrenger, als alle Ver- 
ordnungen bei) Gatgen und Rad, bie noch nirgend die . 
Anzahl der Vetrbrecher vermindert haben. -Der Ver⸗ 


luſt der Aktie war Strafe für einen Aktionär, fein Weib 
und ferne Kinder; wohin er ſich wandte, ſtand ibm, 
nichts wie die Knechtſchaft offen: und. bis er irgendwo 


Schirm fand, war er der Rache des Beleidigten Preis 


gegeben. Dagegen konnte man ihm nie an die Haut 


kommen; und ſelbſt der Todtſchlaͤger konnte ſich loͤſen, 
wenn er die Taxe bezahlte wozu der Erfehlagene von der 


Kompanie geſchaͤtzet war: eine Zare die vermuchlich bie 


„ganze Aftie, wegnahm. Nicht, einmal ein gemahr ter 


romiſcher Bürger ſtand unker ber Ruthe *); und ſpaͤter 
mochten auch die Ehrenbuͤrger davon befreyei ſeyn, in⸗ 
„dem ber Apoftel Paulus, von dem man wohl annehmen 


kann, daß er fo wenig ‚eine Stadtaktie in Nom, ale eitte _ 
Landaktie im römischen Neichg beſaß, ſich Hierauf mit 


dem gefeßmäßigen Erfolge bezog. 


Zwar wird bad Volk, in fo fern man darunter bie 


in bie Bruͤche fattende Menge verfteht, es jetzt nicht leicht 


U geftats 


Br Leib und gebensfiafen, md Folter, find zuerfl ex- 
perimenta‘in anima vili gewefen. Vitae necisque 
poteftatem fibi vindicarunt primum in plebeios 

ohſcuros. Ammian. Marcell. c.23. 


⸗ 


zis Ueber das Recht der Menſchheit. 
geſtatten,? daͤß man auf’ jeneft: hohen Plan bed Kriminal⸗ 
techts zuruͤckgehe; nachdem einmal die Geldaktie nicht 
To anſchauend ſicher iſt als die Landaktie, und nachdem 


Konſumtions⸗ Vermoͤgen⸗ und Menſcheuſteuern die Ge⸗ 


wahrten und Ungewatzrten zu ſcht vermiſchet 
haben. = 


- Allein es verdient immer nech tiefe, Bersunberung 
daß unfee rohen Vorfahren, bie ſogenannten Barbaren, 
einen folchen Plan erfunden: und fich dabey ſo lange 
glücklich erhaften haben; bis die chriftliche Neligion die 
Geſetze welche Moſes ben ziehenden fraeliten gegeben 
hatte, den erbgefeffenen Landeigenthuͤmern, unser Bes 
guͤnſtigung jener. Bernrifihung der Geld⸗ und Laundaktie, 
nad) und nach aufnoͤthigte. Wie noͤthig iſt es aher nicht 
noch immer dem Geſetzgeber, ‚einen, mächtigen Wink da⸗ 
hin zw geben, damit nicht, nach dem Rechte der Menfch- 
‚heit, alle Verbrecher ohne Unterfehieb- ihrer, Wah⸗ 
zung, auf der. Haut gepeitfcht, gebrandmerft, und 
‚gefoltert, oder auf die Schanbbühne geftellet merden? 


| Virleicht ſage ich Ihnen. aber doch’ noch ein an⸗ 
dermai, wie, mit Huͤlfe des Hypothekenbuchs, neue 
‚Aktien in ber Nation etfchaffen, und Ehre und Fleiß 
„auf eine mächtige Art gehoben werden finnten, wenn - 
;‚ man den Plan unferer Vorfahren wieder befolgte. 
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Es hat mir eine wahre Sreube gemacht, daß Herr von 
‚Chauerimeinen Aufſatz uͤber die Frage: Ob ein: Staat, 
wie Frankreich, auf das Recht der. Menſchheit gegruͤndet 
werben koͤnne? einer fo fcharffinnigen ‚als wablgemein⸗ 
ten Pruͤfung werth geſchaͤtzet hat; und ich. erſuche Ew. axc. 
hm in meinem Namen zu ſagen, daß ich feine Kritik 
vwellig fo genommen habe, wie er es vonzmir erwartyt 
hat. Ihnen Selbſt aber danke ic, von ganzem Herzen, 
Haß Sie Sich meiner Landabtien, worauf ich beſon⸗ 
"pers. die: Staaten: ackerbauender Menſchen gegruͤndet 
habe, auf der Stelle angenommen, ‚und. folche al Pari 
distkantiret haben. Pe GE 
In der Hauptfache:glaube ich. indeß, mic) ‚nut; et⸗ 
was deutlicher ausdruͤcken zu duͤtfen, um auf. Den pi 


* 


*) Gegen den vorſtehenden Moͤſeriſchen Aufſatz ſchrieb 
ein damal ſich in. Verlin aufhaltender Herx von 
Elaner Einwuͤrfe, welche in der Berk Monatsſchrift 
Septemb. 1790, Nr. 2, abgedruckt, und zugleich von 
Herrn Pieſter auf anſtaͤndige und treffende Weiſe 
ECeCEbendaf, Nr. 3.) beantwortet wurden. Hierauf be⸗ 
7 ziehe ſich der gegenwaͤrtige Aufſatz. N 


1 n , 


nv 
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fall meines Herrn Gegners, wo nicht in allen, doch in 
einigen Stuͤcken, rechnen zu duͤrfen; ich will es wenig⸗ 
ſtens verſuchen. Wenn Laͤndereyen gegen den Einbruch 
ber See durch einen Damm oder Deich geſichert werden 
muͤſſen; ſo ‚Kann, man bie Wertheilung der Arbeit, welche 
dazu, und ih! der "Folge zur Erhaltung des Werkes er- 
fordert wird, nicht wohl audesg machen als dag man 
Jeden nach Verhaͤltni ſeiner dahinter belegenen 
Laͤndereyen, älfo 5.8. den Eigenthuͤmer von 1000 Mor» 

gen zehnmal ſo viel ats den von 100, dazu beytragen 

. läßt. Der nun aus fämmtlichen Landeigenthämern ent 
ſtehende Deihband *) Fann von denen. welche! gar 
fein Land, und hoͤchſtens eine Hütte in des abgedeichten 
WBegend befißen, wenig ober nichte fordern ;; weil diefe, 
um fich zu ernäpren, ‚den ganzer Tag zu Hauſe artıriten 
muͤſſen, und ohne zu verhungern, nicht auf eigne Koſt 
täglich am Deiche ſtehen Finnen, auch bey dem Einbruch 
ber See nicht viel zu verlieren haben: anſtatt daß die 


Landeigenthuͤmer, welchen ihre Nahrung gegen eine maͤ | J 


"ige Arbeit zuwaͤchſt, und deren ganze Exiſtenz als Land⸗ 
weſitzer von ber: Erhaltung des Deiches abhaͤugt, Zeit 
"und Mittel zur Arbeit in Ueberfiuß haben. Hieraus 
"Habe ich die naräkliche Folge gezogen; daß die Erſtern 
ımit ben Letzterr gar wohl.in Gottes Kirche, we ade 
Menfchen einander gleich find, aber nicht als ſtimmfuͤh⸗ 
renbe Mitglieber in der Deichverſammlung, erfcheinen, 
"und auch). mit Grunde Rechtens bey Werloſung bes ber 
“See abgewonnenen Vorlandes feinen Antheil fordern, 
oder mit dem Amte eines unbeſoldeten Deichgrafen 
oder Deichhauptmanns beſchweret werben koͤnnten ( wenn 


du auch die größer Enſh vom Zchneſen batten, ve 
. bee 


* DW nennt man bie Sefelfäafe ber- zur. Winetherſel⸗ 
Ilung oder Wrkgaltung eines Deiches Berpflihteten 


u 


\ 


| haupie, daß dieſer tiers star ſpaͤter zu Huͤlfe gezogen, 
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uͤber hllen Verdacht, Daß fie, um ihre Huͤtten zw retten, 
füch) nicht in Lebensgefahr wagen würden, erhaben wären 


Huf eine kurze Zeit bietet man wohl alle Hände; zu einer 


Deich s ober ‚Wegebefferung :anf, wenn es bie hoͤchſte 


Noth erfordert; und bey: Lifchung einer Feuersbrunſt 
ergreift der Geringere wie der Vornehme han: Emer. 
Allein die ordentliche Deich⸗ und Wegebeſſerung muß. 


nach andern. Berhältniffen. geſchehen; oder bie. Einwoh⸗ 


wer welche wenig oder nichts dabey zu gewinnen und zu 


verlieren bahn, fliehen ein Land, bag ihnen nicht die Zeit 
gonnet ihr tägliches Brot zu erwerben. Be 


\ Diefes. ift alles was ich. vorhin behanptet habe | 


wie man: leicht feben wird, wenn man anflatt der Laͤnbe⸗ 


genen ander See — ein Land das fich zu ‚vertheidigen \ 


hat, und anflatt des Deichtandes — den Heerhann 
oder die. von ihrem Lande, zur gemeinen. Vercheidigung 
dienenden unbefoldeten Eigenthümer, feget. Und von 


‚einem ſolchen Stante fage ich, „daß er auf das Landei⸗ 
genthum gegründet ſey, und:nicht wohl auf das Recht 
der Menfchheit,. nad) welchem jeber Menfsh in gleichem 
Maaße zur Deicharbeit verpflichtet ſeyn wuͤrde, gegruͤn⸗ 
det werben koͤnne. Unter den ächten Landeigentbuͤmern, 


d. i. unter denen bie ihr. Landenicht bloß zum Bau oder 
Pachtsweiſe beſitzen, gehenke sch mir dann die ſtimmba⸗ 
ren Mitglieder der Deich» ober Landesverſemmlung; 


‚und laffe aus ben Nichteigenthuͤmern einen befondern 
Stand, melden man den tiers Etat zu nennen pflegt, 
entſtehen: nachbem: er Kontraktsweiſe einige Beyhuͤlfe 
zur Unterhaltung des Deiches uͤbernommen hat, und fo 
oft der Deich eine neue Safe erfordert, billig, dahin zu 
fehen ⸗iſt, daß jener ſo wenig.uͤbeer feinen: Keutrakt, als 


> 


mit unndthigen Ausgaben beſchweret werde Ich be⸗ 


und 
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und fdlatich Mugern Urſprungs ſey, als der Delchband 
welcher dem einbrechenden Meere zuerſt entgegen arbeis 
rete; "und daß jener nicht anders As durch einen · Kon⸗ 
trakt habe entſtehen koͤnnen, indem die Nichteigenthü- 
mer, wenn ſie wie Sklaven durch Gewalt oder Geſetze 
zut Deicharbeit waͤren gezogen worden, gar keinen be⸗ 
ſondern Stand ausgemacht haben würden. Hiermit 
ſtimmet auch die Geſchichte uͤberein, die uͤberall die Land⸗ 
Neuen und Landdienſte ben Kopf⸗ und Vermoͤgenſteuern 
vorgehen läßt; die den Utſprung ber Städte in. Deutfch- 
land in fehr ſpaͤte ‚Zeiten fegt; bie den Einwohnern ber 
Städte lange feinen Morgen Landes, fondern hoͤchſtens 
‚ einen Koßlgarten einraͤumet; und die, wie denſelben end» 
lich zur Lehnszeit einige Morgen urbar zu machen verflat- 
tet ward, bie Urkunden. in Menge aufbewahret Hat, 
. worin eis Ritter mit bem Zinskorne belichen wird dag ba, 
von zur gemeinen ‚tanbesvertheibigung aufgebracht wer⸗ 
den mußte. 

Wenn Hr. von EI. ſich die Sache auf bie nehm, 


Tiche Art vorftellet: ſo wird. er, gewiß felbft finden, daß 


es nicht allein hoͤchſt unbeſonnen, ſondern auch aͤußerſt 
yrauſam ſeyn würde, wenn man einen Schneider zwin⸗ 
gen: wollte, mit dem Herzoge in. eitter unbefoldeten 
Reihe zu dienen; und daß alle. Rechte ber Menfchheit 
ben Hunger des Erſtern nicht ſtillen werden, wenn er, 


anſtatt zu nähen, ſechten ſoll. In einer beſoldeten 


Reihe kann freylich ein Prinz als Gemeiner, und ein 
Bauer als Hauptmann dienen. Hier kommen bloß der 
Menſch und feine Eigenſchaften in Betracht; und bie 
‚ganze Arbeit am Deiche kann durch Befoldete, ohne 


Unterfchied: ob fle Lanbeigenthuum haben oder nicht, ger _ 


trieben werden: -: Allein, ich habe ausdruͤcklich von einer 


unbefolberen Nationalgarde gefprorhen; amd daß 


in dieler der x Herzog mit ſeinem Sehneider, ‘wenn der⸗ 


ſelbe 
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ſelbe au tapferer. als der brave Crillon· waͤre, ‚im. Ernf 
. nicht. dienen :tönne, behauptet. Diefee wichtige um⸗ 
ſtand, welchen Hr ©; CL. Aberſchen hat; iſt die Arſache, J 
daß Alle ſeine: Gegengruͤnde, fo richtig dieſelben auch in 
eines andern Hinſicht ſind, mid) auf vie Standorte 
'gar wicht treffen. Ä | 
Um ſtch von der Dahtheit und Wichrigkeitites un. | 
terſchiedes zwiſchen Eigentümern und Nichteßgenthoͤ⸗ 
mern zu. überzeugen, darf man nur beyhe Theile Eins 
"gerneinfchaftliche Deich⸗ ober Lanbeäterfammiuug. aus⸗ 
: machen laffen, und Darm die tagen anufwerfen: ob der 
Deich hörgeftellet, und die Köften dazu durch "eine Land. 
ober Kopffiener aufgebracht werben füllen? : Wie ver, 
ſchieden iſt hier nicht das Intereſſe beider Theile? Kam 
Bier eine Ueberſtimmung Platz finden, wenn beibe ſich 
trennen? Und koͤnnte der Nichteigenthuͤmer ſich des Veto 
‚bedienen, wenn die: Eigentpämen für bie‘ Serfelunng de⸗ 
Deiches ſtimmeten ? 
Ich lougne ui: bestoßen: gar nicht, * nicht andy 
ein Staat anf die Klöße "Menfchheit gegruͤndet werden 
koͤnne. In Para gu aĩ ſaͤeten und aͤrnteten unter. der 
Jeſuiten Regierung alle Einwehner fuͤr ein oͤffentli⸗ 
ches Magazin, woraus Joder täglich feinen mothduͤrfti⸗ 
‚gen. "Umeerhals empfing: Wenn in einem folchen Rande 
der Weich buschbrichts ſo iſt es mdglich und billig, alle 
Menſchen don gewiſſen Jahren zur Arbeit aufzubieten; 
ſo wie: olches auch bey ben Iſraeliten geſchah, deren 
Heiner Staat nicht auf ein Landeigenthum, fondere anf 
eine Mannszahl und deren größte. Vermehrung *) ge⸗ 
‚gründet wurde. Eben dieſes ſcheint auch der Sal ben 
| hen 


*) Darum n war auch bey den n Suden t die Unfruchtbatkeit ſo 
ſchimpflich. Vult futui Gellia, non parere: denkt 


ein sende Bolt von eineni unfruchtbaren Weibe. 
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den alen Sirenen. gewefen zu ſeyn, als fir das Land⸗ 
eigenthim aufhoben, um ſich mit einer ſtaͤrkern Manns⸗ 


zahl getzen bie Jahireichen Horden der uͤber die Elbe in | 


dringenden Bälfer zu wehren. - Allein eine folche 


faffung, wie bie in: Paraguai, giebt den edlen Beidene 


fchaften zu wenig Spielraum, und dienet ner Pic 
Schaafmenſchen, wegn die Franzoſer am wenigſten auf- 
gelegt ſind. Die Sueviſche Verfaſſung hingegen, welche 
noch gewiſſermanßen im Un gariſchen Bannate bes 
ſteht, kann nlir. zur Roth angenommen werden; und bie 
Sffraslitifehe; worin ein. Hirt zum Könige gefalbet werden 
Yonnte niſt aur durch ihre brſtaͤndegen Unruhen beruͤhmt. 

Aber auch ſelbſt Wilker welche bey ihrer Vereini⸗ 
img anfi die bioße Menſchheit gefehen zu haben ſcheinen, 


haben vdn ihten Genoſſen gewiſſe Eigenſchaften Pie ‚man - 


Aftien nennen fann, erfoebert, und nicht ‘gleich jeden 
Menſchen zur. Mitgliäbe aufgenommen. Diefe Vorſicht 


braucht jede Gefellfchaft, fobald fie ſich zu einein gewiſ⸗ 


“Pan: Zwedke vereiuigt. Nie wird ber: Araber der zu Pferde 
- sgenäftet ausziehe, die Beute mit dem Marketenter welcher 
Ahm dens VBranmtewein für Geld nachbringt;.;theilen; fo 
wenig bieferfofches uch Kam Rechte der Menſchhrit zu 
fordern: befugt iſt. Ya ſelbſt das Neich Sottes iſt auf 
Aktien gegruͤndet. MBarfrie Aktie, nehmlich ben Glau⸗ 


hen an Jeſus Ehriſtus, nicht beſttzt, iſt beknnnelich da⸗ 


von ausgeſchloſſen; und «B. iſt dem heil. Geegor dem 


Großen nur. sin rinzigesmal gelungen, durch ſeine Vor⸗ 


‚bitte einen Seien, dem guten Kaiſer Trajan, das 
himmliſche Bürgerrecht zu :nerfthaffen, wie: ſolches B 0- 
Bbadilla yrMunnsz.ah.Effobar *) und: andre 


lbillig denkende fpanifche Juriſten glaublich finden. Go 


‚wenig bey e einem Retruten dem ein Zoll am Maaße fehlt, 


an Te, 


LTR Fol. ER Ru 
®*) De Rasiocin. c. 25. n. im W 
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die Menſchheit in Betracht koͤmmt; eben ſo wenig kͤnme 

fie auch. dem Unchriſten der ein Himmelsbuͤrger werben 

mil, zu Statten, ob es gleich. allenmi ein. Menſch ſeyn 
® ‘muß der. hier oder dort aufgenommen werden Will. Die 

fes iſt Feine Buchtheorie von. ben Nechten ber Menſchheit, 

wie es Hr v. El. nennet; ſondern die gewoͤhuliche Praxis: 
uuund ſo glaube ich mich auch von den. Redegebrauch nicht 

emfernet in. haben; wenn. ich fager. bufwin Staatınie “ 
Frankreich wicht auf: das Anh bet Remnabat augen 
werden onen ©. Br 


..  Anferdem aber mög, is, an diefe@ tccht ide Y 
fo weit ‚ausdehnen... wie es Hu Us — gBecha hat, und 
Alles was billig vernünftig, menſchlich and, anftändig . 
iſt, darımter begreifen. Meiger-Meinumg ngach, beſteht 
das Recht der Denfehheis. ig. der Befuguiß alles Ledige 
‚su: erobern, und alles ſolchergeſtalt Eroberte zu verthei⸗ 
digen· Außer biefem Falle kollidirt ein Menſch gleich 
:mig Andern, und muß ſich hald durch Quaſikontrakte, 
ab zuletzt durch Kontraftg, Deren Farm mon „ber geſell⸗ 
ſchaftlichen Verbinduns ahbahſt, helfen, wenn: er 
"nicht. auf die. Fauft ‚anfommen Inffen al: Die Ne. 
‚Habeas: sous hl Sr. 8 ee De J 


ea ae I 


u &s ik mir e inner auffallen‘ N man. di⸗ſe Need in 
Deutſchland auf Englifche Weiſe benennet, da doch in 
215 Denk micht leicht ein Laͤndehrn ſeyn rwird, das 
3 vNnicht : eine gleiche Abte hat. In hen Osm albrr uͤ ck i⸗ 
Men RKapitrlationen! mit den Biſchoͤſen heißt es von 
>bennbitefen Zeiten her Es ſolle kein Etawo h⸗ 
J mer mit Kummar: oder Arreſtbeſchweret 
merden, es wuͤrde dann fu fort eis Ge⸗ 
———— oder Voerhoͤr dem Betlagten da⸗ 
». > bey amgefäht, daß er ſich zu Ren volle au 
1: Aſchuͤwen; and Au: Ichutzte —— einen Jeden 
IE: PURE N Pe: IRB LER EB TR Vera Bar Pa BET ALL. TEE gegen 


’ n_ x 
. \ — 
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Auleat aller· Menſchenrechte anfieht, koͤmmt· in England 
Keinem Menſchen gu Statten, als wenn er Buͤrgen ſtellet; 
und was man nicht anders als gegen gutes Unterpfand 
‚erhalten kann, iſt im eigentlichen Verſtandekein Recht 
der Menſchheit: ab es gleich ſehr merſchlich iſt, daß er 
Blurgen · ſteilet, wicht uns Gefaͤngniß ·¶ geworfen werde. 
So haunge die Lanbuftie in Deutſchland ihrrn Werth 
hatte, wußte man. von garkeinen · Gefaͤngniſſen. Karl 
“ir Große verordutte in. Sachſen zuerſt Eines ·fuͤr jeden 
Komitat; und ſicher nur für Landfireicher:.und: usuen 
bürgte Menfchen, indem der Eigenthümer eineg Manfi 
pamit für- fich/ uunb als Varer Für Terme Kinder, and als 
Herr für ferne‘ Kredite, noch viele hundert Jahr nachher 
{erh Stadtt Sürgete: DE £fäbeab corpus Aften trateit 
"em, wie⸗ vie Landaltien unter bem darauf gefegten 
"Bauer ober Pächter verſunken waren, der Berbräif 
thum das Landeigenthum zu uͤberwiegen anfing, 
"eine neue Sicherheit gegen die Willkuͤr maͤchtiger lichte 
veingeführet werben: mußte. <-Der - Geldreichthum iſt 
unſichtbar;abet mit Hilfe eines guten Hybothetenbuchs 
“farm ‚auch! Diefer: zur oͤffentlichen Anſchauuig gebrücht 
werben Hnbiwas koͤmte es hinbern, einemManne, 
“berg. B. 10,606. Thaler -Kapitalbefibt, die-Stundes- 
"frepheit zu ertheilen, daß er nicht gefänglich. eingezogen 
were dürfe? Sole nicht Rene ‚ um ſch Risen 


Re derſlauich⸗ Sat, — Die Delckhteſſe in * 

“ fühımg der Herfiniihen-Verhäftung ging ſo weit, daß 
ı „bie. Köllner einem Aleberterter⸗ ihrer : Stadtge⸗ 

fee, nach Hanſeatiſchen Rechten7 nur YeinenKorns 
. halm oder Binſen umc den Arm bandem, womit er; 
KAch fuͤr verarreſtirt Halten. mußte, und uͤbrigensſeinen 

BGecrcſchaͤften nachgehen konnte. © Rerocatio Cavoli IV 
1. Imp.: Seym Lünig ‚In: Spieil. eœel. Comes Is pl 489. 
A Wei shatagtpeiftich ! Ein Arreſt,der fo leicht ie ein 
1. Halm geloͤſet werden kann, ſchimoft Niemanden. 


2 » ..s &® Dal 
‘ nos 


! . 


% 


Wirthſchaft ſeyn? Und foliten die Strafgefeße welche 
mit dem Verluſte diefer Geldaftie verpoͤnt würden, niche 
wirffemer feyn, al&- diejenigen welche alle Menſthen 
ohne Unterfchied mit Leib» und Lebensſtrafen bedrohen? 
Unter taufend Verbrechern giebt es viele, die ihr Leben 


für Nichts achten, und vielleiche nicht Einen der eine ' 


folche Geldattie aufs Spiel geſetzt haben wuͤrde. 


Ich will hier abbrechen, um Ihnen nicht länger 


Befehtwerlich zu fallen. Vielleicht ſchicke ich Ihnen naͤch⸗ 
ſtens eine kurze Gefchichte bes alten Deutfchen Eandfa- 


aſters, oder der Manſorum, wozu ung ber Heer Graf . 


von Herzberg vor' einiger Zeit einen fo fchäßbaren 
Beytrag geliefert hat *); und nehme darin auf einige 
andre Einwürfe des Seren von Clauer Rückficht, die ich 


oorerſt underuhet gelaſſen habe. 


| .*) Durch Herausgabe des Landbuchs von der Mark 
Brandenburg, welches Kaiſer Karl IV Anne 1375 
> In Iateinifcher Sprache hatte verfertigen laſſen. N, 


wxiere der, Garten, 1. X. n An 
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. Adel zu erhalten, fleißiger und aufmerkſamer auf feine 


PU ws 





., 


on einen angependen Mifantbropen. 


Bon Ymalien. 





&i ieren Sich wahrlich recht febr, licher .greund, 
went Sie von mir glauben, bag ich Sie nur zu perſi⸗ 
fliren fuche; und faft hätte ich Ihnen geftern gar fein 
gutes Wort mehr gefagt, da Sie alles was ich Ihnen 
zu gefallen vorbrachte, mit fo vielem Kaltſinne aufnah⸗ 
men. Menu bag fo fortgeht; fo werben Sie in Ihrem 
Alter noch elender werden als Rouffeau war, der je 
des Kompliment für eine liſtige Nachfiellung anfah, und 
aus Furcht daß man ihn zum Betten haben. moͤgte, bie 
herzlichften Ergiegungen ber Sreundfchaft als Sift ver⸗ 
abſcheute. 2 

Freylich iſt es nicht. troͤſtuch, ſich auf eine verraͤ⸗ 
theriſche Art geſchmeichelt zu ſehn; und nichts empfindet 
unſre Eigenliebe hoͤher, als in ſolchen Faͤllen eine kleine 
Bloͤße gegeben zu haben. Aber am Ende iſt es doch beſſer 
ſeinen Wein zu genießen, als, aus Furcht ſich darin zu 


‚übernehmen, ſich denſelben ganz zu entziehen. "Und was 


meinen Sie denn boch wohl mit Ihrer fteifchen Verachtung 


aller Komplimente gewonnen zu haben? Bey mir in ber 


That nichts, ald den Vorwurf, daß Ihre -Eigenliebe 
eine neue Maske, und, unter ung gefagt, nicht die befte 
ermählt habe. Denn, was würde aus dem gefellfchaft« 
lichen Leben werben, wenn ein jeder mit dem traurigen 
Argwohne, daß man ihn nur zu perfifliren fuche, herum 
Adjliche, und jedes gefällige Wort durch einen finftern 
Blick zuruͤckſcheuchte? Sie ſind zwar immer nicht ſehr 

gefprächig 


Ni 
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I gefprächig geweſen; aber ich fonnte Ihnen doch noch zu⸗ 


teilen wiederholen, mas Sie mir einftmal ſagten, als 
| Sie noch recht galant Maren: ” 
Du ſchweigſt; wie zaͤrtlich kannſt du (en! ni“ 
‚ Dh ſeh ich was dein Auge fpricht z 
"Du trauft der Worte Ausdrud nicht; 
"Und wänfcheft mir dein Herz zu zeigen. 
anſtatt daß ich ſeit einiger Zeit Ihnen um alles in der 
Merk. nicht einen freundfchaftlichen Blick geben mögte. 
‚Woher num aber diefe große Veränderung? Wenn 
an die Welt lange gefannt hat, fagten Sie einft, ſo 
wird man zulegt mißttauifch gegen alles. Nun freylich, 
wenn die Jahre fommen, worin man es fi ch ſelbſt be⸗ 
wußt iſt daß man Keinem mehr gefallen koͤnne; ſo faͤllt | 
die füße Leichtglaͤubigkeit weg, welche ung in der Jugend 
ſo atigenehm taͤuſchte, und man hat ſehr gerechte Urs 
ſachen mißtrauiſch zu werden. Aber ſind Sie es Sich 
denn wirklich ſchon bewußt, daß Sie auf keine Art mehr 
gefallen koͤnnen? Hat nicht jedes Alter ſeine beſondern 
Korzäge, wodurch es zum Vergnügen ber Gefeltfchafe 
fein Scherflein beytragen kann; und gehen meine Forde⸗ 
gungen an Sie ‚weiter, Als daß Sie dasjenige mit Ges 
fänigfeie aufnehmen follen, was ich Ihnen zuweilen, 
tvenn ich froh bin Sie zu fehen, Gefälliges fage? 
Don’ mir Finnen Sie doch wohl feine Falſchheit 
vermuthen; und wenn ich Sie aud) bisweilen im Scherze 
j jun Beſten hätte, fo würden Sie mir auch dafür dan⸗ 
en muͤſſen. Denn wahrlich, es giebt ſehr wenig Manns⸗ 
koͤpfe in der Welt, welche ich auf dieſe Art zum Beſten 
haben moͤgte. Ueherhaupt brauchen Komplimente nur 
gut gewandt zu ſeyn; und Man bat darin nicht mehr 
Aufrichtigkeit zu fordern, als in freundſchaftlichen Um 
armungen, die man ſich aus einer Konventionspoliteſſẽ 
gt, ‚ohne daß bas Hay iinen gan beſonbern Antheil 


daran 
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daran hat, und wenn es auch ſogenannte feurige waͤren. 
Man iſt hierüber in den hoͤhern Sphären laͤngſt verſtan⸗ 
den, lieber Freund; und es iſt Ihre Schuld, daß Sie 
Aufrichtigkeit fordern wo fie eben gar nicht noͤthig iſt. 


Bey aller feiner Menſchenſchen, ließ fih Rouſ⸗ 
fean doch durch feine Eigenliebe gar fanft einwiegen, 
wenn ihm die Herzoginn von Luxemburg, ober eine andre 
große Stan, bie feinſte Aufmerkfamfeit bezeugte; un 
faſt wollte ich wetten, daß Sie in einer ähnlichen Gefahr 
nicht Meifter Ihrer Selbft bleiben würden. Es if alfe 
vielleicht nur die Schwäche der Verfuchung bie Sie fo 
ftol; macht, ober bie ungegrändete Furcht ein bischen 
gefeänfe zu toerden, wodurch Gie zu dem Entfchluffe, ge: 
fommen find die ganze Welt für falfch gu erklären. Sch 
kenne die männliche Großheit, wie gern fie in einen phi⸗ 
Isfophifihen Gewande glänzt, wenn es nicht anders ge 
ben will; und benfe bisweilen in meiner weiblichen 
Schwachheit, daß Alles in der Welt, jene Philofoppie 
wicht ausgefchloffen, nur Mittel fey feinen Zweck zu er⸗ 
reichen, ‚ober feine Eitelfeit zu befriedigen. Wäre ih 
ſchon gang in.den Jahren worin man feine guten Reſte 
Hur befcheiden zeigen, und hoͤchſtens feinen Verſtand alg 
baare Vernunft wirken laſſen muß; ſo wuͤrde ich gewiß 
darauf ausgehen, mir Achtung und Duldung durch kluge 
Gefaͤlligkeit zu verdienen. Sie aber thun gerade daR 
Begentheil, und fcheuchen durch Ihr übertriebenes Miß⸗ 
trauen jede Empfindung zuruͤck, die, Ihren Berbienften 
zu huldigen fo oft bereit if, Sep es auch, daß biefe 
Huldigung ein Fleines Intereſſe zur Seite habe: fo mag 
diefelbe doch noch Feiner Falſchheit beſchuldiget werden. 
Denn welcher Menſch wird nicht ſeine Plane ſo anlegen. 
daß fie gerathen follen; und; wenn dieſes von einer ger 
| (ion Miene abhängs, nun gerade ein widriges Geßch 
| hiachen 
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machen? Sie find darum noch nicht hintergangen oder 
beftochen; und e8 wird immer noch in. Ihrer Macht bes 


ruhen, zu thun was Gie gerecht finden, ohne daß es 


ebennoͤthig iſt, eine wohlangebrachte Sthmeicheley mit 
Verachtung gu erpiedern, und aus Furcht, auf einer 
Seite fuͤr einen ſchwachen Mann zu gelten, ſich auf der 


> andern noch ſchwaͤcher zu zeigen. 
a Es iſt, fagt man, eine Schwachheit der Mannet⸗ 


wie der- Weiber, daß fle imnier wollen daß man ſich ind 
fie verlieben ſolle, wenn fle auch nichts weniger als ge⸗ 


neigt ſind dieſe Liebe zu erwiedern und daß fie, ſobalb 


ſie fůhlen daß ſte hierauf weiter keine Ahfprüche machen 


dürfen, unzufrieden mis ſich ſelbſt werden, und ſich woͤhl 


gar vernachläffigen. Allein weiſe Männer und Weiber 
richten alsdann ihre Anſpruͤche auf Hochachtung oder 
Freundfchaft, und: genießen batin oft mehrere und: dau⸗ 
erhaftere Annehmlichkeiten, als in jenem Spiele dei 


j Bcchfelfeitigen Eigenliebe Und gerade dieſe Weisheit iſt 


e8 bie Ihnen fehlt, und die ich Ihnen ohne alte Kom⸗ 
pꝓlimente empfehle, damit Sie Sich nicht abermals ein⸗ 


dilden ich ſuche Sie nur m perfifiren: " on . 
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Ueber die gänzliche Aufhebung des - 
Droit d’Aubaine in Frankreich. 
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m die / Franzoͤſiſche Nationglverfammlung- bag 
Droit d’ Aubaine ganz aufgehoben, und für eine Schaude 
ber. Menſchheit erklärt bat; ſo fragt Mancher, woher 
dach dieſes fo. ganz ohne, alle Gnade verbannte, Necht 
cutſtanden feyz: und warum man bafelbe fo, lange und 
in fo, vielen Ländern geduldet: habe ? r—.. Diefem zu ges 
falten, will ich kuͤrzlich die natürliche Entfichungsart 
beffelben anzeigen; und dann fragen: ob es yicht deu 
Volkern die es eingeführt baben, u srößiep. Ehre 
gertiche? 

u. Ehe ih. jedoch hiezu gelangen Kan ‚ muß. ich vor⸗ 
her bemerken, wie befangtergiafign die gewahrten 
Einwohner eines Landes in zwey Rollen vertheilt waren⸗ 
wovon die erſte — Hundredum,*) — bie ächten Eigen 
thuͤmer ber Manlorum ( Hufen, Grundftüde), diejeni⸗ 
gen welche im Heerbanne ſich auf eigne Koſten ruͤſteten, 
-und zur Vertheidigung des Vaterlandes unbeſoldet aus⸗ 
zogen; die andre aber — Plegium (Pflege) — die 
geringen Menſchen befaſſete, die nicht vermoͤgend waren 
ſiich einzeln ſelbſt auszuruͤſten, jedoch, um dem Staate 

, In ihrer Maaße auch zu Sülfe zu lommen, mit gefamm⸗ 

ter 


) Es war damals eine große Ehre in der Nation, und 
ber Charafter eines Ingenuii A Greygebsrnen) , ein 
Hundertmann zu ſeyn. Quod primo numerus 
fnit, jam nomen et honor eſt. Tacit. in Ger- 
mania Ce % 2 u 
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x Hand einen Schutzvogt ausruͤſteten, der ihlen tut 
‚Bigen’Antheil an ber gemeinen Vertheibiging anf Erfvr⸗ 
bern verrichtete. Alle andre Menfchen hingegen, welche 


zu keinet von diefen Rollen‘ gehörten, und folglich auch ü 


bern Lande worin fie lebten, mie Nichts zu Huͤlfe famen, 
fit mogten Eingeborne ober Fremde fenn, wurden für 
wild geachtet, und fo Huch Behandels. Mer einen von 


diefen mißhandelte oder erſchlug, hatte fo wenig eine, 
‚Strafe zu: fürchte, als der Mohr der ‚eich auf- feinen 


Kuͤſte geſtrandeten Europder erſchlaͤgt und plundert. 


ei 


Weber der König noch der Gtaat nahm fich eines ſolchen 


wilden Menfihen an; twie-fie denn auch nicht dazu ver⸗ 


bunden waren, da derſelbe fo wenig zir Erhaltung bed. 


Staats, als zum Unterhalt des Konigs, |der National⸗ 


richter und andrer öffentticjen Vedienten/ das'Mindeft | 


beyttus © 
"Maß: dem Menſchen aigebörm PN mit kine 
—* förderte jedoch bald eine bellige oibanderung die⸗ 


ſes Arfpruͤnlichen, und: bey’ unpolßiftäß Kationen im⸗ 


arer Ach! fortbaurenden, Verfahrens; und: To- geſchah 
es, bag man dergleichen fegenannten wilben Menſchen/ 
eben ſo wie dem hoͤhetn Wildyrete, einen Koͤnig sfrie— 


den?fchekfte/ nach welchem ſie nunmehr} "ohne in jene 


Rollen ja’ beten, ſichet reiſen, haubeln md wandelt 


konnte? And nicht zu befuͤrchten hatten: baß Jenland ſte 


üngeftraft Und ungetochen inifbanbeln, töbzch, oder pln⸗ 


dern wuede: wogegen man ‚aber; nach ihremode, ihren 
ganzen e achl a dem Könige ‚dere Yem'Staate, jur 


Aieberbergeitang dueignete. 
Dieſes iſt der natuͤrliche urſprung eines: —* 


ieihes? Hair ih einigen GBogenden Deutfchlande -da® 


Wildfangsrecht, in Wefiphalen den Sterbfall 


Der Bieſternſrey en, und in Frankreich de Dior d’Au- 
baiqe neunt: bon“ dem Werte Alban, welches einen 
“ te lern, un 4: Es Men⸗ 
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enfchen bedeutet der ſich zwar in dem Gerichtd- ober 
iſtriktsbann aufhält, aber nicht in deſſen Rollen ficht; 
- wegegen Forban einen Sjnrollirten anzeiget, ber des 
Gerichtsbannes verwieſen iſt. 
Wenn man nun dieſes Recht f alchergeſtalt aus ſei⸗· 
wer Quelle entſpringen ſiebt; ſo erkennt man leicht, daß 
daſſelbe nichts weniger als eine Schande der Menſchheit 
ſey. Der Zweck der Obrigkeit war, einen jeden Me 
auf die ſchicklichſte Urt gu noͤthigen ſich in bie geſellſchaft⸗ 
liche Rolle zu begeben, und ſo auch das Seinige zum 
allgemeinen Beſten beygutragen; ‚nnd fie konnte dieſes 
nicht heſſer hefoͤrdern, als daß fie jeden Wildfang mit 
den Verlaſte. dev, Erbſchaft hedrohete. Dieſe war ‚ohne 
Bin wie, Strandaut anzuſehn⸗ deffen ſich ein jeber. be⸗ 
wmaͤchtigen fonnfe > indem nur ein Mitglied, ber Nation⸗) 
faͤhig war Eigenthum zu haben; und man ſetzte 
dergleichen upr.birefkerte Erbſchaften wie ꝓiele andere 
Dinge, ‚bie Mehrern nicht ſonderlich zu Station kom· . 
men „. Einen qben oft viel werth find.r HE Veſolhugs 
‚der Koͤnigt, „ader audrer Natlonolbedienten oo dem 
Namen von Regalien, ans, 

Bebdenkt man nun weiter, daß jeberisgüpe- Tan 
wmuͤndig dder kurechtig ‚werben, und: ſich ‚folglich 
"feinen Gchugpagt av ählen-fonnte; daß der Eing Schu 
Sagt, um feine Kontribnenten zu vermehren, noch beſſere 
Bedingungen gah, als der Andre; und daß ſie faſt Ale 
Kch die vertpilgernde.Exrbfchaft, gegen einen jaoͤhrlichen 


Pfennig, den, gegen dg8 heße-Ctick, ben Erbfähaft,.ah« 


‚ fen ließen: fo ift in ber Thng, nicht ahzuſehn, ie. bie 
Ration hilliger- und: menſchlicher verfahren kounte, und 
woher Die, Wüben Härten foben fordern migtn. zalle 
—6 Ze; Rechte 
* Die. Rhkher- fannten feinen wahren Eigentfänier, web 
cher nicht eivis Romanns: ( Mimäfcher' Stamsbünger ) 
war; und das nach einer ganz richtigen. Ehrorke 


J N 
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Rechte und, alle gefeglichen: Mohlthaten cyirllicher Mi 

x. glieder unentgelblich zu genießen. 
Dadurch daß .fie Rönigefeieden sahen hatten 
war ihnen uͤberdem das Wehrgelb 'eined Koͤnigs⸗ 
leches, das nicht gering war, zu Theil geworden. Nie⸗ 

mand konnte fie alſo erſchlagen, ohne dem -Rönige dieſes 
zu bezahlen; und ſo waren ſie eben ſo ſicher als andre 
oder Gehegte. Wenn e Dagegen Yamand er⸗ 

gen: fo mußte der. König. für fie. den Verwandten 

des Erſchlagenen auf das Nchrgeld. haften; sand ul 
dieſes Fonmte.man. ihm doch niche Um̃ſonſt anmuthenũ 
Feruer den Fall geſetzt, daß Einer. der einen Tülchent 
Wildfang erſchlaͤgt, nach ber itzigen Verfafſung mit den 
Tode beſtraft werben müßte; mit welchem Nechte wuͤrde 
man es dein Koͤnige ober; dem Staate aufbuͤrden: koͤnnen⸗/ 
Die Beſichtigungs⸗Unterfuchungs⸗ und: Hinrichtungs⸗⸗ 
koſten fuͤr einen Menſchen zu tragen, der zt dem Allır 
nie: etwas beygetragen hat;, und nichts har: beytragen 
wollen? ‚Steht. ed: Sach sach jetzt jedem Freuuden, um 


feitie kuͤnftige Erbſchaft zu vretten, frey, Buͤrgerrecht zu 


nehmen, „aber ſich An winen Schutzkontrakt zu begeben, 
und: darin ich frinem Verwoͤgen zum Ste des Staats 
zu ſteuern? 

Endlich wußte man in der erſten Zeit nichts von 


Feensemer Tag miete, » Fa urn. ‚set ein 


. u 0 0 0... 


ober im hundert Kanden, und die ke ein Imperium‘ 

der fich erkannten, beruhrrr dediglich auf Hoͤrigkeit; 

dem Bater gehoͤrt en feine Kinder, und dem Heren feine - 
- Kuchke, in engerer oder weiterer Bedeutung, an. Dienfle ⸗ 


23017) | € 5 u leute⸗ 


/ 


930 Ueber die Aufhebung DreBroitd’Aubaine ıc. 


leute, Dienſtherzoge, Dieuftgrafen, und ande Diener; 


waren fo gut hit ihrem Haupeherrn durch das Band der 


HSðrigkeit verknüpft, ale. itzt der Eigenbehoͤrige mit 
feinem Gutsherrn. Die Urkunde der Horigkeit aber 
iſt der Sterbfali *); und fo waren bie Wilden nach da⸗ 
maligem Koſtume nicht ſchlimmer daran, ale diele Dinber: 


. Ben die Braupffche — 
wie es der: König laͤngſt gethan hat, erklaͤret haͤtte, Kae 
Droit d’Aubaine mit allen den Laͤndern aufzuheben welche 
in Anſehung der Franzoſen ein Gleiches thun wuͤrden; 
fo waͤre dieſes ein den itzigen Zeiten recht angemeſſenet 
weiſer Ertſchluß geweſen: der Schaden haͤtte ſich gegen 
den Vorthell gehoben: Aber dem ſonderbaren Gedan⸗ 
ten, daſſelbe uabedingt aufſuheben, gleicht nichts 
als bie Großſmuth, womit bie Nationalverfanuklung 
die Zehmten erlaſſen hat. Hier wird dem. Manne, 
ber ſein zehntbar Land wohlfeil gekauft hat, ein gang 
unverdientes Geſchenk gemacht; und den ſaͤmmtlichen 
Eingepfarreten, wider ihr ˖Verſchulden, die Laſt⸗ aller 
Bau, und Verbeſſerungskoſten an Kirchen und Kirchen⸗ 
Gebäuden, < dit in Frankreich der Zehntherr ſteben aß; 
wieder aufgelegt. Yen top 

Fa arsie Veen. 

“ Der Stirbfanz gel, hole man ans dem Vorigen 
iſteht, im Sprachgebrauch des Deutſchen Nechts: der 
Autheil, welcher beym Tode eines Untertbang‘, Leibei⸗ 

Mur. m; deffeis: Verlaſſenſchaft dem Haupt⸗ 
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| af Vorfahren harin die Gewohnheit, Beine aug 
an ihre Schluͤſſel zu binden, um ſie hicht fo leicht zu ver⸗ 
lieren,. ‚ober, wenn fie verloren waren, fo.niel gefchtping 


der wiebergufinben; und ehen ſo verfubhren fie auch mit 


den nuͤtzlichen Wahrheiten, . weiche fi fie der Jugend recht 
| ‚tief einprägen wollten ; ſie hingen jeder guten, Lehre «in 
Kloͤtzchen an, damit fie. ihr bald wieder einfallen, oper 


zu rechter Zeit ind Gedaͤchtniß treten moͤgte. So ſagten 


fie iht B. 3: Kinder! ſo manches Salzkorn Ahr’ here 
ſtreuet, ſo mauchen Tag werdeg. Ihr vor der Himmelpe 


tbuͤre ſtehen muͤſſen; ‚kat bie Meffer nicht On den Ruͤcen. 
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den; "feht; es Abends nicht in den Spiegel, der Schwarie 


guckt euch fiber die: Schulter, mt; unb ‚bie Erfahrung 


beſtaͤtigt es, daß .biefe. Kigbchen bem Gehächtniffe wewiga 


ſtens ‚eben. ‚Aa. gut. zw: Hilfe gefommmen “find, als „hie 


Reime, bie.ehe die Schreibekunſt recht gemein mar, in 


‚gleicher. Abſicht gebraucht wurden; ober die Ohrfeigen, 
welche man; ber, Jugenp:; bey eihuns Br Beinen da 
geben pflegt... | 

In neuern Zeiten hingegen, wil wen: PR zar ben 
Kindern alles durch reine Gründe gingen, und fuͤrchtet 
jene Auhaͤngſel moͤgten eine uͤble Wirtu Ahnn, und (bie 
Leute zum Aberglauben verfuͤhren. oſehe aber ‚bock 


nicht ein, «pie biefelben einen. groͤßern —2 an richten 


nnten, als die Zaubegwelt in ber Oper, die Fechemaͤhr⸗ 
chen, die Sobein und andre Arten von Erdichtungen, 


morin 
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worin man bie <hiere vernünftig benken und forechen, 
oder die Goͤtter fich mit ben, Menfchenfindern unterreden 
and biewriten gar verfündigen.iäße. Her utchere auge 
nicht, daß die Leute, welche durch dergleichen ſinnliche 
Darſtellungen unterrichtet ober ergoͤtzet werben, ſich einſt 
. bey den denkenden und ſprechenden Thieren Raths erho⸗ 
Im, oder die gezauberte Welt für bie wirkliche halten 
foerden: Ya;: wie juͤngſt · ein gewiſſer "Fehrer- atıf ‘ben 
Lande feinen Schuͤlern ersählee; daß, als der fieht Go 
einmal Tpazieren geweſen, ein Schneider im Himmel ſich 
. gu beffen Throne geſchlichen/ und durch die darunter be⸗ 

findliche Oefnung ſeinem Amtsbruder in Bir Det, ber 
öben’eine Elle Luchs bey Seite gelegt, em Thronbein 


u auf den Kopf"gefchlendert haͤtte; woranf Win aber ber 


liebe Bott, als er von feinem: Spaziergaiihe, juruckge⸗ 
kommen, ünd ihm fein Thron mit brey ‘Beinen m bie 
Augengefaͤlen waͤre, zugerufen: „WBantte! Warme! 
wenn Id fo heftig waͤre wie Kir, wie wuͤrde es dir ergan⸗ 
gen ſeynd u⸗ fo mieinten die ſchalkhaften Jtingen, der 
Chron muͤſſe ſehr wurmſtichig gewefen ſeyn, ſonſt wuͤrde 
ihn ber Schneider nicht‘ haben zerbrechen konnen; ſo 
bald ſahen fie ein, daß les nur“ eine Erdichtung war: 
Und wie oft haben nicht ſchon bie Schluſſel Petrk zur 
Anterlage einer moralifchen Erzählung Bienen müffen, 
ohne baß es jemanden eingefeillen iſt, fich vor dent Him⸗ 
mel eine Thuͤr zu denken? Die Goͤtter⸗ und Fabellehre 
eier Nordifchen Vorfahren war nur fo reichhaltig 
t un darſtellenden Bilbern, als die Griechiſche, welche 
von Dichtern, Malern und Bildhauern beaͤrbeitet war; 
und fleimeßteh Rih daher, beſonders als die chriſtliche 
Religion ihre Goͤtterlehre verdunkelte, in ihrem’ Vor⸗ 
frage, -mit’einein-Lieben Gotte, und einem fen: Seife, 
oder mei ein m Bögen Spuferep, behelfen. 


— 
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„Mun muͤßte einer aber gewiß fehr übter Laune ſeyn, 
wenn er diefe Art, der Einbildung oder dem Gedaͤcht· 
niffe zu Hülfe zu fommen, für den heilen Meg zum Aber 
glauben eyklaͤren, und alle dieſe Kiötchen als fo viel 
Merkmale ber finſtern Begriffe ber erſten rohen Zeiten 
aufſtellen wollte. Jedes Zeitalter und jetrs Volk hat 
fich folcher Huͤlfsmittel bedient, um dasjenige in allego⸗ 
riſche Händlung gu verivandeln, was fich ale trockene 
Lehre nicht ſo gut einpraͤgen wuͤrde; und man kann ders 
gleichen Mittel nur alsdanũ als aberglaͤubiſch verwerfen, 
wenn fie zum Betruge gemißbraucht werden, und z. B. 
bie Jaͤger den Glauben an den Tollwurm unterhalten, 
um ihn den Hunden der ‚Bauern für Geld zu ſchueiden. 


Ä Andre Ausnahmen giebt es freplich auch; .aben 
J biefe werden eher burch bie Kegeln der Hunt als ber 
: Moral zu finden ſeyn. Die Regeln der Kunfl erfordern - 
unter andern, daß den guten Gelftern gute Handlungen, . 
und den boͤſen boͤſe zugefihrichen werden; und wenn bie« 
ſes beohachtet ift, fo befücchte ich von. dem Boͤſen, ber 

den eiteln Mädchen die fich des Abends noch. beſpiegeln, 
über die Schultern guckt, nicht mehr als von allen Teu⸗ 
feln, die hey Milton oder Klopflock die ganze Mafchine 
regieren. 


Das gute alte aletzchen: daß derjenige weicher 
. einen Graͤnzſtein verräckt, obereinen falfchen Eid ſchwoͤrt, 
ober feinem Hofe etwas vergiebt, fpufen gehen müfle; 
ift immer noch ein eben fo feines als kunftmäßiges Mittel, 
die Aufmerkfamkeit auf jene wichtigen Pflichten zu er» 
Halten. Ich bin einmal ſelbſt bey einem Streite, worin 
bie Frage zwifchen zwey Nachbarn zu erörtern war: ob 
der Graͤnzſtein gewichen fen oder nicht? Schiedsrichter 
gervefen. Der Eine fprady zu dem Andern: Setze du 
den Sein, wie er Reben muß; biefer aber antwortete: 


[fi 


\ 


I“ 
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Setze du ihn. ‚Nein, verfegte darauf der Erfte, ich will 
nicht dafum fpufen gehn; und ich auch nicht, erwiederte 
ber Letzte. "Endlich baten mich beide, ich moͤgte den 
Stein richten, wie ich glaubte daß er ſtehen müffe; und 
wie ich ihnen, einen Vorwurf über ihre thoͤrichte Spu⸗ 
kerey machte, riefen beide: O wir moͤgten um aller 
Welt willen nicht die Nachrede haben, daß wir uns etwas 
zugeeignet haͤtten was uns nicht von Rechtswegen zu⸗ 
kaͤme; und ſo war ihre ganze Spukerey der kurze ſym⸗ 
boliſche Ausdruck des edelſten Gefuͤhls. 


Anſtatt nun uͤberall die Nefte des Aberglaubeng 
unſerer Vorfahren aufzufpfren, und ihnen ſolche zur 
Außerſten Einfalt anzurechnen, ſollte man den Geiſt oder 
den Sinn dieſer ihrer Lehrmethode auffuchen, und ſehen 
ob die Allegorie wohl erfunden und mit ber. gehoͤrigen 
Mäßigung gebraucht fey, und dann urtheilen ob ed m 
ner gewefen fey, ben Menfchen in einen Wehrwolf, ale 

mit den römifchen Dichtern. Jupiter in einen Ochſen, zu 
| verwändeln. 


Wann 


wu... — — — — 
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Wann und wie mag eine Nation ihre 
Konſtitution veraͤndern? | 


2 
t. 


Ei jebe Nation, hoͤrt man jetzt vielfaͤtig ſagen | 
fen allemal befugt, fih, mern es ihrer Meinung nach 
das allgemeine Belle erfordert, von neuem zu formen, 
and fich uͤber alle big dahin. beftandene Rechte und Ber 
träge hinwegzuſetzen. Gegen diefe ihre Machtvollkom⸗ 
menheit fchüge weder der Titel des Eigenthums, . noch 
der des längften Befiged. Nur in einer befichenben 


Staatsverfaffung feyen die Gefeße heilig, welche babey .. 


ehedem zum Grunde gelegt worden; aber in einer jetzt 
“gu .ereichtendben oder new zu formenden Konſtitutiom 
koͤnne die Nation mit eben dem Rechte davon abgehn; 
womit fie folche vorhin. angenommen babe; und es hänge 


f 4 . 


eng und allein von ihr ab, ob fie folche bepbehalten 


oder verwerfen, jebem ein Eigenthum geftatten, oder in 
völliger Semeinfchaft leben wolle. — Aber feiner ge⸗ 
denkt ber Frage: Wo und was nun die Nation fey, 
weiche fo große Befugniffe habe? und doch Hänge uMi 
der. Beantwortung berfelben bie Richtigfeit jenes Surf 
fe vorzüglich ab. 


Sind es gleiche, Theilhaber oder gemeinſchaft⸗ 
liche Eigenthiimer einer Kolonie, welche ihre Konſtitu⸗ 
tion verändern oder neu formen: fo iſt gegen jene 
Srundfäge nichts zu fagen. Die welche ein Gefeg gege⸗ 
’ ben, 


- *) Am. beften von. Gast n im Suppleient au -Con- 
act focial. Paris 1791: 


— 
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ben, "oder einen Vertrag mir · einnder gemacht haben, 
koͤnnen der Regel nach auch davon wieder abgehen, fo 
weit e8 ohne Nachtheil eines Dritten gefchehen mag. 
Und wenn 5. DB. eine , Seehandlungskompanie -fich tren- 
net, ihre Schiffe, Magazine und Eroberungen verkauft, 
" oder. gu andern Zwecken verwendet: ſo hat Niemand da- 
gegen etwas zu erinnern. Allein mo findet fich die Kos 


‚ Ionie oder der Staat, worin alle Einwohner gleich be⸗ 


rechtiget find? | 


So viel wir aus der Erfahrung wiſſen, And überel 
— wenigſtens in Europa — in jede Kolonie (Roufe 
feau mag fagen was er. wi) Einige fraͤher und 
Andere fpäter gefommen-oder geboren; und wo bie 
Erſten altes erobert hatten, da war es unmdglich daß 


Die Lestern mit den Erften zu gleichen _Mechsen gelangen 
konnten. Die Leitern mußten nothwendig, fo lange fie 


das Recht der. erfien Eroberüng gelten een ‚von den 
Erfien die Erlaubniß fich niederzulaffen, ſuchen; don ih» 


‚ nen bag Land. was fie gebrauchten, in Erbzins, Pacht 
oder Steuer nehmen; und fich jebe Bedingung, wäre es 


auch bie keibeigenſchaft geweſen, gefallen laſſen. 


Neberall, in allen Ländern, Staͤdten und Derfern, 
iſt — nach ber Erfahrung, und demjenigen was wis 
vor Augen haben, zu urtheilen — ein doppelter So⸗ 


.iallkontrakt entſtanden einer, welchen bie erſten Eroben 


rer unter fich gefchloffen; und ein anderer, ben hiefe 


ihren Nachgebornen oder fpätern Ankömmlingen zugeftan« 


den haben. Beide Theile. ſtehen als Kontrahenten ges 


gen oder neben einander; und wenn ſie gleich unser bem 


Ausdrucke Nation vereinige find, fo ift dadurch jener 
augenſcheinliche Unterſchied kenntlich nicht gehoben: es 
würde vielmehr bie oſfenbarſe errang fon wenn 


-bie, | 


’ * 
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die Letztern, ober die Minderber echtigten, ein Menſchen 
recht aufſtellen, durch ihre Mehrheit die bisherige Kon« 
flieution aufheben; und fich, als gleishen Menfchen, mit: 
den. Erftern gleiche Rechte beylegen wollten. Es wuͤrde 
dieſes eben fo ſeyn, als wenn Die Esglifege Nation, oder 
das Parlament, waͤre es au. daruͤher einſtimmig, di 
Oſtindiſchen Kowpanieen aufheben, vber alle bone 
Engländer in Aftiondre, verwandeln wollte. 


“ So wenig‘ demnach eine Nation, welcheè aus fe 
berfch! edenen Kontrahenten beſteht, ihre Konſtitution 
- nah Gefallen burch die Mehrheit ber Stimnter veraͤn⸗ 
berri mag; chen ſo wenig kann fie auf diefe Art uͤber die 
erſchleichungsweiſe fd genannten Natisnaͤlguͤter diſponi 
den. Denn angenonmmen, wie man es wohl annehmen 
Tanıı, da die erften Eroberer einen Theil Landes für 
einen Konig oder en anderes Oberhaupt ausgefeht ; ba 
ſie diefem Oberhaupte auf ihrem Eigenthume gewiſſe 
Rechte, unter der Namen von Regalien, eingertumt; 
daß ſie aͤuch ein Loos fuͤr ihren Biſchof, für ihren Pfar⸗— 
fer und für andre gute Stiftungen bewilligt haben: mid 
moͤgen bie Mitglieder des zwehten Socialkontrakts, fo 
lange es ihnen nicht ausdruͤcklich zugeſtanden iſt, parat 
einigen Antheil nehmen? Weiter angenömimen, wie ed 
ein jeder der. auf den wahren Grund zuruͤckgeht/ ſiches 
annehmen wird, daß der@igentliche Erbadel nichts ans 
ders ſeh, ober doch nichts anders feyn ſollte, ale die 
Ehre ein Mitglied des erſten Kontrakts zu ſeyn: mie 
welchem Rechte kann denn bie Menge, unter dem Namen 
Nation, ihm dieſe Ehre nehmen, ohne ihn zugleich, 
was ſie doch nicht will. ſeines aͤchten Eigenthums, als 
| Wovon dieſe Ehre unzertrennlich iſt, zu berauhen 


Es war eine Zeit, wo den erſten Koitttahentmn bie 
Salze Laſt der gemeinen Vertheidigung oblag, und Worin 
Moelers verm. Sariften. 1.80 die 
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die Mitglieder de zweyten Kontrakts zu ihnen mit dem 
vollkommenſten Rechte fagten: Wem. wir unſern Sind N 
ober unfre Pacht, oder unfer Schub- und Schirmgela | 
bezahlen; fo haben wir unfern Kontraft erfüllt, und 
Ihr moͤget zuſehn wie Ihr davon fertig werdet; bie ge= 
Meine, Vertheidigung ift die Sache der Eigenthuͤmer. — 
‚ Hier hätten die Erſten die Letztern, nach dem jeßigen 
Rechte der Menfchheit, zwingen koͤnnen mit.ihnen unter® 
Gewehr zu treten. Aber jene begnügten ſich, viele Jahr 
hunderte hindurch, mit Bitten ober fogenannten Beebenz 
und tie biefe endlich zu Häufig kamen, gingen fie mit 
ben Letztern einen. neuen Kontrakt ein, welcher bie Lands 
- fandhaft genannt, wurde; und diefer ward nad) bem 
ewigen Naturgefeße der mindeften Aufopferung, 
wicht aber mit gänzlicher Aufhebung der bisherigen Kon⸗ 
flitution, gefchloffen. So handelten vernünftige, von | 
der Erfahrung und. nicht von bloßer Theorie *) geleitete | 
, Nationen, um bie allgemeine Glüsffeligkeit zu erhalten, 
und dem Kriege zuvorzukommen, wozu der durch die 
Mehrheit angegriffene oder aͤberwoͤltigte Theil unſtreitig 
herechtigt iſt, ſobald jene bloß nach ihrer Macht ver⸗ 
"fährt, und den Kontrakt bricht, welcher nicht andere 
als durch ein gemeinſchaftliches Einverſiandniß aufge⸗ 
hoben, werden kann. 


4 


Das Lob velches Gudi in dagegen der neuen | 
Sranzöfifchen. Konkitution ertheilt, wenn er fügt: Ä 
J baffemblee nationale y eſt Parvenue, en fattachant & 


3 une 


2) „Se allgemeiner . das paab angenommen wird, 
„deſto größer wird die Entfernung zwiſchen demſelben 
„und dem Gegenſtande, worauf es angewandt werden 
„ſoll,“ ſagt Necker in der Vertheidigung ſeiner Ads 
aminſtroclon. 


— 
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⁊ ” . . . I. j rn ı . x 
mẽe idés unique, d’autant plus grande et plus ma. 


jeftueufe, quelle eft plus fimple. Elle a rendu 2 


P’homme fes droits; elle a recpnnu fa.djgnite, er. tpu- 
* 5. 3 hr ra 73232* x a an 

tes bes vaines grandeurs fe font eelipfees devant vet; 
gilt von jedem Gaͤrtchen, worin ‘der Gärtier, um fich 


feine Botanik ins Kleine zu bringen, nur Blumen — 


‚und wären es auch die edelften — von einerley Art und 


Farbe duldet; und „Monsefguien behauptete TRe. 


Recht, daß dieſe idees fimples ‚et .uniques ber heile 
Weg, zum Monachifchen, (und ſo auch wohl zum De⸗ 
mokratiſchen) Deſpotiſmus waͤren. 
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3% tr won. 
Di Frage: Wie und man mag eine Ra 
Tion ihre Konſtitution verändern? bleibe im⸗ 
mer fehr wichtig; und die Leſer diefer Monatsſchrift 
werden es mir nicht verdenten,diaß ich noch einmal dar⸗ 
auf zuruͤckkomme, ‚nachdem Herr 8 * ihnen gegen 
meine erfte Beantwortung berfelben einige Zweifel vorge⸗ 
legt bat, welche eine Erläuterung erfordern. 

Der Hauptinhalt meiner Beantwortung jemer 
Frage ging dahin: daß eine Nation unter gewiſſen Ums 

ſtaͤnden alterdings bau befugt Ten ; "und auch eben fo, 

wie jede andre. handelnde Gefehfchaft, über die ihr ge» 
. meinfchaftlich zuftehenden Güter difponiren könne. Nur. ' 
ſey es noch nicht ausgemacht: Wer eigentlich bie 
Nation vorftelle? und was es, für Gͤter 
feyen, welche ihr gemeinfhaftlih zuſte— 
hen? — Beide Fragen fchienen mir bey der in Frank⸗ Ä 
reich vorgenommenen Veränderung ber Konftitution nicht 
senugfam erwogen zu feyn **.). | 0 

| Reiner | 


*) Gegen den vorfiehenden Auffab ließ ein auswärtiger 

Gelehrter, welcher den Buchſtaben K. zum Unterzeichs 
nen brauchte, Einwuͤrfe in_die Berl. Monatsicheift, 
Februar 1792 Nr. 4 einrüden. Webfers nachher ers 
folgte Antwort lieft man bier. MM 


“0, Außerdem ift dieſer Punkt von den Kanoniften und 
Pyubliciſten, unter den Rubrifen: de his quae fiunt 
A majore parte Gapkrull, und de caulis a majoritate 

BEZ en vote. 


%. 
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Meiner Meinung, nach, Tiefen ſich die Menſchen in J 
—* Lande in zwey Hauptklaſſen theilen, wovon die. 
Eine das Land zuerſt in. Beſitz genommen, und bie, 
Andre das ihrige vonjener in Zeit, ober Erbpachet erhal, 
ten haͤtte. Beide puſammen fönnten zwar ‚unter dem 
Namen Nation begriffen werden; aber es muͤſſe bach: 
einem eben einleuchten, daß jede biefer Klaſſen ihr eig ⸗ 
nes Verhaͤltniß habe, und einen beſandern Socialkon⸗ 
trakt vorausſetze, deren erſteren die Landeigenthuͤmer 
unter ſich, den andern aber die Pächter mitrjenen, „ges: 
ſchlofſen hätten: Die letzte Klaſſe koͤnnge und muͤſſe ſich 
mit ihrem Kontrakte begnuͤgen, welchen fie von der er⸗ 
füen erhalten habe; und die erſte habe, kraft des von 
ihr zuerſt ergriffenen Beſitzes, und des dadurch erlang ⸗ 
sen Eigenthums des Landes, ein Recht alle ſpaͤtern 
Ankoͤmmlinge davon auszuſchließen, oder dieſen die Be⸗ 
dingungen vorzuſchreiben, worunter fit) ſalches von 
"ihr zu nehmen haͤtten. Dieſes Recht fließe aus 
dem Begriffe des Eigenthume, und ſtehe fawohl jedem 
einzelnen Mitgliede it Anſehung des Seinigen als der 
ganzen erſten Klaſſe in Gemeinſchaft zu; und dieſenmach 
fe) es offeübart Gewalt, wenn die zweyte Klaſſe zuſam⸗ 
mentreten, ſich und die Mitglieder der, erſten für Men. -/ 
ſchen erklären, und ſich mit ihnen einer gleichen Difpo«: 
tion uͤber das Landeigenthum anmaßen wollte: gefegt: . 
auch, daß einige ber -Erfiags ı. aus Furcht nder andern. 
‚Abfichten, fich diefe Erflärung hätten mitgefallen laſ⸗ 
fm — Dieſe bramſe rain mir evident. 


nen? v 
DV — 


3. vo. . gun 


Yy 


? 


votorum axcepiis, fast genug hunde und dürfte 
. auch noch wohl weiter behandelt werden. wenn einft 
ein Reichskrieg gegen Frankreich F wajora ee 
werben ſellte. 
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Bm fragt Herr A * "rn. ‚Beni find doch wohl 
‚bie erfien: Beſtenchmer eines Landes? Sind es! die er⸗ 


‚Ren Jaͤger oder Hirten, die ſich sw einem. Laude nieder⸗ 


„ließen? Oder gehören auch Bie erſten eigentlichen Anbauer 
des Bandes mit dagu?“ —ulein, meine ganze Behaup⸗ 
tung heißt ja im Geunde weiter nichts, als: der Eigenthuͤ⸗ 
mer iſt überall fruͤher gensefen ale der Paͤchter; ber Guts⸗ 
hert cher. als deſſen Bauer. Welchen Standes Diefer 
oder Jener gewefen, wie er geheißen, und wann er ent⸗ 
ſtanden: ſind Fragen, die nichts zuͤr Sache thun. 
Herr Krr* fragt weiter: „Können die Einwohner. 
‚der Städte nicht mit dazu gerechnet werben? .. 
Ich autworte: Nein, gerade. aus der Urſache, weil fie: 
feine aͤchten: Landeigenthuͤmer find, und ihrer Verfaffung 
nach, als:Busger, hoͤchſtens einen Kohlgarten beſttzen, 
ber bay dani Heerbannskatafter in bie Brüche fällt. Man. 
ſteht es jeden Stade, "und: in, Weſtphalen jedem Dorfe 


veym erften Aubnck an, daß fie zer einer Zeit entſtanden 


md, 'wo:dad Laͤnid werin fleHegen, bereits. getheilet 


war, »undiſte ſich nicht mehr nach Nothdurft ausbehnen 


innen. Jager, Hirten und Landbauer haſſeten ehedem 


dergleichtn· Neſter, wie die Franzoſen die Baͤſtille *), 
oder wie bie: Fuͤrſten die Verbindung mehterer Staͤdte 


meer einander. Einzehmen Aubauern find die auf einent 


Zlecke verfaintuclten und verbuabenen Menſchen eben fo 
srl; win mehrer⸗ ‚verbundene Städte den Gira 
| | = f ' 


Fu >. 
el... 


2 an 


, ” Als die Barger der Sende ln na mit den Lentie⸗ 
rern vereinigen wiollten, war von Seiten dieſet die 
erſte Forderung: muros coloniae, munimensa ſer- 

u... viel), detrahatis! Tacis..hift. lib. 4. c. 64; und das 
befanntei_ ne pati quidem inter fe iunctas fedes 
jeißt, daß fie auch Feine Dörfer dulden wollten. - Die 
Urfächen“ hievon Babe ih in den Patriotifhen 

/ Phantafteen, Th. I. ©. ı ausgeführt, 


— 
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ERin anderes iſt, mo die Buͤrger zugleich Landeigen⸗ 
| sum haben. Diefes War der Zall mit ben.Duiriten in 
Rom; und ift edı noch: jetzt mit ben Einwohnern: von 
Charlestown, wo jeber feine Plantage: beſitzt, auf wel⸗ 
er er 50 bis ran Slaven hält, aber. auch feine Schuhe 


auswärts machen laffen muß, weil: fich Sein Schufler | 


und andrer ‚Handwerker auter fo vornehmen "Bürgern 
in Ehren *) nieberkaffen kann. Dergleichen Städte find 
aber felten; und, wo fie.find,. gehören ihre Bürger, wie 


an .manchen Orten die Patrigier, zu den Landeigenthuͤ 


mern. Der Regel dad), find Städte auf Handlung 
und Handwerk gegruͤndet und folglich nicht früher ent 
ſtanden, als bis die Landeigenthuͤmer ihrer beburftem 
Ich glaube alſo mit dem vollkommenſten Rechte behaup⸗ 
ten zu koͤnnen, daß, ſo wie es auch die Geſchichte zeigt, 
‚bie Buͤrger ihr weniges Land nicht aus der erſten Hand 
haben, und ſich die Bedingungen haben gefallen laſſen 
muͤſſen, welche ihnen von den fruͤhern Uandeigenthůmern 


find vorgeſchrieben worden. 9p 


„Aber (ſagt Herr * * —98 wann und wodurch 
„„wird die Zahl ber erſten Beſitznehmer geſchloſſen? Wel⸗ 
‘ches iſt der Zeitpunkt, wovon man fagen kann: num 
pife Alles in Befig genommen, vom inun.an darf fich 
„Niemand mehr anbauen; Niemanb im Lande mehe 
vrnieberlaffen, als mit Erlaubniß derer, die bereits da 
„wohnen? Diefer Zeitpunkt koͤnnte doch nur durch eine 
u ausdruͤckliche Erklärung der vermeinten erſten Br 

| 94 „neh⸗ 


2 Die Wichtigkeit der “ buͤrgerlichen Ehre, welche 
in der Raͤthsfaͤhigkeit beſteht/ zeigt ſich nicht deut⸗ 
licher, als in Charlestorn; wo Jeder nur Skla⸗ 
venrang hat, wer nicht Plantagenherr iſt. Das feine 
Mittel, den Stand der Kandiwerier durch Bilden 

zu heben, ed dort noch angebtaucht. 


—· 
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nehmer boſtinnnt werben ; von welchem Lande finb aber 
„Solche Erflärungen vorhanden? Wenn man num. diefe 
nicht aufiweifen, kann, iſt denn nicht Alles, was man 
1 von einem unter den erften Beſttzuehmern verabredeten 
„Vertrage zur Ausſchließung ber Spaͤterkommenden an⸗ 
pr nehmen will, bloße Filtion?“ 

Wenn Herz. ** meine beiden Yuffäge: über 
bie natürliche Entfichung des Deich Kandes *), unbs 
über die eben fo alte als natürliche Eintheilung der 
Menſchen in Hundredarios et Plegiatos **), einiger 
Binfmorffamfeie werthgeſchaͤtzet hätte; . fo wuͤrde er bie 
Aufloſung dieſer feiner Zweifel gewiß ſelbſt gefunden ha⸗ 
pin. Der Deichband, fo wie Der Band. der Laudeigen- 
thuͤmer, entfieht durch die Einheit: ihres gemeinſchaftli⸗ 
chen Intereſſe, in demſelben Augenblicke worin das Meer 

bdder ein andrer Feind ihr Eigenthum angreift, und, kein 
Einziger feinen- Acer unbebeicht laffen darf menn das 
Waſſer nicht -einbrechen fall. Dieſes ift wahrlich Feine 


‚Biftion, , fondern eine nothwendige Vorausſetzungz mi 


(8 würde nur dann einer ausdrücklichen Erklärung br 
durft haben, wenn bie erften Beſitznehmer, .oder bie 
kandeigenthuͤmet, die fpäter Gekommenen hätten nicht 
ausfchließen, fotderis im den Deichband mit einfihließen _ 
wollen. Die Mitglieder des Deichhendes haben Yand 
end Leben zu verlieren, wenn der Deich burchbrichtz 


nicht fo die fpäter gefommenkn Handverler⸗ Bänke u 


u Peter, " 
bee 


; .) Man £ einen vot hergeben Aufſatz: Ueber das Recht | 
| e Menſchheit ulm... « An on ®, Bieter 


“) Wan f. einen anderh Der oe vorhetgehenden Kuffige: 
ueber bie särgtiche Aufhebung des Dreit d’ & Aubaine, 
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Aebtigens, daͤnkt mich, verſtehet es ſich von ſelbſt 
Fr dee Zeitpunkt, wann die Geſellſchaft der Sandeigens 


tguͤmer ſich ſchließt, mit. dem Augenblicke de iſt we 


alles Land getheilet iſt; und daß, mo noch Land: üßrig 


iſt, dieſt Geſeiſchaft immer wachſen koͤnne. — Es iſt 


daher auch ein ſehr unerheblicher Einwurf , daß die 
Nordamerikaner ungroßmüshig und thoͤricht hatte 
- bein ‚würden, wenn fle den fich dort anfiebelnden neuen 
Koloniſten mit fonderbaren Bedingungen Peſchwerlich 


fallen wollten. - Denn; dr Jene das Dbereigenthum 


von vielen Wuͤſteneyen befigen, welche noch unvertheilet 
find: ſtofoͤnnen und muͤſſen. nach einer geſunden Politik, 


den ſpaͤter Ankommenden ganz andre Bedingungen zuge 


- fanden: werben. als ba wo alles Land bereits feineg 


i 


Privateigenthuͤmer hat; und von einem ſoichen Sande 


Babe ich allein geredet, 


| Hier ſcheint e jnie auch fo wenig angwßmuͤthig 
ale grauſam zu ſeyn, wenn die Intereſſenten einer 


Steppe oder Heide, fie. ſeyen nun Jäger; Hieten, ode 


Landeigenthuͤmer, zu den ankommenden Fremdlingen, 
die von ihnen einiges Land zum Anbau verlangten, ſag⸗ 
en: „Wir wollen euch fo und fo viel Ackerland geben, 
aber Ihr follet Dagegen alle Wege. in der Steppe befs 
fen; damit wir fo viel bequemer jagen koͤnnen; dabey 
„ſollt Ahr euch aller Jagd enthalten. 4 — Erhaͤlt nicht 
 Nher Menſch der fich dieſe Bedingung gefallen läßt, feine 
Vergütung dafür im voraus? und feit. wann iſt der 
Rontraft worin der Pächter alle Befchwwerden und Un 
gluͤckskaͤlie mit uͤbernimmt, für unbillig oder ‚ungültig 
erfläret worden? Iſt es nicht im Grande doch der Ei 
genthuͤmer der die Befthwerden und Ungluͤcksfaͤlle trägt, 
da er von feinem Wächter: fo viel weniger Pacht erhält, 
als jene ve möglichen Befcehwerden und Ungluͤcksfaͤlle betra⸗ 
9 3 \ gen 
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gen koͤnnen? Und ſteht dem Pächter, wenn elir gang 


nußerordentliches Ungluͤck eintritt, eine andre Ausrede 


gu, als: dieſes ſteht nicht in meinem Kontrakte? — 
Mit Recht verlangten die ſteuerbaren Unttrthanen im 
Frankreich, als die Wege in ber Steppe durch Erdbeben 
nd Fluthen von Grund aus verdorben waren, daß bie 
Sefreyeten ihnen zu Huͤlfe kommen ſollten, weil ihr KLon 
trakt nicht auf ſolche ungewoͤhnliche Faͤlle ginge. Konn⸗ 
ten fie aber die. nehmliche Huͤlfe fordern, fo fang die 
Wege in ertraͤglichem Stande waren? — 


Die Erſcheinung ſolcher Kofonen in’ ber Voltsver⸗ | 


fammfung,. und die Verwaltung Sffentlicher Aemter faͤllt 


. von felbft weg, weil fie dergleichen Laſten zu uͤbernehmen 


To wenig fchuldig als vermoͤgend find; ober fie muͤßten 
ihnen auch Durch den Kontrakt aufgebuͤrdet ſeyn. — Die 


Rede iſt Hier nicht Yon beſoldeten Dienern des Staats, 


oder von Abgeordneten weiche Diäten erhalten: Bey 


diefen kann die Gefchicklichfeit den Mangel: bes. Landei⸗ 
genthums erfegen; aber, wo der Landeigenthuͤmer jebe 


Art der Dercheidigung und Verwaltung unbefolder 


verrichten muß‘, da kann Einer feiner bloßen &efchick- 
lichkeit halber nicht gegtwungen werden mitzuwirken. 


Und gewiß waren im. der ältefien Verfaffung bie Ehren, 
fiellen Reihelaſten; man hatte fich lange mit eigner Fauſt 
vertheibigt, ehe man Schöner gebrauchte, und den Em 


fin um fd viel mehr Ehre aegehen, je weniger man ne 


mie Gelde belohnte. Zu ._ 
Die "übrigen Einwuefe uͤbergehe ic, weit pri offen 


baar fehe daß Herr R** mich mißverſtanden hat. Ich 
rechne ſo wenig jemanden bloß ſeiner Geburt wegen zu 


jener erſten Klaſſe, als ich die juͤngern Kinder eines Aktio⸗ 
naͤrs zur Rompatie. vr ‚wenn ber Ältefle. die. Aktie 
allein 
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‚allen geerbt hat.*). So iſt es in Enplank wo fogar 
der Sohn/ des Koͤnigs nicht wegen feiner Geburt, fon- 
dern tegen. feines. Herzogthums, im Obexhauſe ft: 
So war es auch vordem in Deutſchland; und noch muß. 
ein Fuͤrſt kuͤrſtenmaͤßige Guͤter, ſo wie der Landedeimann 
ein Landtagsfaͤhiges Gut befttzen, wenn er aller Vor⸗ 
rechte. feiner Klaſſe genießen, und in der Reichs- oder 
ı Smbesorrfanmlang Yemen will. Den Edelgebornen 
lege ich bloß perſoͤnlichen Adel bey, ſo wie der Englän« 
der ihnen den Titel, Gegtjeman. giebt; und unter dem 


Erbabel verſtehe ich dag Votzugsrecht, welches mit den ' 
Landaltie vererbt. Iener ſollte mit der Perſon ausſter⸗· 


ben; und, wenn die Srangofen dieſe Graͤnzlinie ange · 
nommen hätten, fo würden fie ihren Zweck mit allgensis 
‚ner Zufriedenheit erreichet haben: anftatt daß fie’ jege 
ein! Wort verbannet, und die Sache gelaffen =) haben. 
Denn, der. große Eigenthümer wird doch in der That, 
‚ Trefepcier.bleiben, und ein, hartes Uehergewicht üben, 
andre Mehfchen behalten, wenn er "auch nicht, miehr noble 
genannt wird. 
Eben ſo rechne id zu jener 
Bloß ſeiner Geburt wegen; fonder 
Biel aͤchtes Landeigenthum hat, da 
‚ober Herchanne in “ren aufgeht 





: 5% muß nis ui ig " air 
m Barum bildet ſich der Deutſche t hach dem 

In m Englifchen ? in. den, Darzioriihen Poente 

"fieen, Th. IV. S 246 beziehen. u 


. * Die Framzoſen haben zwar Binfe, genug. gegeben⸗ 
daß fie den großen Eigenthuͤmern auch zu Leibe wollen, 
"indem fie die Teftamente verboten, die Fideitommiffe 
für nichtig, und alle Kinder für gieiche Erben erkläre 

v ‚haben. Sie haben aber doch diefe "Zerflörung- des gro⸗ 
; ‚sen Landeigenthums der Zeit übertafen, 


ya 
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ſey ein bloßer Paͤchter, der ein Kleiner, ber etwa 
I, 4, Zi oder 5 feiner Rothdurft hat, dergleichen 
es in allen Ländern unter verfchiebenen Namen im Menge. 
giebt. Und bie Franzoſen haben ja:felbft, auf eine 
ähnliche Art, den aktiven: Bürger. von dem bloßen. 
. Metfchen unterfchieben.” Alle diefe fee ich in bie Klaffe 
der fpätern Anfommlinge, weil fchon vor, ihnen. anbre 
da gewefen ſeyn müffen, welche fie verbinders haben 
ihre ganze Rothburft gu nehmen. Te, . 
Gefeßt auch, ein Land hätte bie Verfaſſung, wie 
bag Land der ehemaligen Sranfen, daß der Befiger pon 
12 Manfis im Sjarnifch erfcheinen müßte; oder; wie 
das Herzogthum ‚Bremen, worin nur der Beſitzer. vom 
12 Höfen eine Stimme in der Kardesverfanimlung hat; 
oder auch, mie mehrere Handelsfompanieen, daß nur 
der Beftger von ı2, Aktien Direktlonsfaͤhig fepn Tolles 
> (wie die Eofalumflände dieſes gang natuͤrlicherweiſe mit‘ 
fich Bringen fönnen): wuͤrden hier nicht. ebenfalls unter⸗ | 
ſchiedne Klaffen entftchen? oder wuͤrde man fagen, jeder Ä 
gute Grofchen, if fo viel als ein Friedrichsdor, weil 
beides Münzen, und auf einerley Art gepräget, find? 
Und iſt es mit dem Schluffe der Franzoſen, daß alle 
Menfchen gleich‘ find; anders beſchaffen? Der Menfch 
kann auf derfchledene Weife angefchlagen werben: zum 
Tanzen anders, wie zur Mufif; und es koͤmmt auf ben | 
Zweck an, welchen bie Gefellfchaft.hey ihrer Auswahl hat. | 


und was verliert bie zweyte Klaſſe bey. dem allen? 
Sobald ihrktwas über ihren Kontrakt aufgebuͤrdet wer⸗ 
den will, tritt ſie als ein freyer Stand auf, der ſo gut 
das Recht zu bewilligen oder zu verweigern hat, als die 
erſte Klaſſe. Sobald ſie mit thaten ſoll, ſagten die 
Alten, muß ſie auch mit rathen; und dies iſt dir na⸗ 
särliche. Urfprung des tiers etar.. Er iſt nach dem Ver⸗ 
779 
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- ‚Gälknifeneficden, a ale ber Geldreichthum ſich som Sand. 


eigenthume gehähert hatj Die Geldfenden den Landdienſt 
vverdraͤnget haben, und bie'Kriege dunh Soldner gefuͤh⸗ 


ret worden. Fiir Sold dienten Ritter von Adel, von 
vbuͤrgerlichem und vom 
vermiſchet gerdiß den Allodlal⸗ Lehn⸗ und Gölbnerdienft, 
"wenn er mich-Fragt: ob. bie : chemiakigen" groͤßen Armen 
ug lauter Ebelleuten beſtaaden Kinn? - 


vw 


Die Rechte einer edlen. Geburt feße ich bey dem. 


Allen nicht außer Betracht. Alle Europäifche Volker 


‚haben. darauf zu jeber Zeit zuruͤck geſehen; / und die ' 
u "Achtung welche man :für.biefelbe. hegts. ſcheinet eben fo 


in ber Empfindung des Menfchen gu liegen, tie bie 


. «Ehrfurcht twelche man dem Alter beweiſet, und welche, 


„nicht dadurch geſchwaͤchet wird daß viele Alte zuletzt Kin⸗ 


diſch werben. Leſſing zeigte, Daß man eine ganze: 


Nation haſſen, und jehss. Indipiduum Herfelben lieben 
£önne **); und fo fcheint es mir auch umgekehrt, daß 
man bie hohe Geburt achten könne, ohne einen einzigen 


Hoch» und Wohlgebornen, wenn er es fonft nicht ver⸗ 


dient, ‚eine. gleiche Achtung zu bezeugen. Was ſich ſonſt 


von dem Borzuge ber Geburt ſagen laͤßt, hat der Herr 


Ober⸗ 


*) einerich Geßler, ESyndikus des großen Raths 
zu Strasburg, unterfheidet in feinem Formularbuch 
(Strasburg 1493) dieſe dreyerley Ritter folgen» 
dermaßen ; 

Edel, dem Edlen und Strengen, 
Bur, dem Strengen und Velten, 
Burger, dem Strengen. 


#). Dies geht auf eine Nachricht, weiche 4 in ber Bat.“ 
Monatsichrift Januar 1791 Nr. 4, von einer „ Pre 


‚digt Leffings über zwey Terre“ gegeben hatte, in 


35. welcher jener Gedanke herrſchte. N. 


ſtande "und Herr K8 


x 
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Oberappellationsrath von Ramdohr) zu gruͤnd⸗ 


lich vorgetragen, um daruͤber noch etwas Erhebliches 
.fagen gu koͤnnen. — Wenn ich aber wuͤnſche, daß der 
Adel welchem; Geburt Badienungen oder Briefe geben, 
mit der Perſan die ihn erhält, erloͤſchen moͤge, falls er 
wicht in ‚ber, Folge mis einer ſtandesmaͤßigen Landaktie 


verbunden wird; ſo geſchieht dieſes aus ber Beſorgniß: 


bag, mie in Frankreich alle Edelleute Menſchen, fo zu⸗ 
lege in Deutſchland alle Renſchen Edelleute werden 
moögten: . 


*) gu. zwey Auſſabent der „Ba. Monats ae 1791 
debeuu Nr. 5, und mA; Nr. 6 6. ’ 
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Der eine Freye. 
Eine ‚Ersäßlung - | 





BR I J J _ 
Sean le Grand war gu Corcieres geboren, einem Dorfe 


P 2 


it Bourgogne, welches ber Benebiktinerabtey St. Claude 
am Berge Jura gehörte; and worin Feiner Jahr und 
Tag wohnen konnte, ‘ohne derſelben Leibeigener gu 
werden *). Die Ländereyen des Dorfs gehoͤrten insge⸗ 


ſammt der Abtey; und diejenigen, Bauern welche dieſel⸗ 


ben guerft urbar gemacht, hatten fich jene Yebingung 
zu einer. Zeit, gern gefallen laſſen, wo ſie froh geweſen 


ſeyn mußten ein bischen Acer» und Wiefenland zu erhal 


* 
— 


oder Herr, der ſich bürdy' feine häufigen Fehden damals 


oft in. große Koften flürzte, und darüber feinen Schutz⸗ 


vorwandten mie Bitten und Borgen zur Laſt fiel. 


Sein Vater hatte ſich jedoch, bey feiner Verhey⸗ 
Ä tathung, die Erſtgeburt frey bedungen, und dieſen ſei⸗ 


nen Erſtgebornen zu Genf erziehen laſſen: mo er Ge⸗ 
legenheit gehabt hatte den großen Philoſophen zu hören, 


welcher die Srepheit: und Gleichheit .der Menfchen, fo 


Viel möglich, zur einzigen Grundlage aller ‚bürgerlichen 


Einrichtungen zu machen wünfchte. In biefer Schule 


warm nun aber feine Empfindungen dermaßen erhoͤhet 
worden, daß er, wie fein Vater ſtarb, und außer ihm 
feine 


* Dan ſ. Diflertation for F Etshliffement de rab. 
baye de St. Claude. 1772. 


„ 


ten, und unter ben Schuß eines Kloſters zu kommen: 
welches für feine Leute beffer forgte als mancher Fuͤrſt 
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— keine Kinder hinterließ, ſich nicht "enefchließen konnte 


nach Corcieres zuruͤckzugehen, um den Abt zu Bitten 
Ihm dag echt. eines Leibeignen mieber angedeihen zu 
laſſen, und ihm ſonach ſeines Vaters Verlaſſenſchaft 
(welche mit feinem Tode, in Ermangelung huldiger 
und hoͤriger *) Erben, der Abtey verfallen war) aus 
Gnaden zuzuwenden. 

Die Erbſchaft war indeß zu betraͤchtlich, um nicht 

mm verſuchen ob er nicht auch als ein unhoͤriger freyer 
Mann dazu gelangen, und wenigſtens diejenigen Guter . 
welche fein Water außerhalb der Börde Corcieres be⸗ 

ſeſſen haste. und bie von ber Abtey nicht herruͤhrten **), 

S . erhal 


de 





’ 9 De Erbe muß feon zutdig und hrs naͤch 
dem Hofe: iſt ein Grundfeb aller Hofrechte, in 
Frankreich wie in Deutfchland. Keine Erbfchaft ward. 

J aus elner Hulde oder Pflege in die andre verab⸗ 
ſolgt; und die Hoͤrigkeit oder Suitas des Erben 
Du . war. in ber älten Zeiten, worin man von den Vegriffen 
' » ber väterlichen und herrlichen Gewalt ausgegangen Wale 

‚eine nothwendige Bedingung. . Der Prätor zu Rom 
erbarmte fich zuerft der Emancipatorum ; ; und mit der 
Zeit bat man auch anderwaͤrts die Erbſchaft an ERS 
hörige and Unholde gegen ein Abzugsgeld ausfol⸗ 
—gen laſſen: Verſchtedne Staͤdte erhielten es auch von 
ihren Schutzvb — als ein beſonderes Privilegium, daß 
„bie Erbſchaften daraus an bie naͤchſten Verwandten vers 
- abfolge werden fellten: wodurch viele Leute angelode 
wurden, ſich darin niederzulaſſen. 

VNAucqh dergleichen Gaͤrer gehörten unter den Oterbſall⸗ 
wie ſolches das Parlement zu Beſançon lange vorhey 
ben a0 Dez. 1679 in einer andern Sache erkannt. haste. 
AIn dem Urtheile heißt e8: Qye Dame Clauding, 
veüve du noble Louis de Boflet, n’etoit pas 'rece: 
“ yable, tant à la main morte qu’ä l’dchute par elld 
pretendue ı de la Combe - famin, meix; maifons et 
“ heritgen Coinbeſamin ing aueh der Börde 
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u achalten koͤnne. Er reifete alſo, ſobald er fonitke, ‚nach. 


St. Claude, wo ihn ber Großprior, ber ein beſtaͤndiger 
Freund ſeines Vaters geweſen war, mit einer mehr als 
gewoͤhnlichen Hoͤflichkeit aufnahm, und ſich recht von 
Herzen freuete dem Sohn ſeines Freundes einige ange⸗ 
nehme Dienſte erweifen zu koͤnnen. Allein nicht ſobaiß 
waren die erſten Freundſchaftsbezeugungen voruͤber, alg 
Jean le Grand auf ben Zweck feiner Reiſe einlenkte, ‚und. 
nach und nad) über die große Wahrheit: daß. die Fren⸗ 
heit ein unveraͤußerliches Recht bee Menſchen, und, 


nichts billiger fey ale daß ihm als einzigem Sohne die 


vaͤtetliche Erbfchaft verabfolget werde, — in ein fols 
ches Feuer gerieth, daß es wenig fehlte, fie hätten beide 
ihr Fruͤhſtuͤck Darüber vergeffen. | 
- Dar Großpeior, ein gutmuͤthiger Mann, welcher 
das funfelnde- Auge des jungen Mannes nicht wenig 
beforgt machte, antwortete ihm mit ber dußerften Gut» 
Heitz „Ex fcheine ich einen gar zu färchterlichen Begri 
ꝓvon dem Peibeigenehume zu machen, welches wohl 
mihr von dem Namen, ale ber Sache felbfl, herruͤbre; 
ehebein ſeyen bie itzt ſogenannten Leibeigene, Ang ca 
nböriger Pflegbefohlne, Hausgenoffen, 
„Schutzver wandte, ober auch wohl Kinder. der 
Lid venenuch un un ſamilie *“) des Klofterd 


+ 


der Are, &. Dan ; und hatte ein weitlaͤuftiges 
Meix, oder manoir commun , worin die Luft leibeigen. 
Mmacht. Ein Lelbeigner der Abrey hatte dlefe Herdlichteit 
fuͤr freyes Wirt beſefſenz; und Dame Claudine, als feine 
naͤchſte Unhoͤrige Verwandtinn, machte Anſpruch 
dual , „nagben die Abtey ſolche in den Sterbfall gezos 


gm pakt 
. ) Ben Famlif ſeyn— hieß chemals ſo viel, als zum· Haus⸗ 

geſtnde eines Herrn gehören. De familia Prineipis, 
hieß von guter Familie. 

Vbier verui. Schtiften. 1,109 4 ee nf 


un gerech⸗ 
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Hgerechitet Mer. Nach und nad) aber, wie fa 
iSenenmumgen ihren ehemaligen Schalt verloren haͤtten, 
| irbabe man folchert Menfchen, zu genauerer Beſtimuung 
ihres Standes, den Namen Leibeigene gegeben. In 
n der That aber bezeichneten ale dieſe Benennungen nz 
v einerley Cache:  nehmlich dad. damalige Baud zwiſchen 
dem Schußherrn und feinen Untergebenen; und fowohl 
i, der Sterbfall uls die Einfahrtägelder (Lods et venter) 
„Teyen nur Eymbole jenes Bandes, und einigermaßen 
yr Verguͤtung für den Schutz weichen ihnen die Abtey 
„leiſte, bie für fie ihren Schutzvogt zum Heerbann abe 
9 ſchicke, und dem Staate für fie buͤrge. Dieſes Bank 
5, ſey aber nichts haͤrter, als das zwiſchen ‚lern and 
Kindern, oder zwiſchen einem Herrn und feinem Ger 
finde: bie Abtey erlaube ihren Leibeignen, im Lehen 
. „ber das Ihrige frey zu difponiren, und ſich fogas 
z, aus den Kindern, weiche fie noch am Tiidhe haͤtten *) 
1, eineni Nachfolger gu dem unterhabenden Hofe zu wäh 
„len; und diefenigen melche ben Tiſch verließen, waͤrden 
„von den Eltern nach Vermoͤgen auẽgeſteuret. Mad 
„dieſe allenfalls im ˖ Erbtheile verlören, kaͤme ihren zu⸗ 
ruͤckgebliebenen Geſchwiſtern wieder zu gute; und Gig 
pr „Abtey erbe nicht cher, dis bis:gar-Mine hoͤrige Es 
„den mehr vorhanden waͤren. Ssgar ertheile Pirfekhe 
n auch in Nothtäuen b dem oofeche nter bie Erlaubnif 
“ ! 0 ‚ann 
29 Drfes iR ein heſanderes Recht Coctres, fer 
won andern Eigenthumerechten abiweicht. — ſteht 
e. „abe nhl, daß mit dem Abgehen vom. Tiſche, eine 


Groͤmglinie inter ſuos et gmanräpnatos, zogen wet⸗ 

den wollen. In OBefiphalen beißt * —* der⸗ 

:. festen. Beym Scerblalle Lanti as aft darauf ankem⸗ 

Aen, ab:ein Kind fich. bereits peranderſettet habe 

oder nicht. Erſtenfalis beerbt es der Gutsherr; letztern⸗ 
falls, der Waggr oder ber wJoͤchſte Erhe im Gehoͤr. 


Ein eahn 365 


" raum Berfauf been; upb Oft dan obgebangn 
u Kindern, wenn fie aus dem Hofe heyrathaten, ſich ihr 
kuͤnftiges Erbrecht dadurch vorzubcheltsg, daß fie die 
‚nerfe Brautnacht auf dem Hofe zubraͤchten *). uud 
m damit gleichſam oͤffentlich erklaͤrtze, daß ihre Machkom⸗ 

+ gruen, als in ber Hofborigkeit Ay angefeben wer > 

„den follten. 

„Ahr Stand fep auch, nicht fo ‚gar niebeig, ta er 
glaube; faft. alle Staͤdte feyen zuerſt qus Pflegen _ 
. erwachſen, worein ſich ehedem alle Beyer welche nicht a 
im Stande geivefen maͤren, auf.ihre-eigne Soft mit in 
den Heerbann zu ziehn, Hätten begeben muͤſſen, am. - 
mit gefammter Hand .ihren Danı oben Voigt ng. 
len; hie das aufgekommene Geld und der Lehndienſt 
‚mdie große Revolution in dem Heerbanugdienſte haryor⸗ 
gebracht habe. Es babe angefehene Lehmeute und 
AKronvaſallen gegeben, welche homines Uäi. oben wgs 
einerſey iſt, leibeigen geweſen, ob ſie gieich nicht fo 
nenne werben ande die va iet Arm. Sterbſalle 
a oo 32 Pr 7267.27 2 


La fllle ferve fe fait ex ‚edier par un Notaire llat- 
teftation, quelle a pafle- la "premiere nuit de [ds 
»  ...nöces dans la maifon de fon Pere; ils appellent- 
cela Acte de Reprer. Man f. die vorangezogene - 
Diſſert. ©, 24.im Anhange. Wahnſchrinlich Legt Hierin 
= ber Grund. zu. dein ſogepannten Droit: de, geigneur, 
oder dem Coſtum im, the Mannorz und. eg iff- traurig, 
daß Die Spöfter. aus einem fp. edlen uch ſprechenden 
Symbol, womit fich:die Völker, ehe fie-fehreiben ons 
ton, ſo gu£ behalfen, gerade eine der. usmeralifchften 
HGandlungen gemacht haben. Daß das: Recht der erſten 
Nacht zu manchen Scherzen Anlaß gegeben hat/ laͤßt ſich 
denken; wie auch, daß man dieſe Ceremonie mit: Gelde 
lſen, und ſich daxuͤber von der. Abtey einen Schein ge⸗ 
ben: laſſen konnte, welcher dann die Stelle des Notariat⸗ 
—8— vertrot. Forderte aber.der Abt. zu viel Loͤſe⸗ 
geld, nun ſo ging man zum Notar, ders mwitecer gab. 


6 Der arme Freye. 

. n(Heergemwebbe, "Herior - Coftunie) . unterföorfen 
„waͤren, auch (menn gleich unter einem andern Namen) 
„Lods und Ventes besahlten, ohne ihre perfänliche Ehre. 
mi verlieren. Und es gebe zu Gorcieres fogar Leibei⸗ 
„gene, die außerhalb der Pflege wiederum ganze Herr⸗ 
lichkeiten mit Belegen und Leibeigenen befäßen. Die 


Abtey erlaube ihnen, jährlich ihren Syndikus zu er⸗ 


woͤhlen *); halte ihnen einen Nichter, vor welchem 
fie Recht geben und nehmen koͤnnten; 'ernähre ihre 
„angehsrigen *) Armen, und verhindere manchen 
„Verſchwender feinen Hof zu verfchulden, oder-fonft zu 
„runde zu richten. Die Natur felbft fcheine es ur 
nforbern, daß ſchwache Dreufchen fich in Pflegen zu 
„ſammen halten mußten, um fich fo viel beffer verthei- 
„digen zu Finnen; und, daß der Heer der ihnen feine 
„Länbereyen zum Bau übergebe, .fich zur Urfunde feines 
Eigenthums, und bamit ein freyer Mann ihm ſolches 
„mit Ablauf ber Zeit nicht entziehen möge, gewiſſe Rechte 
„Uber ihre Perfonen vorbehalte, ruͤhre nur vielleicht von 
n dem Stile ber. Zeit her, worin man noch feine Prote- 
sy kolle gefchrieben, und Feine Zerpitorialhoheit, ſondern 
m bloß herrliche und väterliche Gewalt gefaunt habe. “ 


7) Diefes Recht iſt eines der wichtigften. Denn dadurch 
‚  baß die Leibeigenen eines Amts oder Kirchfpiels eine pri⸗ 
vilegirte Geſellſchaft ausmachen,” und einen Syndikus 
wählen, wird verhuͤtet, ne finguli vincantur. Die 
Rittereignen haben dieſes Recht nicht; wohl aber die 
Hofhoͤrigen, die unter einem Meyer ſtehen, welcher fuͤr 
fie, wie insgemein der Ausdruck heißt, ein Pferd zu 
„ode zu reiten Amtshalber fchuldig IR. 
) Dach dem befannten und vernünftigen Gefeße: Vt 
unus quisque fideliam- noftrorum faum pauperem 
. de beneficio aut de proptia familia nutriat, er non 
‘ permittat alibi ire mendicando. CArır. anni 
805, 8.10... DE 
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... Allein der Broßprior mogte ſagen was er toolltei 


Jean le Grand ſchauderte vor dem bloßen Namen Leit» 


tigen burch und durch, und er verlieh endlich das Zim⸗ 
er mit den Worten des Schthen beym Voltaire: 
:Le ciel en le creant, forma.t-il Phomme efclave? 


- ‚La nature qui parle, et que fa fiert€ brave, 

‚„ Ayroit, elle 4 la glebe.attache les humaing, 

.. Comme les vils troupeaux mugiffans fous nos mains? 
Mit diefen Sefinnungen eilte er dann zu.feinen Vers 

‚wandten nach Coreieres; und brachte nicht allein die 


dortigen Einwohner, ſondern auch die gu Lamonille, 
Boisdamont, Morbiers, Bellefontaine, und in andern 
Doͤrfern welche ber Abtey gehörten, dahin, daß ſie ſich 


‚an den Koͤnig wendeten, une zn baten, nach dem Bey⸗ 
‚fiel des Koͤnigs von Sardinien *), ben. Leibeigenthum 
im ganzen Reiche aufzuheben, und was, feine Worfahren 
Mngft befohlen **), in Erfüllung zu bringen. | 
*) Birch ein Coikt vom wo ‚Jänner 1762. | 
“) Rach einer Verordnung von Ludewig X, und Heln⸗ 
rich II. Man ſ. Ordortnanees du Louvre, t. J. 
185. Die königliche Verordnung ging. jedoch nur auf 
feine Domanial s Eigenbehbrige, und erlaubte jedem nur 
ſch frey zu kaufen. Auch in dem Entwurfe einer 
erotönung vom J. 1560, welche deu Präfldenten 
Lamoignon zum Verfaffer hatte, und wornach die’ Leibe 
eigenſchaft ganz aufgehoben werden follte, hieß es J. 4: 
Et pour aucunemeht recompenfer les Seigneurg, 


, Ju prejudice qu’ils peuvent reflentir ä caufe du dit 
affranchiflement, toutes les fois que les heritages, 


affectẽs de la dite condition fervile, changeront de, 
tn aan; par. fuceeflion collaterkle, difpefiiiong, entre 


ꝛvifs op.tellamentaize, «change, vente, et pax quel- 
que autre maniere que ce ſoit, que.par donation 


« fusceflion diseete „. afeendante es delcendante, 


“ ' 
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8 Der armnẽ Freie. 
amn WIE: Sache beſſer zu betreiben, relſte Scan le 
Grand ſelbſtnmit dieſem Geſache nach Paris. Mein 
ver König wies die Sache an die Gerichtsſtelle wohin ſſe 
gehörte ,; und we le Grunb vvn Rechtswegen aAbgewie⸗ 
fen ward. Der Progeß hatit ihm indeß Siel gekoſtet; 
und er ſah Mh bafd genothigkr Puris zu verlafſen, und 
anderwaͤres Diienfte zu füchen um zn Ießen:"fb;gern 
er auch, als fein eigner Herr, tin eignes Kitterguf' bes 
ferfen hätte: = 00 En 
>> Em -gelbiffer Kaufmann SRH, NEE 
Mioce, ber eine große" Fabrik Hatte, Und welchem feitte 
Hufe Melene’yefiel, ähm‘ enblich auf, als er horle 
vuß er bon Jugend auf yar Hanblung Teflkihiie: ware, 
Ars RO’ die bazu "erforderlichen VFertigkelten erworben 
Hätte. Hier giffel es Hu ſo gut, beſonders da cd’ Wi 
Öntbälbere von Ber r6 jahrigen Tochter ſeines Prntgpats 
einen vielbebetitenden Dit erpfangen zu haben, Buß de 
Inge an fein Deasen dague Bald aber machte es 
ihm unendliche Quaal, zu ſehen, daß die vielen armen 
Menſchen bey der Fabrik, an: Aufopferung- alter ihrer 
Leibeskraͤfte, täglich nicht viel mehr als das liebe Brot 
verdienten, waͤhrend auf der Tafel feines Prinzipals der 
weöße Wobeufing herrſchet. - Diefe eutſetzliche Ungleich⸗ 
year, WR yadifhundert Menfchen notice WE wann der 
ernaͤheten, Darhenmäßten tr Gihen reich Ya ma⸗ 
Sen, ſiel ihm unerrräglich; "under konnte fich nicht ent⸗ 
halten, bisweilen mit ben armen Leuten zw, murren, und, 
feinem Pringipal daruͤber Vorwuͤrfe zu machen. 
Dieſer 


aNiſera puys an Seigneur wit de nouyaau ncier, 

'. dh Droit de Lod & zeifen'du deuzienme: deiner, du 

prix des ventes er du retour des changes, 'w dans 

Jos weren Sas fur pad dein yalmur des huritages 
au denier vingt, | 0a 
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Dieſer warte ihn mehrmmig,... die.-Nrheiser: nicht 


——*8* ga marhen; und. fagse ihm z3 Es koͤnne brp 
„nueen.Gabrifen wicht anders ſeyn, wenn fie mit an⸗ 


” wbern: Preis halten: wollten. Jeder Fahrikant verdiene 


wihm täglich nur einen, Stuͤger, welches freylich | 


nünhre, ba: ihrer 1200, waͤren, eine. 

ESmume anstrage; aber er lonne doch jedem auch nice 
ifo viel: mehr geben, wenn er fich nicht in; bie: Gefahr 
ftben wong duech jrgend ein Ungluͤck in dem Laufe ber 
„MDandiung ſelbſt zu. Grunde gerichtet zu werden; und 
oem er-Dann feine Fabrik aufgeben muͤſſe, fo wuͤrden 
nbie arınını Leute gar Fyin Brot haben. Dieſe ſelbſt 
„wärben auch bey einem beſſern Yuskommen ſich nj 
vſd che mirgrchfen zöugb: ohne die aͤußerſte Noch ni 
„Vom Abruch des Tages big in bie Rache hinter —* 


Web Abm. Um ihn hiervon gu üherzeugm, 


w woßeler. ben ‚Benten; einmal ein Wechenlohn fchenfen; 
‚yukbien: Folie felbfi ıfehen, daß fie nicht ches wieder zur 
‚ wilbeit:foumnen Yinten lerhic fie ed vergehrt ba! 


"Allein aͤuch dieſe Probe aͤberzeugtte den jungen le 
eh nieht. Er glaubte immer, die produzirendoan 


Fabrikanten muͤßten den Vortheil getrießen, welchen be , 


Prinzipal der nichts Dazu“ ehäre, urberbieist yenoͤſſe 
müßten gleichſam "eine" Demokrutir vinker ſich 
machen, und den Vorch welcher durch ihre Arbeit ges 
—* — werde, in eine Befamnnttaſſe legen, "Wordiig 
Yiernächft ihre Kinder mausgeſteuret· und In Armen üb. 
Pilegel. wuͤrden. .. 


| Hier konnte ſich der Primipel des gas über 
en thaorerifchen Einfall nicht. enthalten, : und ihm in 


un 


Berg u antworten: Jede Fabrik ‚md jeder Handel 


pie mdnarchifch: geführt ſeyn., Direftoren einer 


/ Ren wenn He voltommen ehrliche Leute waͤren, 


34 daͤch—⸗ 
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vbo We arme Frere. 
vdachten immer nur Daran ſich aufßer Verautwortung 
iu ſetzen, und unternähmen nichts als mit der groͤßten 
. , wSicherheit; adieſes fen aber fo wenig der Weg, bey der 
vHanblung · zu gewinnen, als im Kriege zu fliegen. Zu 
„allen mißlichen Unternehgunugen wäre ein großen Dann, 
ve. Monarch, noͤthig, Ler etwas auf eigne Rechnung 
jr um Rd Verantwortung wagen Hönne; oder von zehn 98 
jr lethe nun eine. Er wolle, wenn ed darauf aukomme, 
7 ſein ganzes Vermoͤgen unter die Fabrikanten vertheilen; 
yy aber auch) darauf wetten, daß die ganze Fabrik in we⸗ 
j niger als zehn· Jahren bloß aus bir. Urſache völlig zu 
pn runde gehen würde, weil bie Direktoenn nichts wär, 
‚abe wagen wollen.” 
Wie aber dem ungeachtet % Grand nicht auf 
die Arbeiter durch fein beſtaͤndiges Zureden: duß es die 
ſhoͤchſte Ungerechtigkeit ſey, daß 1200 Menſchen datben 
muͤßten, um Emen reich zu machen, aufzuwiegeln; umd 
"1 Place merkte, dag er mit der Zelt An went: Tauncel der 
Freyhelt, uud dem. Traume von der Gleichheit der Men⸗ 
ſchen, wohl dreiſt genug ſeyn wuͤrde ſich. bey guter Gele⸗ 
genheit an ſeine Tochter gu wagen: ſo ertheilte er dem⸗ 
Ilben geſchwind ſeinen Abſchied, welchen bieſer mit dem 
Echein ber Freude annahm; fo'fehr es ihn auch heimlich 
AIchmerzte, ſich ſofort, ohne von dem Gegenſtanbe ſeiner 
„Hefuung gubor.noch einen Blick zu erhalten, entfernen | u 
muͤſſen. Um ſich jedoch an feinen geweſenen Hrinzpal 
‚noch einigermaßen gu raͤchen, lehnte er bad era zur 
Meife, was biefer ihm machen wollte, mit Veräd) fün AJ 
ab. Es ſchickte ſich auch für eine freyen Man nicht, 
VBeſchente anzünchieii' - RE TE 
In dem Haufe des la Place wär se inbeß miheineni 
BR Kauf maͤnne aus Schtorshe Hebanntngemanben, 
welcher ihm oft gefäst hatte): daß in. Deutſchland gehe 
Sviele granzoſen ald Lehrer ihrer Sprache ein nr 
.. om⸗ 


— 


* 


a‘ 


u 


Eine. Gahchlung. s 


kommen ——* Da er ohnehiweine große Palaunafählir, " 


in die freye weite Welt gu gehen; fo machte Ir ſich gleich 
des anderr, Morgens früh auf den Weg zu digſem feinen 
Sekaunten: welcher ihn auch bald bey Herrn von B**, 
einem Meklenburgiſchem Edelmanne, anbrachte, 
gar: eben Jemand ſuchte weſcher feinen Kindern die Fran⸗ 
zoͤſtſche Sprache brybringen ſollte. — Aben mie: groß 
war-fein Erſtaunen, als en nach einem kurzen Aufent⸗ 


halte hörte, daß der Edelmann Herr von 200 Stiayen | 


fey, die unter ſeiner Juchtruthe ſtaͤnden, und ihm ſei⸗ 
‚nen Acker: bauen müßten. , Dieſes,“ dachte er, ngehf 
„uͤber Alles! Herr la Place konnte doch weiter nicht! 
thai, als die. Arbeiter ben der Fabrik verabſchieden, 
ꝓ„wenn fie es nicht fo machten. als er es haben wollte; 
„aber fie durch Leibesſtrafen zu beſſern, dieſe ſelbſt zu 


erkennen, und auch in dem Augenblick des Erkenntniſ⸗ 


„fes vollgichen zu laſſen: das iſt wider ale Menſchen⸗ 
„rochte; das·haͤtte der Abt von: St. Claude nicht wagen 
„dürfen, oder. oe 

In dem nsensti, wo er ſich auf einem einſamen 
ESpatziergange ſp mit ſich ſalbſt unterhielt, begegnete ihm 


Here von Bee; und wie men: non demjenigen leicht re 


‚bet, wovon der Kopf voll ik: fo ſchuͤttete auch le Grand 
‚die Gebanfen aus, die er fa für ſich allein gehabt hatte. 
„BD wein lieber Freund,“ erwiederte biefen, „von dieſen 
„ſogenannten 200 Sklaven wuͤrde viellejcht keiner gebo⸗ 
„ren ſeyn, wenn meine Verfahren die ihrigen nicht mit 

Kuͤhen und Yferden, mit Wagen und Pflägen, und mie 
m allem was ſie ſonſt noͤthig hatten, zuerſt verleget, und 
‚nibmen. Qänfen:gebauet. haͤtten. Eben das muß ich noch 


put than, ſe oft es ihnen daran fehlt. Niemals aber 


tan ein vernuͤnftiger Wirch fo etwas untemehmen, 


y twenn er mit · jedem luͤderlichen Kerl unter ihnen: zu Ge⸗ 


wre oder wohl m. eing Anzahl; Geſchworner 
3:5 „vber⸗ 





Des rue Feeye. 

„serfoennele,, und von diefen erſt zu Rechte daruber er; 
y fennen laſſen ſollte, ob er Jren zuͤchtigen tingfen duͤrfe 
q vder nicht. Unter fo vielen Menfchertnibee ſtch Leiche 
y, täalich einen, dee mehr chm anvertrauetes Gut vrrnach⸗ 


niäiger, ſlecht behandelt, ber machwillig verdirbt; 


and wahrfehrinlich wuͤrde dieſoe noch zehachal fihlin 


jr mer: fiyn, wenn ich Aeiteinigne Macht aͤber fie haͤtte 


Hiet har man keine andre Wahl, als eriweber ber 
j gaitgen Verlag zu ·unterlafſen und daun weben die 
„armta Menſchrn ohne Brotiſeyn; doen ſth vnrndlichen 
yBerdrirßlichteiten auezufegen : "ib Sie mogen Selbſt 
utthetten, was ih bey dieſer Wahl chun waede. Ein 
—8 Wirth wird Mh ohnehin ſeines eignen Vor⸗ 
„ftheils wegen zu mäßigen, "und Belohnungen unð Sera⸗ 
fen fo zu gebrauchen wiſſen/ daß ſowehl. er als ſeine 
Leute dabey beſtehen Finnen. Diefe, Venen ich Dad 
„Meinige auf ihre bloße Haut borge, moͤſſen ar auch 


y mit ihrer Haut haften; ‚RD Re Banden Gocc. vi 


m mibnen Kredit darauf gebe.“ 


Dee 7 er Be un. ei it, . 


um ſiboch den Franoſen nad) hc erg, 


Haß-er einige feiner Leibeiguen in GBegenwart beſſeiben vor 


ſich kommen; und ſtellete ihnenivor: „TEE da ei Marm 
„and Frantkreich gekommen wuͤre, welrcher glaube DaB 


za Menſchen fety ſeyn muoͤßten. Ba de ihurn nun ' 


y alles Gute geͤnne, Fe erlauberer ihnen, nie Weib und 
„Kiundern!: in voniget Feeyheit wegzugtehen; und nit Je⸗ 
net Rah: Genf zu gehen; Tee Pfade undirͤhe, und 
as fie noch: mehr won ihm zuur Baw Ihres: Ackers er⸗ 
pn halten hätten; konnten ſee nur an feinen Verth atter ab⸗ 
nihfem.®. „O Herr,“ antworceten GM? der ige 
v„Metr da mug wohl nach nicht viel in drer Wonr verſucht 
„habenz wohin ſollen wir mit ledigen Händen gehen? 
we uns: mit u geiforgen, win Sit, gnaͤdiger 


N „Herr, 
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) Bernie Kan? u An: seie 1a reihe, m 
rind ſelbſt wind anfangen eo u. 
zeit So habe ich 8” jmmer. mit ineineg kn. gehatb 
„tan, ‚fuhr Herr von Br” fort; ich laſſe fie fie) 
n ifeben,. aber fie mügen mich erſt bejahlen;. und bedient 
mich nur meihed Eigent umereche® über fie, wenn I 


® ae Koſten ernährt und ge En Bu ‚ohne Ab⸗ 


r 


davon Laufen, wollen, egt mir, die 
PET; liche f,. meine, "Hit, iu ernähren und. fie ni 
| y.Rteinen achbarn vor Die Thuͤre Au Heidi ich haft: 


IC dem Ver haͤltniſſt meiner Hufen für! die ı öffentliche | 


m uggaben; Ich muß Rekrüten und Fuͤhren ſtellen vet 
mei die ‚gemeine gandeandfhdurft. srfordert : „uno, {0 1, 
bdente ih, ſey ed, doch wohl billig, bat die uf 
| „gänglich nöthige Macht. habe meinen Haus half inDib 

„rung zu halten, Die Gefege verſtatt en ben Kwater 
gewiſſe Mach über, ‚füne Finder, wie den Herrn übe 
— ‚feine Kngchie; und rechnen darauf, baß hier das eigtih 

—— wie dort die Liebe, allen Mißbraüch biefer 
„MRächt abwenben werde: auf den Noihfatl Aber tri 
auch das Amt der Obrigkeit ein; und. überhaupt find 
gdie Menfchen nicht fo gut und nicht ſo höfe, te m 
pfis fi ch wohl gedenkt. Ihre unendliche Meiſthung ih 
 märgenfeitigen Sevärfnifie, ihre Schwaͤchen und Grdfiet 
malen, "daß ſich rnse und Reiche noch fo gieritich mit 
einander vertragen; und vollkommen iſt aichts in daR 
Beltz wenn es anders sine Volltonmenheit ſehn mir. 

wde, daß alle Menſchen "gleich reich wären, un Feind 
ohem andern die Schub Bike... 


ee Freyheit, ee Gute nie: He 


Mun A ran ; und rarite, te mure bach Veſſer, wenn 

Weistigneh var dand wa Arfiie andete BMaurten, ge⸗ 
m ein Sr — 

et 2 nem 
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itndem ſie alxdann obne Zuchtruthe ſteiſßg, vnd als freye 
Menſchen edler und gluͤcklicher feyn wuͤrden. a Diefer 
„ Meinung bin ich auch, ſchloß Her vond**; aber 
ji wit meinem Gute laͤßt fich dieſe Veraͤnderung ſo leicht 
nicht vornehmen wie Sie wohl benfen, Wovon we 
wien u Urfache. ein ondermal eröfuen werde. u v 
, um dieſe Zeit brach der Amerlkaniſche See 7’. 
und le. Grand’ glaubte un nichts beffers hun zu fönnent; 
als fich je eher je licher in ein Land zu begeben, wo di 
Zreyheit ſolche muthige Vertheidiger faͤnde. Uuf ſei⸗ 
hem Wege aus dem Meklenburgiſchen nach Hollanby 
Yan er durch Weſtphalen, und ee traf fich eben daß 
te des Mittags zu Osnabruͤck in einem Wirthshauſe mit 
Einem Advokaten zu ſpeiſen kam, mit dem er ſich von 
dem bafigen vLelbe genthum unterhalten konnte. Die 
few hatte er &ereits feinen ganzen Lebenslauf erzählt, 
the ber Braten auf den Tifch kam, und feine: Iegteit 
Meflenburgifche Schickfale mit ber Ahnung Befchloffert; 
daß es in Weſtphalen wehl noch ſchmmer ſeyn bat. 


on Det hieſtge Lelbelgenthum,“ antwortete ihm ver 
Advokat, „iſt gerade das Gegenthell von bem Meklen⸗ 
uburgiſchen. Wenn dort ber Gutsherr dem Staate haf⸗ 
ir tet, und dagegen, feine ihm zugehörigen Hinterſaſſen 
n ſelbſt in Ordnung haͤlt; fo haften bier die Lelheignen, 
wovon jeder ſeinen ihm anvertrauten Hof erblich bes 
ſitzt, für alle Landesauflagen. Sie ſtehen daher un 
„ mittelbar inter den Landesfuͤrſtlichen Aemtern und Ge 
„richten; und dem Gutsheren ſteht feine Zuchtruche guy 
u m bie er ‚vielleicht ehedem hatte, als cr noch ſelbſt in Per- 
„fon zu Jelde zog / und bie. Dienſte des Soͤlbners ver⸗ 
meichtete: welchen inzt ber Leiheigene bezahlt, nachdem 
ca der. Ban unter vler Vedingung ken: ef 
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on erblich überlaffen hat. Anfänglich hatte jeber Hof ſei⸗ 
nen befondern‘ Eigenthuͤmer; und dieſer war verpflich⸗ 
„tet, in Perſon zur Landesvertheidigung auszuziehen. 
„Wie aber dieſer Landdienſt ſelten gebraucht, und fo 
" nach verächtlich ward, befonders nachdem 'ber Kaiſer 
„unb bie großen Reichsbeamten zu ihren Fehden eigne 
„reguläre Dienftleute annahmen; fo jogen ſich die / Ei⸗ 
„genthuͤmer von den Hoͤfen vielfältig in jene Dienfte”), 


mund befeßten biefe mit bloßen Bauern,’ bie ihnen nach u 


„ber bamaligen Sitte hoͤrig blieben.” 


„Wie?“ fiel Hier le Grand ein, „Sie glauben J 


„alſo nicht, daß der Leibeigenthum aus einer gewalt⸗ 


„ſamen Unterdruͤckung, ober aus einer einfaͤltigen An⸗ 


dacht, feinen Urſprung genommen habe?“ „Nichts 
„weniger,“ verſetzte der Advokat. „Es laͤßt ſich bey 
„Juns auf das deutlichſte zeigen, daß viele Eigenthuͤmer 


zihre Höfe aus geben dem Antriebe: verlaffen habeny . 


„woraus jegt mancher Edelmann bie Amtsfäffigfeie 
„ flieht... Sie wollten nicht mehr unter bem Heerbanns⸗ 
oberſten oder ben Kaiferlichen Grafen ſtehen **); und 


„too Andere fich einem Heiligen übergaben, da war die 


„Andacht nur ein Vorwand, um aus der Grafenfolge 


zu kommen. — Itzt, da die Aemter beffer gefchloffen 


„And, und Fein Hof benfeiben entzogen werben kann, 


nis 


*) Dicunt fe efle homines Pipini et Lndovici, öe B 
tunc profitentur, fe ire ad -fervitium- Dominorum 
ſuorum, quando alii pagenſes in exereitum per- 
gere debent. Capit, III. anni 811. Dieſes war bie 
‚ beftändige Klage dev Strafen. zur Zeit Karls des Großen. 


**) Dicunt quod contra miffos Domini Imperatoris- 
‚pro heribanno debeant rationem reddere. Ibid. Das 


rührte daher,’ weil der Graf in einen Placker ausar⸗ 
tete, der feine Vannaliſten fo lange Rrapagiiter bis fie 
thm zu willen waren. 


—* 


6. Dar· arme Fpepe. 


nentachet Faeybeit und Leibeigeijthum auf eue nova Arhh 
wEin freyer Eigenthuͤmer, der ſich in Schulden vertieft 
what, bletet ſich oft einem andern zum Leiheignen an, 
„unter der Bedingung, daß jener feine Schulden bezah⸗ 
wlen und ihn gegen einen gewiſſen Zins auf dem Hoft 
plaſſen folle.*).. Auf der andern Seite kaufen ſich taͤg⸗ 
‚lich wiederum Leibeigne frey; und dieſes wird. fo lange 
vabwechſeln, als zeithe Leute arm, und Arcue reich 
am LLAAX 
„Was aber bach manchen Leiheignen bewegt. die 
Freyheit nicht zu ſuchen, iſt die Ungewißheit der Rechte 
akfreyer Landbeſjtzer. Das, Eigenthumsrecht hängt nor⸗ 
atrefflich zuſammen, und koͤmmt den, Lanbbefigern beſon⸗ 
ders gut zu ſtatten, indem es alle Befferung; dem Ho⸗ 
qrfrserben allein zuwendet, Die Abfindung. ſeiner Kinder 
und Geſchwiſter immer zum Beſten des Hofes. bes 
v ſtimmt **); auf die Faͤlle der. zweyten Ehe deutliche 


ste" 


‚.»). Wenn man den. Leibeigenthum allmoaͤhlich abfchaffen 
. wollte; fo wuͤrde es nur eines Geſetzes bedürfen: daß 
kein Hofesbeſitzer der frey wäre, oder fich frey gekauft 
hätte, ſich wieberum-in-den Leibeigenthum begeben folle, 


Zr. Es iſt desfalls in den Karolingiſchen Kapitularien. ber. 


reits Vorſehung gethan; weh.man. hat. in ben Weſtphaͤ⸗ 
lſjſchen Öegenden mehrere Freyenrollen, deren Zweck da⸗ 
hin geht zu verhindern, daß der Hof welcher einmal in 
einer ſolchen Rolle ſteht, daraus geriſſen, und mit eis 
nem keibeigenen beſedet werde. Vielleicht aber, würde 
'man- dagegen ſagen, daß es die härtefte Sklaverey fey, 


-.- wonnen. - 
8) Da man · hi in den Koͤnigl. Preußlſchen Staaten ſich 
wit Sammlung der Statuten beſchaftigt; fo iſt zu Hofe 
fen, daß aus ſo vielen, van praktiſchen Menſchen her⸗ 
ruͤhrenden, Autynomieen endlich ein Saß werde aufs 
u, „Senden. werben, ad welcheimn die. bfimaungen er 
. x f , . ur 5 r 


- 
we 


au nicht einmal über feine eigne Haut difponiven zu 


. — — 


Een #6 


‚,Borkheiftungbt: und bin Vormundſchaft pam Bud 
wheren :überläße: . Nahingeges das ſreye Gut wicht 
„leicht, auf den beisten Erben £pınmen fann, wenn ee 
„ durch; Gleichtheilungen, durch Ruͤckgatze empfangenen 
„und verzehrter Brautſchaͤtze, durch vervielfaͤltigte Chen, 
durch die fräße Heyraib des aͤlteſten Sohns ala-Erben, 
m ober anf;anbere Art, in befkänbiger Verwickelung ae 
‚ nbalten wird... Der Edelmann felbft. würde wicht hefle« ” 
„hen, wenn er mis feinen Geſchwiſtern gleidy 'theilen 
„müßte; und noch weniger ein.geringener Eankfäfk, hex 
ndis vͤffentlichen kaſten ragen muß; daher auch bie 
„mehrſten welche fich frey kaufen, ſich die wohl ange 
„meſſenen Rechte der Leibeignen in jenen Faͤllen vorbe⸗ 
‚ubalten, ober ein Minorat: dideikommiß ſtiften, nach⸗ 


dem man es vergeſſen bat daß die Hoͤfe von Ratur 


Staats » Sibeifommife fi find. | \ 


„ uebrigens genießt der Leibeigne mit dem Ireyen u 


‚Überall einerley Ehre: Man unterfcheibes die Men⸗ 
„ſchen hier bloß nach ihren Höfen; und es wuͤrde fie 
n eine ſchreckliche Mißheyrath gelten,’ wenn die Tochter 


neined leideignen Hofesbefttzere einen freyen Mana 


„ heyrathete ber leinen Hof -bäne 


AUnſer Herzes dat eß jedem Domanial⸗ Eigenbe· 
hoͤrigen freygeſtellet, ob er den Leibeigenthum abkau⸗ 
fen wolle. Go auch das Domfapitel, und mehrere 
nehm: Perſchidne Bo & angenonmen. 
me 


F Viaber and Son· deunr eines Hofeerben zu beſtimmen 
ſeyen. Kein freyer Hof kann auf die Dauer beſtehen, 


wenn jedes abgehende Kind einen Mimifchen Pflicht⸗ 


Sell dapon erhalten ſoll; und.dem Staate iſt doch fehe: 
on ln 
ß, . ® 


6 Der arme Frerye. 


‚m mehrere ſcheuen die Freyheit/ weil Be dann ſofort nach 
„Rẽmiſchen Rechten beurtheilet werdeit: welches auf 
mdie Landbeſitzer nicht ſo wie auf Buͤrger anwendbar iſt. 


„Mancher befindet ſich auch in feinem gegenwaͤrtigen 


Zuſtande, worin ihm das Anfehen feines Gutsherrn 
„oft Dienſte leiſtet, zu wohl, um eine Veraͤnderung zu 
„wagen. Anbre wollen lieber ihren feſtſtehenden Erb⸗ 
„zins bezahlen, als ein Kapital verzinſen, bag fie zum 
n Freykauf anwenden müßten; und finden ein gewohn⸗ 
n tes uebel ertraͤglicher, als ein ungewohnten. “nn 


de Grand ſchuͤttelte dem Kopf; und ging, nachdens 
er fein letztes Glas mit einan: Es lebe die Step 
beit! geleeret, ohne fich weiter. aufzuhalten, nach Am⸗ 
ſter dam. Hier wo die Luft ftey macht, fiel ihm nichtẽ 
mehr auf als die Menge von Weftphälingern, welche ſich 
halb zu Tode arbeiteten, um etwas zu gewinnen womik 
fie ſich zu Haufe in ben Leibsigenthum kaufen Finnen; 
umd er fank bald, daß Menſchen die nichts Hätten, und 
nicht blutſauer arbeiten wollten, ſich dort nicht ‚beffer, 


als die Arbeiter bey der Fabrik zu Lyon befänden:. Seine ' 


erfte Sorge war alſo eis Schiff gu fuchen, weiches ihn 
nach Penſylvanien, wo hie Bruderliebe Feine: Rucchtfchaft 
geftarter, überbringen ſollte. Zu feinem Gluͤcke lag 


eben eineb Tegelfertig, das nach Philadelphia heſtimmt 


war; und ber Schiffer bey melchem er fich meldete, gab 
ihm fofort die Berficherung,: daß er ihm nicht allen mit⸗ 
nehmen, ſondern auch an einen ganz rechtlichen Mann 
verkaufen wolle. 


Wie? Ihr wollt mic verfaufen? ‚fragte Jean 


le Grand. „Ja, mein Herr,“ antwottete "ihm der 


Schiffer. „Da Ahr mir geſagt habt, dag Ahr nicht 
ſo viel Beld haͤttet um Koſt und Fracht zu. begahlen; 


nf6 ie fein ander wie, als daß r cu an mich, | 


"m 


- 


nn U 5 0, 





! 
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rund ich euch an, einen andern verkaufe: "auf fünf ober 
zehn Jahre, nachdem Ihr eure Zehrung bey mir ‚eine 
„a richten wollt.“ „Mich verkaufen? in einer ganz 
amfeenen Welt? Das hieße ja, im Paradieſe verdammt 
n !, erwiederte Jean le Grand ganz erſtaunt; und 
entfernte ſich mit Schrecken von dieſem Manne, dee 


doch weiter nichts forderte, als was alle Schiffer for⸗ 
‚been die zinen Maun ohne Gelb nach Unerifa bringen 


ſollen. N 
In der Hitze lief, er zu einem Kaufmanne, den er 


auf einen Kaffeehanfe hatte kennen fernen, und erzaͤhlte u 
deniſelben diefe enzfegliche Sefchichte: mit der Bitte, ihm 


gegen einen Wechfel das Neifegeld vorzuſtrecken. 
Mberidiefer bediente fich gleich feiner. eignen Erzählung, 
und ftellte ihm vor, daß det Wechſel eine Verpfaͤn⸗ 
Burg feiner Perfon ſey, und er denfelben- ohne Nachtheil 
Feiner Freyheit nicht ausßellen koͤnne. „um Ihrnen 
jedoch, fo viel ich kann, zu dienen,“ fügte er hinzu, 
„will ich Sie nad) England unentgeldlich überfehiffet 
laffen, wohin ich eben ein Schiff fende, und wo Sit 
vielleicht eine‘ beffere Gelegenheit finden werden nach 
Amerika iu kommen.“ 


Wer war froher als le Grand? Das Vaterland 


der freyen Britten zu begruͤßen, war von jeher ſein 


Wunſch geweſen; und er dankte dem guten Hollaͤnder, 
der ihn ſich mit fo vielem Anſtande dom Halſe ſchaffte, 
recht herzlich fuͤr ſein Erbieten. 


In London, wo er auf ber Themſe anlangte, 
und den Strand hinaufging, erblickte er nun gleich auf 
jedem Gefichte die offne Miene der Frehheit. Der freye 
Blick gewiſſer Mädchen, deren Beruf ihm noch unbe⸗ 
kannt war, entzückte ihn Über alle Maße; und, wie ei⸗ 


J 


‚nige Sänftenträger Seiner Herrlichkeit ihre Dienſte _ 


int dena, ‚ Ganiıen, Te Ya an 


\ 
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anboten, ſagte er zu ſich ſelbſt: Hier gilt der Meiiſch 
doch noch etwas. In dieſem Augenblicke, worin er eben 

mit vielem Vergnuͤgen vor einem Laden verweilte, in 
welchem allerhand’ ſatyriſche Bilder auf Fuͤrſten und 
‚Sürftinnen aushingen, trat mit einem: wie gehtg, ' 
Theureſter? ein Shatper zu ihm, ber ihn gleich fir 
"einen Neuling erfannt hatte; und druͤckte Ihm als einem 
alten Bekannten die Hand fo vertraulich, daß er wirklich 
glaubte den Mann. einmal in Paris gefehen zu haben, 
-und mit ihm fogleich Hand in. Hand dem Parfe zuging. 
Da er feinen Menfchen in London kannte; fo kam ibm 
dieſe alte Bekanntſchaft auch fehr gelegen; - aber, ber 
Sharper führte ihn in kurzer Zeit ſo gut herum, daß le 
‚Grand Schulden halber, nad), Newgate wandern mußte, 

| ‚ehe vierzehn Tage verfloffen maren.- . 

Hier fand er bie Bequemlichkeit nicht, toelche er ale 
‚ein feeger Mann erwarten zu: können: glaubte *)6- bei 
*) D’apres le peu de Penfylvaniens, que tenferme 
‚ la prifon de Philadelphie, vous voyez, qu'il ne 
faudroit point de geole, Pil n y avoit pas d’erran: 
gers. On pourroit y avoir '„ comme à Nantuker, 
une prifon dont le porte m&me feroit ouverte,: et 
dont FPhonneur feul et le repentir feroient les 
gardiens, Brısso’r Nouveau voyage dans les 
Etats unis del’Amerique. T. II, Lettre 32. Eben 
dieſer Verfaſſer rühme” von dem Suöhthaufe zw. Phila⸗ 
delphia, daß die Flucht daraus ſehr leicht jey, Niemnab ' 
aber folche unternähme, weil er es fo gut darin habe. — 
Über er hätte auch dabey bemerken follen, daß diefes 
"der Fall aller angehenden auf: das. Pandeigenthum: 9% 
“ gründeten‘ Staaten fen, deren Einwohner nicht entflier 
ben können’ ohne, ‚ihr hun zu verlaſſen; und daß 
überall, ſobald eine vermiſchte Bevoͤlkerung uͤberhand 
nimmt, Gefaͤngniſſe erforder werden die nicht offen 
ſtehen. o dem alten Deurſchlande waten keine rg 
.' “ne 9 


m Kind Ergäptung« N ae u 
der Gefongenndrte, welcher ihn als einen Frandofen *) 


fogleich Für. einen Koch hiekt, ſagte ihm fehon: bes. erſten/ 


Abands, ale er ſich uͤber das elende Eſſen beklagte, daß 
er. ſich was beſſers kochen moͤgte. „Mit Leuten die 
ꝓnichts haͤtten, habe. er, gar Fein Mitleidı wenn er jez 
„hdech einen Freund habe der ihn unterfügen. wolle 
Afoͤnne er bey ihm Alles haben, wenn e⸗ auch eine hůte 

vſche Geſellſchafterinn nd. ·· 


Danut ward abgeſchloſſen, und bir are He Bra 
ge Gedanken uͤberlaſſen ne Ä 


Ye g: # 
BR? uod genus, hoc heminain quaeve. uje 
„S barbara ‚morenk 4— 
Permitde paꝛrlaꝰ Wu: . 


Ki & "endlich Aus, ale er wieder zu uch abl kar 
‚lm elender fuͤnf Pfunb willen, ‚bie ich uuvorſi 
„Weiſte ſchulbig geworden bin, mich meiner Freyhe 
y voͤlllg hu berauben! mich: bite fo lange hmachten zu 
winfen, als es meinem. Glaͤubiger gefaͤllt! mich der 
barbariſchen Fuͤhlloſigkeſt eiaes Gefangenwaͤrters aus⸗ 
re Simmel Band Ärger 2 eibeigenepum *3 
ir ee Ge Tees Me a u. 


Gin ‚Bra bir Oirpaenn heet fies ei 
wurden von ihren Hchutz⸗ yn Shetin,. denen 

fie zur Ruͤckbuͤrgſchaft mit An Haut neck verbuͤrgtẽ 

und nur der unangeſeſſene Freye ins Gefaͤngniß geworfen. 


*) Die gemeinen Engländer pflegen ju ſagen: aus Frank⸗ 
teich Eommen ichte ale Biden um aus Deutſchland 
nichts als Fidler. 


**) Und doch wuͤrde Sean le Stand, ohne eben diefe Stren⸗ 
ge, nieht. für fünf Pfund Kredit erhalten haben. So 
hart das Verfahren der Engländer auf der einen Seite 
ift; fo wohlthaͤtig ift es auf der andern: befonders in - 
volkreichen Städten; wo Niemand etwas auf fein ehre - 

ge here Geſi icht geborgt ehalten kann: | 
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„und der Gläubiger iſt wahrlich ein fo viel härterer 
„„Gutsherr, je weniger ihm an meiner Erhaltung geles 
„gen if. Im Meklenburgifchen hätte ich doch noch 
„vielleicht die Schuld durch meine Arbeit tilgen koͤnnen, 
wenn ich ſie auch unter einer Zuchtruthe Hätte verrich⸗ 
jsten muͤſſen; ober ich haͤtte doch mich des jedem Skla 
>; ven zuſtehenden Rechts zur Flucht bedienen önnen, 
„wenn es mir zu Übel degangen wäre. : Aber hier... 
‚Damit warf er ſich auf ſein elendes Lager, und * 
zum erſtenmal in ſeinem Leben nicht. Des Morgens 

fchien Niemand der ſich um ihn bekuͤmmerte, Niemand 

er ihn Beflagte; und tie ihm, da es eben Sonntag 
war, zum Mittagsmahl ein wenig, Erbfenpubbing, bon 
einigen Kartoffeln begleitet, gebracht wurde; "erinnerte 
- te fich, daß die Arbeiter ben Herrn la Place es wenig⸗ 
Ren des Sonntags weit beſſer gehabt haͤtten. 


8— Ein Glůch war es für ihn gu wennen, Def Bu die 


Verberlwft in Newgate bald ins ˖ Grab brachte, und ihn 
einer Welt entzog, worin die Freyheit allein Feine gluͤck. 
Uch, und dan Beibeigenthum nicht jeden unglücflich macht; 
ver Schuldner aber, 'er fen frey oder eigen, immer übel 
daran iſt, wenn er nicht bezahlen kann. Der arme 
feige Mann! Er ſtarb unbeweint und undormite! und 


an Taum ein ſrexe or. nn 
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Wie der Linterfchied der Stände auch 
ſchon ‚in „dem erſten Socialkontrakt 
gegruͤndet ſeyn koͤme? 


By 





Daß die Noth ben kaubeihenchümem die wetheibe 
gung ihrer Laͤndereyen gegen den Einbruch des Meerede - 
ober eines anbern Seindeg, auferlegt habe; und daß bie 
felben ſolchergeſtalt als Landesvertheidiger im erften 
Range ſtehen *): giebt man endlich zu.’ Mur find Eir 
nige der Meinung : daß, - außerdem, --alle Menſchen 
gleiche Rechte befigen müßten, und ſich aus freyen 
Willen nie anders vereinigt. haben. würden. Aber 
auch.bierin koͤmmt ihnen die Erfahrugs nicht zu Stat 
ten, wie ich itzt an einem merfwärbigen Theile des So⸗ 
cialfontrafts einzelner. Wohner, ‚dergleichen bie alten 
Deutfchen. meiſtens waren, zeigen werde. 

Diefe hatten ſich nehmlich vereinigt: daß ſie, wenn 
Einer von ihnen feine Wohnung burch Feuer, ober ſein 


Schiff, verlieren wuͤrde, einander mit einem Hausbal⸗ 


‚sen, ober mit einem Dielenblode,, aushelfen wollten. 
Karl der Große, welcher alle Vereinigungen fürdhr 
tete, ließ dieſe beſtehen; nur wollte er nicht, daß ſolche 
kuͤnftig unter dem Siegel des Eides fortdauern ſollten; 
vermuthlich um zu verhindern, daß dieſelben in Ge⸗ 
heime Geſellſchaften, welche von den Chriſten 
Deufelsgilden genannt wurden, ausatttten. Seine 
Wonrte fi nd folgende: 
Ya. 3 _ ‚De 
DB Dan f. "Ueber das Met Ber Denfähei, uf w. an 
” seem Bieſter.“⸗ RR. 
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De Sacramentis pro "Gildonia’invicem coniurantibus, 
ut nemp facere praelumat. Aljo veromodp, de eorum 

eleemoſynis, aut de ingendio, aut de naufragipa 
quamvis conventionem faciant, nemo in hoc ja- 
rare praelumar *). - ,. 


unter allen Kontraften, wodurch ſich einzelne 


Wohner zuerſt⸗mit einander verbunden haben, ſcheinet 


mir der zu einer folchen gegenſeitigen beſtimmten 
Huͤlfe der allernatuͤrlichſte, und gelbiſſermaßen der Iweck 


det Geſellſchaft ſelbſt zu ſeyn. Noch At, ungeachtet 
wir Sranbaffefuragionggefellfchaften haben, erwartet 
- ein Randeigenthämer im Stifte Dsnabrüd, wo dieſe 


noch einzeln auf ihren Hufen wohnen, wenn: ihm feine . 


Wohnung abbrennt, von feinem Migenoſſen einen Eich⸗ 
Baum zum Hausbalken. Auch zweifle ich gan nicht dar⸗ 
‚un, daß unten den von Karl dem Großen erwähnten 
Eleemolynis Geyſteuern auch noch andere Arten bes 
ſtinmter Beyhuͤlfe, als z. B. daß Einer dem Andern bey 
Vieh ſterben, Hagelſchlag, u. ſ. w. mit einem Rinde 
opper mit einem: Fuder Korn aushelfen ſollte, begriffen 
geweſen find, ::Sa.ich:glaube nicht zu weis zu gehen, 
wenn ich annehme, daß ähnliche Verbindungen, fich auch 
einander bey f teupigen Begebunheiten, als Höchzels 
- en und Ausſtattungen der Kinder, beyzuſpringen, unter 
ihnen beftanden haben; indem davon noch Spuren ge⸗ 
wog vorhanden find, und ber a der Vernunft fo ges 
| rade 
“ \ 

9 Capitul, anni 770. $. 16. — Bu Deut: „ Eder 
.. udurehner Gilde ſich zuſammen zı .fchmbren‘, ‘foll Nies 
„mand zu thun ſich unterflehn. Sonſt abeg, zu Bey 
„ſteuern, oder wegen Brandes, oder Schifforuchs, darf 
„man wohl eine Vereinigung fließen, nut fol Nies 

wand darauf, ſawiren dürfen,“ ' 


J 
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wade darauf gugeht. Selbſt die Prinzeffianen fies 
atnnhaben ſchwerlich einen andern Urſprung. F 


— s RP 


EN muß es einem Ieden einfeuchten, daß Sera 
chen Bereinigungen, beſonders zu ber Zeit wo eg ned] - 
Sein: Gelb und feine geldreiche Bürger gab, bloß. unten 
Menſchen Stats: finden konnten, die Eichenbalken und. 
Dielenbloͤcke auf ihren eigenen Gründen: hatten und fo: 


meachen auch hier wiederum Die. Landeigenthämen, | 


eis: Mieglieder biefer Aſſekuranzkompanie, ‚eine edle Klafe 


aut, bie. ſich won vielen andern. Menfchen unterfcheie 
bet. Man fühlt, daß es eine auffalfende, Mißhey⸗ | 


sach: war, wenn der Sohn eines Landeigenthuͤmers 


welchen hundert Ebengenoſſen mit einer fontraftmäßie 


n Beyſteuer ausruͤſteten, fih eine Braut wählte die 
oͤchſtbiis von ihren Eitern und Verwandeen beſchenlt | 
werden konnte. 


re Fu Bu 


S fan ber’ Unterfchtes” det Stände: in 


men EStaate oͤder "Vereine. feyn, welcher noch ae 


feine Obrigkeit, und hoͤchſtens einen Herolb kennet, 


ber ein Wort des Friebens von einem ſuberaͤnen Land· 


eigenthuͤmer zum andern trägt; worin ſich. weder Lehns⸗ 
herrn hoch Vaſallen finden; und wotin der Nichted> 
wie bey den allen Deutſchen, zu Verhuͤtung aller Erb⸗ 
Bine n jährlich von veuem gewaͤhlt wird. 


u grdßer aber wird” diefer Unterfchieh da feyn, 
me..afe Amßände .einen Socielfontraft mut einer be» 
flch ewenn: ausäbenben Gewalt. erſordern· Hier wird 


| def, - "BR" fie bey maͤchtiger Handhabung des ·geſell⸗ 


haftlichen Bafidys,..dfe in den Kal’ kammt ſich den 
Haß und,die Rache übggefi under, Mitglieder fuſchiehn, 
ohne eine beſondere Wehrung. HR ine ganz heſen⸗ 

Aa 4 ere 
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dere Heilig” nicht genug gefüchert, und Keiner fe 
thoricht ſeyn ſolche gu uͤbernehmen, wenn ihm niche . 
der ganze Verein eine beſtimmte Sicherheit ſtellet. So 
Derficherten bie Augelſa chfen ihrem Könige ein Wehr⸗ 


geld von 30006 Thrymſen *), ihrem Erzbiſchofe 


dns von 15000, ihrem Bifcdhofe von g000, dem 
Priefter bon 4000, und dem Thane ober Hauptmann 
von 2000; 'welches derjenige. bezahlen follte, der fie 
erſchlagen wuͤrde. Dieſe Wehrung mußte ſich woche 
wendig auch auf ihre Frauen und Kinder, nach einein 
gewiſſen Verhaͤltniſſe, erſtrecken: weil Mancher ſich 


“ fönft an ben Kindern der öffentlichen Gewalthaber ges 


raͤchet haben wuͤrve, der nicht foniel in Vermoͤgen gehabt 
bitte, das Wehrseld hrer Vaͤter zu bezahlen; 


. Und hier, ig dieſer politiſchen Wehrung des 


| Besiies, liege meines Ermeſſens auch der Gfnud zu 


bem forterbenden, Unterfchiede ber Stände. Die 
Sandrigerchumer, haben überall den erſten Adel ausge 
macht und ihre Kiuder haben . immer nothmenbigen 
Antheil an der Wehrung der Eltern gehabt. Die 
ꝓweyte Duelle des Adels. iſt die ausuͤbende Gewalt; 
deren Wehrung ſich den Kindern. ganz natürlich mit⸗ 


| Be und fo iß “ in. der That laͤcherlich, wenn 


me man 


S Thrymſe iſt waheſcheinlich duſawnmengezogen aus 
tres tremiſſes; obgleich. Spelmapn h..v., und Wilkins 
in-Glofl. ad LL. Angl. v. Marea, ſich in die —* 
nung nicht · ſinden können. Tres Arenaiſſes machten 
bey den Sachfen ben’ [came zen: Solidum: aks; I. 
‚Sax. $. :17...bey:. Lindenbr: p. 478: In -judie. chi 

Land, bey: Wilkins werben..266.5 Thrymfe, auf. 200 
-Solidos Mercios' gerechnet. ° Die Solidi . Merci? vor 
‚, San ſich alfö zu ben Skfiigen, wie anfer" i6ges 

urreut um Optciesgeide: 2 DT 


y 2 
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| Wehrung Schluͤſſe macht. 
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nan von dem phyftlaliſchen Umftandes daß alle Men- 
ſchen auf einerley Art zur Welt kommen, oder einer⸗ 


ley Blut in ihren Adern haben, gegen jene politiſche 


— 


Her Hofrath Meiners *) hat den. unterſchied 
der Gtoaͤnde in ber. beſtaͤndigen Achtung, welche die 
Nordiſchen Voͤlker auch für das phufifalifche Blut an⸗ 
fehnlicher Männer gehabt, vortrefflich gegründet, Ich 
glaube aber, daß man jene polüiſche Wehrung mit 


du Huͤlfe nehmen loͤnnc. 


wecicee ber Ungleichheit der Stände, ©. 28. 
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Noch etwas aber die Sesuntstefe 





N 


In dem VWergleiche welcher unter Velnittelumg' des 
Kurfuͤrſten von Köln, als Osnabruͤtkiſchen· Metropoli⸗ 
tans, den 29. Dez. 1286 zwiſchen dem Karhofifcher 
und Evangeliſchen Religionstheile baſelbſt wegen ines 
an zwey Orten noch einzufuͤhrenden Simultaneums ge⸗ 
ſchloſſen ward, heißt es unter andern "2" daß ein "ge= 


⸗ 


elle. 


“) Man r die von Möfer gefähriebene Darftellung der 


„Gruͤnde, welhe Se. 8. H. den Herrn Herzog von 
Vork als Bifchof von Osnabruͤck bemogem haben, das 
Simultaneum zu Fürftenau und Schledehaufen einzus 


.“ führen ( Osnabrüd, TYy37"®rt. 7; tm Anhange G. 


47. — Ich will die hieher gehörige Stelle abfchreiben. 
nDrepzehntens, Da das Domkapitel es mit 
77) Grunde angemeffen und zuͤtzlich findet, daß von den 


„vielen hieſigen Nonnenkloͤſtern eines, und zwar das 


\ 


„Kloſter Bergenbrüd, aufgehoben, und deffen Einkom⸗ 
„men unter Zuſtimmung des Herrn Erzbifchofs Kurf. 
„Durchl. zum Deften der faft gar nicht fundirten far 
„tholiſchen Schulmeifter, ferner zur Entfhädigung 
„des katholiſchen Paſtors auch übriger Kirchenbedienten | 
„zu Schledehauſen, ... der Ueberfhuß aber zu einem 
„weltlichen Stifte für qualificable Witwen und 
s, Töchter biefiger Eathol. Fürfklicher Landes sıauch Stäns 


diſcher Bedienten, aus der Klaffe der Gelehrten vom 


, sden aus Herrn Wehdigens Magazin abgelruch iſt. 


„buͤrgerlichen Stande, verwendet werden — u. ſ. w.“ 
Man ſieht hier die Einrichtung zum Beſten der Schul⸗ 
halter, welche ich in Moͤſers Leben erwaͤhnt habe. Von 


dem Kloſter Berßenbruͤck har übrigens W. eine eigene 


kurze Sefchichte geliefert, welche in biefer Sammlung 


) 
\ 





Noch eiwas uͤber die Geburtorechte. 379 


wies Koſter, Namens Berßenbruͤck, Ciſterzienſer Or⸗ 


deng;. ‚aufgehoben, und. in. ein Stift für Witwen und 
Toͤchter dortiger Landes » auch Staͤudiſcher Bedienten 


aus der Klaffe der Gelehrten vom buͤrger⸗ 
lichen Stande verwandelt werden fohe; wie ſolches 
auch, mit. Paͤpſtlicher und -Raiferlicher, imgleichen Er 
bifchöflicher und Landesfuͤrſtlicher Vewilligung, wirklich 


geſchehen iſt. vn. in on 


Bey den Traftaten, welche biefer. wegen. vorfßelen, 


| | iſt mehrmal der Zweifel erregt worden ob es billig ſey 
da die Stiftsfaͤhigkeit Fein Geburtsrecht ſeyn koͤnne, 


wie auch: itzt von Vielen ‚behauptet wird, und jedem 


Mädchen das ſich durch Tugend und Sefchieklichkgit aus⸗ 
zeichnet, der Weg zu allen Pfruͤnden offen ſtehen muͤſſe — 


den gelehrten Landesherrlichen Bedienten vom burgerli⸗ 
chen Stande ein ſolches ausſchließliches Recht (wornach 


ſogar ein Roſenmaͤdchen fir unfaͤhig gehalten werdn 


koͤnnte, eine Pfruͤnde in dem nenen Stifte zu beſitzen) 


zu bedingen; beſonders da das aufzuhebende Kloſter mit 
zwölf groͤßtentheils adlichen Nonnen beſetzt war, bie 


jebe mit einer Penſion von 100 Thalern aus den Ein⸗ 
£ünften bes Kloſters heimgefchicht wurden. Da aber die 
zu der Sache Bevollmaͤchtigten Feine andre Wahl hatten, 
‚als entweber das: Kloſter im feinen alten Form beftehen 
zu laffen, oder nachzugeben; und es faſt gewiß war, daß 
der gelehrte Stand auf jeden andern Fall die paͤpſtliche 
Bewilligung hintertreiben wuͤrde; fo uͤberwog die Bes 
trachtung: daß es fomohl dem Landesherrn als dem 
Lande erſprießlich ſeyn wuͤrde, wenn Witwen und Toͤch⸗ 
ser folcher. Gelehrten welche dem Staate ihre Lebenszeit 
. aufgeopfert haͤtten, auf: dieſe Art verſorgt wuͤrden, — 


leicht die Zweifel welche man ſich gemacht hatte/ Das 


Publikum, dachte man, gewinnt doch immer dabey, daß 
es benfelben, wir doch in. wanden Söllen Ehren: und 


1 


—J Moth⸗ 
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"380 Noch etwas über bie Gebuttsrechte. 


-_ Nothhalber gefchehen muß, Teine Penfionen zu geben 
noͤthig hat. So gut in einer Zunft das Gilderecht auf 
Meiſtersſohne und Toͤchter vererbet; chen fo gut koͤnnte 
auch, fagte man, die Stiftefähigfeit zu Berßenbruͤck auf 
die Witwen und Toͤchter Landesherrlicher Bedienten aus 
„ber Klaſſe der Gelehrten von bürgerliche Stande 

.s vererben. 
| Bey eben dieſen uUnterhandluugen fiel mehrmal die 
Rede davon vor: ob es nicht gut ſeyn wuͤrde mit den 
Moͤnchsklsſtern auf gleiche Art zu verfahren, und 
daraus Pfruͤnden für Schne von guten buͤrgerlichen 
Zamilien- wenn ſie auch nicht alle von gelehrtem Staude 
waͤren, zu machen; beſonders auch in der Betrachtung, 
daß jeder Bauer und Handwerker itzt einen Sohn der 
Theologie widmete, und ihn einer nuͤtzlichern Beſtim⸗ 
mung entzoͤge: wogegen die Soͤhne von guter Familie, 
- von welchen man nach dem natuͤrlichen Laufe ber Dinge 
nicht erwarten koͤnnte daß fie ben Pfluͤg ergreifen wuͤr⸗ 
den, Tag und Nacht auf neue Bedienungen ausgingen, 
oo. und ſich dem Staate in die Futtetung zu geben auf jede 
Weiſe verſuchten. Vier gelehrte Ahnen, meinte man, 


Weltgeiſtlicher werben wolle; bie Bettelorden aber, bie 
dem Lade nur zur Laft fielen, und ſich .Iebiglich 
"aus dem geringften ‚Stande rekrutirten, ſollte man 
ganz abſchaffen. 
w Das Erfte fand man fo ganı unbillig nicht, ebwohl 
noch zur Zeit mit vielen Schwierigkeiten verknuͤpft; dag 
Eetzte aber unmeglich, fo lange die katholiſche Kirche die 
Ohrenbeichte beybehielte. Denn, welche Wirthinn 4.8. 
wird ihrem ordentlichen Pfarrer, der. fie täglich befucht, 
gewiſſe Sünden Beichten, und ihm bernach ohne die 
groͤßte Unverfchämtheit unter bie Augen treten konnen? 
nd wie viel Herren und Damen mögen ch in einem 
* sit 


— 


muͤßte wenigſtens ein Jeder haben, der ein Moͤnch oder 


„u. —— 


“ 
— — — — 
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Noch etwas uber: Die. Geburtsrechte. zBı 
gleichen Falle befinden ?’.€8 muͤffen alfo zu geiffen 
Zeiten Mönche kommen bie ben Sünbern. nicht wie ber 
ordentliche Pfarrer täglich vor Augen leben, um ihnen 
bie Sünde abzunehmen, Torlche. Diefe fouft auf. ihrem Ge⸗ 


wißfen’behalten wuͤrden Die Ohrenheichte aber kann ſo 
wenig ber Papſt als der Biſchof abſchafſen, hierzu iſt 


allein eine Kirchenverfammlung berechtigt; und dis bike 


gu: Stande. koͤmmt, muͤſſen Die Denn. R jenen 
‚Be benbehetten werden. 


. ie, hier die Sache gegangen rn ‘fo, glaube. ich, | 
Pr fe zu allen Zeiten gegangen. Man hat. die Pfruͤnden 


für Sohne und Toͤchter von guter Familie, von welchen 


man nicht fordern konnte, daß fie ſich mit ihrer Hände 
Arbeit ernaͤhren ſollten, beſtimmt; und ihnen, dabey 
ein eheloſes Leben auferlegt, damit ſich eine muͤſſige und 
dem Staat nur zur Laſt fallende Menſchenrace. nicht ing 
Unmbliches vermehren date. Ehe ber. a 
ben. Fond 5? Amertiffement für die Kinder aller Hoch⸗ 
und Wohlgebornen, wie auch Hochgelahrten, bergab; 
finden ich: Beyſpiele bey itzt noch bluͤhenden großen ga⸗ 

milien, daß ein jüngerer Bruder Hauskaplqn des aͤlte, 
ren geworden iſt. Und man kann ſicher vorausſetzen, 
dag, wenn bey einer kuͤnftigen Revolution der Militaͤr⸗ 
ſtand ganz wegfallen ſollte, alle juͤngere Soͤhne aus 
guten Familien ſich auf die Wiſſenſchaften legen, und, 
wo nicht durch ein ausdruͤckliches Geſetz, doch gewiß 
in der That, die vom geringern Stande von den fuͤr 
dieſe itzt noch beſtimmten Ehrenſtellen verdraͤngen wer⸗ 
den: weil fie beſſere Gelegenheit und Mittel haben, ſich 


vorzuͤgliche Kenneniffe zu erwerben. Schon itzt befchtve- 


“ren fih unfre Bauern‘ darüber, daß faft. fein Andrer 
. zur Pfarre auf. dem Lande gelangte, als eines Pfarrerd 

oder Sehens Sohn; wie werden j e nicht alsdann kla⸗ 
| gen, 


SL ‘ 


x 


382 Noch twas uͤber Die: Ceunsrehit 


gen, ſie weiche Herren und Bediente, Warner u und * 
ter, fat allein unterhalten muͤſſen 


‚ob es aber Beier mi dir Wei ſtehen ed; wenn 
Aut gute Kinder, hätten fie auch noch fo zarte Syünbe, 
zum Pflug odet zum Handwerk erzogen; und alle-nicht - 
Hute Kinder durch gar za ſchöne Ausſichten zum Stubie- 
ten -vefuche wärben: baran-weifle ‘ich Tehn : Noch 
mehr aber daran: daß die allgenleine Ruhe ich: erhalten 
solche, wenn alle Ehrenftellen und Pfründen nach Tus 
genden und Talenten ausgetheilt werden ſollten, die man 
itzt zum Sheik auf den beiden Auswegen: der: Geburt 


und der Anciennetaͤt, vercheile.”" Und was wuͤrde ber 


Minifter anfangen, bey bein ſich gu jedem Dienſte ein 
aur tuufend Rompetenten ‘melden koͤnnten, welche er 
te, bis' auf Einen, unzufrieden wieder fortſchicken 

müßte? Welche Geſetze wuͤrden da gegen das crimen 

Ambitus veſ ſimoniae gemacht werben muͤſſen? Und wo⸗ 

her wollte man die Mage: nehmein, um die Vetdienfto 

abzuwaͤgen; nachdem der Doktortitel. feine- Veweiskraft 
derloten hat, und das Examen rigorsſam von Dear 

ſchen angeſteit werben mußt neu m. 


Br ven . ern 


» « 
P ‘  n. 8* .. « x . 
. Ss ‘ x f « 
. y vr „, 





5 
J * r ' „0 Is ‘ " . 
. rd Ri rer "€ PR , Ba 
5 wo. . ._ .. “ 
r 4 u ’ 
„”. 1225 . 
9 . % 1 P| 3; 
ar 
wen. 3 
? nn, N 
DES u 1277; J 
) r..g eu . 
4 ! sh N rm { 
"%s a 


- ‘ 
ex qq 8 > ® 
vd Mir * 
. « * 1 

22 A} 
’ . +4... * — — TA De 3 


. 2 Inhalt. 


